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olandens Methode, religiöfe und foziale Wahrheiten in 

Form von Novellen und Romanen unter die Leute zu bringen, 

bat in dieiem Buche eine glüclide Nachahmung gefunden. 

Die Geihichte it Äpannend geichrieben; der Snoten gut 
geichürzt, die Löiung befriedigend. Das gewöhnliche Thema von den beiden, 
die jih Haben wollen und zulegt Jich glücflich friegen, fehlt auch hier nicht, 
ift aber in einer nicht gewöhnlichen, jondern fo edlen Weile behandelt, daß 
gerade unter dieiem Gejichtspunfte das Buch befondere Empfehlung ver 
dient. Die Charaktere find jcharf und ideal gezeichnet, jo daß die einen 
durh Tugendglanz blenden, die anderen durch DBosheit erichreden. Die 
Heldin des Stüdes inSbeiondere durchläuft al3 Engel der Barmherzigkeit 
-ihre furze Zebensbahn. Der Berfafler, ein Redempforiften-Pater hatdie mwirf: 
lihe Welt ımd den charafterbildenden Kampf des Lebens recht getreu 
zu Schildern nicht unterlafien. Den mitgetheilten Scenen de Lulturs 
fampfes liegen wirkliche Begebenheiten zugrunde. 

Die einladende Schale der Erzählung umichließt einen gefunden und 
erfriihenden Kern. Die Einwendungen des Materialismus, des NRationalis- 
mu2 und des Protejtantismug gegen die Keligion überhaupt und die fatho= 
liihe Kirche werden von den eingeführten Perionen in fräftiger und über= 
zeugender Sprade, welcher der Wit und Humor nicht fehlt, dargeitellt. Wir 
fönnen daher daS außerordentlich billige Buch, das der ermarhlenen 
Augend in den Städten beionders reichen Duken zu bringen ge- 
eignet iit, beffene empfehlen. Vater Kolping würde dasjelbe mit Freude 
auch jedem Gejellen in die Hand gegeben haben; eS darf aber ebenfo vielleicht 
noch mehr in den Salons der höheren Stände Einlaß beanfpruchen, um 
mander gnädigen Herrichaft die Wahrheit in angenehmer Weile zu jagen. 

(Grazer olfäblatt.) 


in anderes Blatt: näml. die „Schles. Volfszt.“ Schreibt: Thatfachen 

aus der Kulturfampfszeit jind nach Bolanden’scher Methode in 

4 diejer Novelle zu einer jpannenden Geichichte vereinigt, deren 

Heldin als Konvertitin in Der Hebung &riltlicher Barmherzigkeit 

ihr junges Leben vollendet. Der Berfajler hat die Charaktere Scharf zu 

zeichnen verftanden und ein unzmweifelhaftes Geichick zu derartigen didaftiichen 

Zeiftungen der DBelletriftit befundet. Der Kern nämlich der anziehenden 

Erzählung ift eine padende und überzeugende Widerleaung der maleria- 

IUfifchen und Tozialdemokraltilihen Weltanfıhauung [owie der profeflan- 

tifchen Entfiellungen der fatholilcihen Glaubenslehre. Gediegıne theolo= 

giiche Bildung tft hier mit populärer Klarheit verbunden. Wem daran 

gelegen ijt, ichlagfertige Apologeten für die Verhältniife des täglichen LYebens 

namentlih in Deutichland zu bilden, wird in der Verbreitung diefes billigen 

Buches ein jehr pafjendes Mittel bejigen. Obgleich die Geichichte fih in den 

höheren reifen der Gejellichaft abfpielt, it die Daritellung unter VBoraus= 
fegung einer ordentlichen Schulbildung leicht veritändlich. 


© = >) wo et 


Eine Crzäßtung 


aus den erjten Jahren des Kulturfampfes 
in Deutfchland. 


Don 


Frau % Ierf 
P. Franz Bedhtfehmien, 


aus der Kongregation allerheiligften Erlöfers. 


r 
RN KO 
ameite Huflage. 


Mi Münster i. Weitfalen. 
Derlag der Alphonfus- Buchhandlung (A. Oftendorff). 


Alle Rechte, befonders das der Meberfegung, 
vorbehalten. 


ao» 


Sberhaufen. 
Bucd- und Kunftdruderei Richard Kühne. 


iR 
Sm Scloßgarten. 


er prengifch-öfterreichiiche Krieg im „Jahre 1866 

hatte in Deutjchland eine große Veränderung 
hervorgerufen. Preußen wınde das Haupt des deutjchen 
Bundes, jo manches bislang jouveräne Land verlor Die 
Selbjtändigfeit und wide preußiiche Provinz. 

Diefen Ereigniffen folgte der franzöfiiche Krieg. Die 
deutjchen Heere gingen in Feindesland von Sieg zu 
Sieg, nahmen felbft Paris, und die deutjchen Fürften 
riefen ihren Bundesherin zum Statfer aus. 

Der Jubel war groß, dauerte aber nicht lange; die 
berüchtigten Maigejfege, die jo viele Millionen deutjcher 
Unterthanen auf das tieffte verlegten, erblickten das Licht 
der Welt, und ihre Ausführung rief den jogenannten 
Kulturfampf ins Leben. 

Wir verfegen umfere geehrten Lejer im eines dev 
eriten Jahre diefes Kulturfampfes, und führen fie in 
das Städtchen Schönbach, welches in einem jener fayjter- 
ten Ländehen liegt, und feinen Namen offenbar jeiner 
Lage verdantt. 

Zwar zählt 8 am fechshundert Häufer; Ddiejelben 
find jedoch mit wenigen Ausnahmen flein, bejtehen viel- 
fach mr aus einem Exrdgefchoß, und Liegen großenteils 
in unregelmäßigen Neihen an den beiden Ufern des 
Flüschens Schönbah. Was der Stadt einige Schön- 
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heit verleiht, und ihr, von der Ferne aus betrachtet, das 
Ausjehen eines Varfes giebt, find die großen nes 
welche an den Ufern die Stadt durchziehen, umd mit 
andern Bäumen vermijcht, Tte aanz umgeben. 

Der Frühling war eben wieder in das Land ge= 
fommen, und hatte Berg und Thal mit friichem Grün 
überzogen. Die zahlreichen Obitbäume in den Gärten 
prangten im ihrem jchönften Blütenjchmude; mur Die 
Kirichbäume hatten bereitS ihr weißes Seid abgelegt 
und jehiekten fich an, mit dem beliebteren Not fich zu 
zieren. 

Ar einen der lebten Tage des Monats Mat war 
nach einer trüben, vielfach vegnerischen Woche Die Sonne 
wieder in voller Wracht aufgegangen, und jtand jchon 
faft drei Stunden am wolfenlojen ee als aus 
einem unanjehnlichen Haufe der Stadt ein vormehn ge- 
Eleidetes Mävchen trat und eiligen Schrittes auf die 
Hauptitraße zu gelangen juchte. CS mochte achtzehn 
sahre zählen, war von mittlerer Größe md erfreute jich 
einer Sefichtsbildung, die gewiß em Gegenjtand des 
Neides für manche andere ihres Gejchlechtes war. Was 
am meilten auffiel, war die große Freude, Die aus den 
lebhaften Augen jtrahlte. Während einige Tauben, Die 
ich ihr Zrübhjtüc jammelten, auf die Seite gingen, um 
ihr freien Durchgang zu gewähren, bemerkte jie, daß eine 
derjelben auf fie zutrippelte md wie neugierig zu ihr 
aufjchaute. „Gira, bift du hier?“ rief das Mädchen mit 
Interefie. Sogleich flog die Taube auf die entgegen= 
gehaltene Hand umd bezeugte Freude, ihre Herrin wieder 
gefunden zu haben. ‚Du untreues Ding“, jchalt Die- 
jelbe mit Lächelndem Munde, „warum balt Du dich ver= 
führen lafjen? Sebt befommjt du Dafür zwei Tage 
Hausarreft.“ Die Taube hatte ich nämlich zwei Tage 
früher einer umbherfliegenden Schar angejchlofen, war 
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mit Derjelben in die Stadt gefommen und nicht mehr 
zurückgefebrt. 

Den Bogel auf der Hand jeßte fie den Weg fort. 
Als Ste fait an das Ende der Stadt gefommen war, 
wurde fie von zwei Stindern bemerkt, die mit abgezehrten, 
traurigen Gefichtern unter der Ihire eines balbzer- 
fallenen Haujes |tanden. 

„© Schau, dort gebt Fräulein Negina,“ rief das ältere 
dem zjüngern Schweiterchen zu, — ımd fogleich eilten 
ihr beide mit fichtlicher Freude entgegen. 

„Die geht es der Mutter?“ fragte Negina. 

„Sie ijt noch immer Frank,“ antwortete weinend 
sojefa, Das ältere Mädchen. 

„Sage ihr, ich laffe fte grüßen; ich werde fie bald 
mit Säulen Hermine bejuchen.“ 

Mit diefen Worten wollte fie die Kinder verab- 
jchieden. Aber Schon nach einigen Schritten wandte fie 
fi nochmal zu den Kindern: 

„Habt hr etwas zu ejjen?“ 

„Tein, guädiges Fräulein!“ erklärte Sojefa, „wir 
haben nicht einmal ei Stücklein Brot im Haufe.“ 

Kegina durchjuchte jofort ihre Tajchen, fand aber 
nicht mehr als achtzig Pfennige, die fie den Kinde über- 
gab: „Bringe Dies der Mutter; — ich habe jeßt nicht 
mehr.“ 

Außerhalb der Stadt verließ das Fräulein die Straße, 
und jchlug einen jchönen Fußweg ein, der Durch eine 
große Wieje zum Schlofje Dalheim führt, während Die 
Fahrjtraße durch eine große Biequng die Höhe des Hitgels 
zu erreichen fucht, auf dem dasjelbe erbaut ift. 

Das Blateau der Anhöhe it groß genug, um mebit 
dem Schloß noch einen großen Garten und einen Teil 
des Parfes zu fallen. Dann fteigt das Terrain Janft 
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aufwärts, umd erhebt Jich endlich jehr fteil zu einer Höhe 
von Ar taufend Meter über der Meeresfläche. 

Das Schloß ftammt in feiner jeßigen Geftalt exit 
aus dem zweiten Sabrzebnt diefes Sahrhunderts, md 
wurde vom Bater des gegenwärtigen Befißers von Grund 
aus neu, und den Gejchmace der Neuzeit entiprechend 
aufgeführt; — das frühere war nämlich in den franzd- 
fiichen Striegen ein Raub der Flammen geworden. Durch 
jeine zwar einfache aber gefällige Bauart, noch mehr 
aber Durch Die Lage gewährt es einen jehr angenehmen 
Aufenthalt und bietet gegen Süden, über die Stadt hin= 
weg, gegen Leiten md teilweije auch in öftlicher Rich- 
tung eime entzüictende Ausftcht. 

Nördlich vom Schloffe und am dasjelde angreinzend 
fiegt der jchon erwähnte Park mit großen Buchen md 
Linden, die aber, jobald der Boden zu jteigen beginnt, 
dichten Sefträuche las machen, durch welches verjchiedene 
Wege führen. Bei ruhiger Luft hört man jchon in ziem- 
I Entfermung das raufchende Getöje eines Wafjer- 
falles. Ganz am Gnde des Warfes,” da wo der Berg 
jehr teil abfällt, dringt nämlich aus der Spalte einer 
Jeljenwand eine veiche Quelle, und ftürzt aus einer Höhe 
von jechs Meter in falt senfrechter Richtung in das Jelbt- 
gegrabene Becken. inch funzen Laufe ergießt jich das 
Waller in einen fleinen Teich, md jucht dann, öftlich 
den Park durchfließend, die Ebene zu erreichen. 

Südlich vom Schloffe liegt der große Garten. 

Um Diejelbe Heit, als Regina die Stadt durcheilte, 
trat ein Mädchen in denjelben, welches mit Negina in 
gleichem Alter jtehen mochte. Kin feiner, weißer Strob- 
hut bedeefte die reichen dimfelbraunen Haare; ihre Ge- 
fichtszüge zeugten von großer Sanftmut, Freundlichkeit 
und Liebe; die Kleiwiung war wohl höchit jauber, aber 
ziemlich einfach; es war eben nur die gewöhnliche Haus= 
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fleidung. An Arne trug Ste em miedliches Körbchen, 
welches mit einem weißen Tuche bedeckt war. 

Der Weg, den fie einfchlug, führte an den arbeiten- 
den Särtnergebilfen vorbei, Die bei ihrer Annäherung Die 
Hüte zogen, dem „anädigen Sränlen“ eimen quten 
Morgen wünschten, md dafür nebit Gegenaqruß noch 
einige freundliche Worte erhielten. 

In der Mitte des Gartens befindet fich ein großes 
Ballın, aus Ddeflen Mitte ein dreifacher flaver Waffer- 
Itrahl emporfpringt, md mit drei alänzenden Kugeln 
jpielt. Dabin lenkte das Fräulein ihre Schritte. Sie 
öffnete das Körbchen, mäßigte den Wafjerftrahl durch 
einen Tritt auf den am Nande des Ballıns angebrachten 
Mechanismus, und warf damı den muntern Bewohnern 
de3 Flaren Waß einige große Stüce Brot zu. Das 
Hajchen umd Gezappel der großen md Kleinen Fiiche, 
wie jte, aber oft vergebiich, ein Stück zu fallen juchten, 
wie fie jich nicht jelten darum zanften ımd es einander 
abzujagen juchten — dies machte ihr jtets Vergnügen; 
md wenn fie dann auch Brojamen hineimvarf, was 
jelbjt Die a sichlein herbeiloekte, und eine neue 
allgemeine Jagd, em wwirres Durc)- und Übereinander 
veramlaßte, jo war fte vielfach jehr beiter. 

Auch diesmal jahb Hermine, jo bie das Fräulen, 
mit Vergnügen dem muntern Treiben ihrer Gäfte zu. 
Aber auf einmal veränderte ftch ihr Antlib. Tiefe Trauer 
und Wehmut traten an die Stelle der frühen Heiterkeit. 

„DO mein Gott!“ begann fie En (blaut zu jeufzen; 
alles it jo munter und fröhlich, und ach, ich fanıı es 
nicht jein. Meine Freuden dauern nur furze Minuten. 
Mei Herz it jo öde umd leer, md weiß nicht einmal 
warum.“ 

„DO mein Gott!“ fuhr jte nach einer PBaufe fort, 
„lag mich Doch erfennen, was ich thun joll um auch jo 
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heiter zu jet wie Negina. Sie it jo qut und fromm 
wie ein Engel, bejonders in der lebten Zeit. Ach, Fönnte 
ich auch jo Jein!“ 

Sie neigte fih auf das eijerne Geländer nieder, 
welches das Balfın umgiebt, und begamı bitterlich zu 
weinen. Gin paar Ihränen fielen in dag Waffer md 
fie bemerkte, daß ein Siichlein nach denjelben jchnappte. 
„2lrmer Tropf! dur haft noch Hunger,“ jagte Ite, während 
ihr noch thränenfeuchtes Antliß wieder zu Lächeln begann, 
und warf noch eine Handvoll Brofamen in das Waffer. 

Unterdejlen war Hermine noch von andern Gäften 
bemerft worden. Gimme Schar Spaben famı jchreiend 
Dahergeflogen, und jegte jtch ihr gegenüber auf das Gitter; 
fie waren nämlich gewohnt, auch etwas zur erhalten. 

„sor Schelme!“ fuhr fie, wieder etwas aufgeheitert, 
diefelben an; „euch joll ich Jchon lange nichts mehr 
geben. Shr findet ja Futter genug.“ 

Aber Die Herren und Damen Spaßen ließen fich 
nicht jo Furz abweien, drehten die Köpfe bald rechts, 
bald Iimts, und trippelten dem wohlbefannten Körbchen 
immer näher; ja einer der verwegenften hatte die Kühn- 
heit, jelbit auf den Rand vesjelben zu fliegen, um zu 
a ob nichts mehr übrig je. 

Eine Handvoll Brofamen, auf den jandigen Weg 
geworfen, war endlich der Preis, den fie fich durch ihre 
Zudringlichfeit euvarben. 

Hermine war noch mit der Beobachtung ihrer Gäfte 
bejchäftigt, als fie die vorhin erwähnten Arbeiter jemanden 
grüßen hörte im Dliet in diefer Nichtung machte fie 
lebendig. Sie jtürzte das Sn um, wodurch der 
(este Inhalt desjelben in das NWafjer fiel, trocknete jchnell 
ihre Thränen md eilte ihrer greumdin entgegen, die falt 
im Sturmjchritt auf jte zufanı. 

„DO wie froh bin ich, daß Du wieder da bit,“ rief 
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fie dem Mädchen entgegen; ich babe jchon Langweile 
gehabt.“ 

„Ser iv nicht böje, Hermine! daß ich Dich jo lange 
habe warten laffen,“ bat Negina, dem diefe war es 
„ic habe mich freilich eine ganze Stunde länger auf- 
gehalten, als ich es im Abficht hatte. ‚sch merkte meinen 
sehler exit, als es Jchon zu Jpät war, bir zu verbeffern. 
Dafiir bin ich fat gelaufen, um sobald als möglich nad) 
Haufe zu kommen.“ 

„ie gebt e8 Deiner Mutter?“ 

„DO Danke, ie it bedeutend bejjer, ganz beiter md 
zufrieden. “ 

„Dat Dich Nannchen gejehen?“ 

Us Jie hat mic gejagt, daß Dir mich bier er- 
warteft. Sie wird das rühltüc im den „Bavillon“ 
bringen.“ ; 

Beide Mädchen jchlugen den Weg zum „Bavillon“ 
ein, der tn nichts anderen beitand, als tn einem höchit 
einfachen, aus Latte hergeftellten Sartenhäuschen, welches 
mit Neben umpflanzt war. Als fie dem alten Gärtner 
begegneten, einem Greife von nahezu achtzig Jahren, der 
aber wegen jeiner Gejchieklichkeit noch immer die Ober- 
aufjicht führte, md derjelbe, den Hut in den Händen, 
freumdlichit grüßte, Jagte Hermine mit ichelmifchen Yächeln: 

„Segen Ste Doch den Hut auf, Herr Andrä! fonft 
fönnte fich eime garftige Fledermaus in Ihre langen 
Haare verivicehn.* 

„Leber jeßt, Fräulein Neginal“ verjeßte der Alte in 
heiterfter Stimmung, „werden Sie doc) einmal zugeben, 
dag Fräulein Hermine recht boshaft jein fan. Bald ift 
e5 mein Bart, au dem Ste etwas auszuftell er bat; jebt 
mifjeı wieder die wenigen weißen Haare herhalten.“ 

Nach einigen ähnlichen gegenjeitigen Bemerkungen 
jagte Regina: 
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„a — Herr Gartenfönig! Wann oder wie bald 
werden Sie uns denn aus den Einfünften Ihres Neiches 
ein Prälent machen?“ 

„Serade heute babe ich eine große Menge Steuer= 
zahler ganz ausgepliindert, und einen Großarundbeftger 
gepfändet. ch glaube, Sie werden im Gartenhäuschen 
frübftüden; dort babe ıch das Eingebrachte hinterlegt.“ 

Der aute Alte fühlte Sich immer aanz jelig, wenn 
die beiden „Kinder“ hm nmeckten und mit ihm jcherzten. 
Aber nicht bloß er, jondern Die gefamte Dienerjchaft war 
ihnen mit aufrichtiger Liebe zugethan, und niemand wußte 
an ihnen im Ernfte etwas zu tadeln. Sbhre Sanftmut, 
reumdlichkeit und Liebe gegen jedermanı, jelbjt gegen Die 
legte Kiüchenmaad fejfelte alle Herzen. 

Nach den liebevollen Benehmen der Mädchen gegen 
einander bätte man ste für Salbe halten mäljen; 
fie waren aber mm entfernte Verwandte; ja Negina ges 
hörte, jtreng genommen, nur zur Dienerjchaft. Sie war 
nämlich mu die Gejellfchafterin Herininens, Die vier 
Jahre vorher ihre Mutter verloren hatte. ber Die 
beiden Mädchen batten fich jchon in den eriten Tagen 
ihres Beifanmtenjeins jo lieb gewonnen, dal einerjeits 
Hermine vollitändigq vergaß, in welcher Eigenjchaft Regina 
bei ihr weile, und fie mır als die vertranteite Jreundun, 
ja als teuere Schweiter betrachtete, jeits Negma 
ihre abhängige Stelluna, obgleich fte Diejelbe nie aus 
den Augen verlor, Doch mie empfand. Selbit von der 
Dienerschaft winde fie aleich Herminen wie ein Kind 
des Haufes behandelt. Bon frühen Morgen bis zum 
Ipäten Abend waren fie beifammen, jo dat fie jelbjt in 
der Stadt vielfach „Die unzertrennlichen Schloßfräulem“ 
genannt wurden. 

Negina war Schon längere Zeit, und befonders wieder 
an diefem Morgen, wie jchon erwähnt, jehr fröhlich und 
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beiter. Ws Ste nach dem aawöhnlichen Jrübfticte mit 
Hermine den Erdbeeren md sirchen sujeßte, Die Der 
„Sartenfönig“ in zwer Störbehen auf den Tisch aeitellt 
hatte, fonnte leßtere Jich nicht mebr enthalten, ihrer Ber 
ınDderumg iiber die Munterkeit ihrer Hefäbrtin Musdrud 
zu geben, und bemerkte: 

„sch möchte Dich fait beneiden, Negina, um Deme 
beftändige Fröblichkeit. Ich bin oft jo melancholiich und 
niedergeichlagen, und weiß Doch eigentlich nicht, was nur 
fehlt. Gerade heute wieder, bei der ‚Fütterung der Filche, 
wınde mir jo web ums Herz, daß ich weinen mußte.“ 
Und während jie jo flagte, Liefen ihr aufs neue Die 
Ihränen itber die Wangen. 

„Liebe Hermmel“ antwortete Regina teilnahmsvoll, 
„ich alaube zu willen, was Dir fehlt, ja früber in dent- 
jelben Zultande gewejen zu je, un dem Du Dich noch 
befindejt.“ 

„as joll dies Jen?“ fragte Hermine gejpannt; „ic 
verstehe mich jelbit nicht.“ 

„Dein Herz verlangt bewußt oder umbewußt mac) 
Gott, md Findet ıbı nicht. Selbit Die Übungen Der 
Religion laffen Dich falt; Dur ftdelt weder Licht noch 
Salbunag, findeft Dich ftets leer ımd vereinfant, und 
dieje geiltige Ode 1ft Die Urfache Deiner Traurigkeit. — 
Sit es nicht jo?“ 

„Birklich — mir Scheint, Dur haft recht. — Wenn 
Du aber frütber Dasjelbe empfunden, was haft Du denn 
gethan, oder wie it es gefommen, dag Dur jebt immer 
jo heiter jein fannjt?“ 

„Dies it eine Frage, teure Hermine! deren Beant- 
tportima I meiner jeßigen A Lage jebr jchiwer 1jt.“ 

„Darum dem?“ fragte Diefe ganz erjtaunt. 

„Ste könnte Dich zum erjtemtale auf nich böfe, ja 
jebr böje machen; und Dies wiirde mir md bejonders 
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meiner Mutter jehr großen Schaden bringen, bejonderg 
dam wenn es Dein Vater in Erfahrung brächte.* 


Hermine machte große Augen über Ddieje jeltiame 


Mitteilung. 

„as joll das jein, Negina? das verjtehe ich nicht. 
Rie Tolfte ich Dir böfe werden, wem Dir mir die größte 
Wohlthat erweijet umd Au pon meiner Iraurigfeit be= 
freieft. Wie könnte es Div und Deiner Mutter Schaden 
bringen, wen Dir mir zu etwas verbilfit, wofiiw ich 
Dir mein ganzes Leben bindurch nicht genug dankbar 
jein fönnte?“ 

„Del Du es nicht alauben wiürdeft, was ich Dir 
fanen müßte, indenı Du mur Umichtiges und Saliches 
über das gehört md gelefen halt, was mir meine jeßige 
Zufriedenheit und Heiterfeit verjchafft.“ 

„Du Sprichft Heute ganz rätjelhaft und willjt mir 
Dein Geheimnis nicht entdecken. Aber jage mir auf- 
richtig: glaubit Du, daß ich ebenfo zufrieden md heiter 
jein werde, wen ich Ddasjelbe thue, was Dir gethan 
Hat 

„Daran zweifle ich nicht im geringsten.“ 

„Und fan ich fo icli werden,“ forjchte Hermine 
mit falt fteberhafter Exrregtbeit, „ohne daß der Vater es 
erfahren muß, wie viel ich Dir, Deiner Vermittlung zu 
verdanfen habe?“ 

„D ja — freilich. Dies hängt ganz von Dir ab.“ 

Hermine begann zu weinen, und bediente ftch, um 
ja nicht belaufcht werden zu fönnmen, der franzöftichen 
Sprace: 

„Meine teure Schweiter! Du weißt, wie innig ich 
Dich Liebe.“ Sie ftand auf, ergriff Negimas Hand und 
jagte: 

„sch Ichwöre Dir bei Gott: Wenn Dur mir Dein 
Geheimnis entdedeft, werde ich es vor dem Vater ımd 
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vor jedermann volliommen geheim halten und dafiir 
jorgen, daß Ddiefe Mitteilung weder Dir noch Deiner 
Mutter je den geringiten Nachteil bringen kann. Willit 
Du mir mn jagen, wie ich jo alücflich werden Fam, 
oder verlangt Dur noch etwas? 

„sch brauche nichts zu verlangen als Verfchtwiegen- 
heit, bis Umftände eintreten, welche Ddiejelbe nicht mehr 
notwendig machen. — Was mich jo glücklich macht, 
teure Hermine! md mir die reichjte Quelle des ITroftes 
ift, bejteht in der einzig wahren Religion, im wahren 
Ehriftentum.“ 

Betroffen fragte Hermine: 

„Und welches ift diefe einzig wahre Neligion? Sit 
e3 nicht Die 1unfrige, in der wir beide erzogen worden 
find.“ 

„Kein, Hermine! der Proteftantismus befißt mur 
einige Stücke vom Chriftentum, und felbft diefe Bruch- 
teile find vielfach jo entjtellt, daß te miteinander im 
Widerfpruche ftehen. Das wahre Chriftentum ift mr 
in der fatholifchen Kirche zu finden.“ 

„Die? — Was? — Du fatholifch?“ rief Hermine, 
die fich vor Überrafchung und Staunen faum zu faffen 
vermochte. „Dir bift katholisch, und findelt in Ddiefer 
Religion jo viel Troft und Freude?“ 

„sa, gewiß; aber nicht in jener fatholifchen Sirche, 
Die Dur aus proteftantiichen Büchern kennen gelernt haft.“ 

„Die 0? Giebt es denn zwei Fatholifche Kirchen?“ 

„sn eimen gewiffen Simme: ja; nämlich eine, die 
nur in der Einbildung eriftiert und in den Bitchern der 
Proteftanten gejchildert wird, und eine andere, die in 
Wirklichkeit befteht. Diefelbe ift aber von der eriteren 
verjchteden. “ 

Hermine war wie aus den Wolfen gefallen. Mit 
großen Argen ftarrte fie die Freundin an. 
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‚Soll denn diefe wirklich beitehende Kirche, der Du 
Dich angejchloffen haft, nicht jene Lehren und Cinric)- 
tungen baben, die uns gewöhnlich als fatholifche vor- 
gestellt werden?“ 

„Nein — durchaus nicht. Alles, was Du bisher 
über die Eatholische Kirche gelefen ımd gebört haft, Üt 
fat mr Lüge, Verleumdung md Verdrehung. Dieje 
vorgeblich fatholischen Lehren find teils ganz erdichtet, 
teils enttellt, verdreht, jalich ausgelegt u. j. w., offenbar 
m in der Abficht, die fatholiiche Kivche verächtlich md 
verhaßt zu machen, fie mit Erfolg befämpfen zu fünnen, 
amd vom Übertritt in Ddiejelbe abzuhalten.“ 

Das anfängliche Staunen Herminens verwandelte ic) 
jeßt in fichtliche Unruhe. 

„Ein Kampf mit folchen Mitteln ijt in jedem alle 
ichändlich. Warum gebrauchen die Protejtanten nicht 
ehrliche Mittel?“ 

„Darüber fan ich feinen bejtinmten Aufichlhuk geben. 
Nur das weiß ich, daß jchon die Griider des Prote- 
ftantismus zu diejen ımehrlichen Mitteln ihre HYuflucht 
genommen haben, um Anhänger zu gewinnen umd tm 
Broteftantismus feitzubalten, md daß Dieje Stampfivetje 
bis auf den heutigen Tag fortgejegt wird.“ 

„DO ich arme Betrogene!“ rief Hermine weinend; 
doch jchnell Ffafte fie Tich wieder. „Sit Dies auc) wirklic 
wahr, — volle Wahrheit?“ 

„Es giebt ein leichtes Mittel, Dich davon vollfommen 
zu Überzeugen. Vergleiche Deine bisherigen Senntniffe 
von der fatholiichen Kirche und Lehre mit dem Snbalte 
eines ausführlichen fatholifchen Katechismus, oder wenn 
Du weiter gehen willit, lies die berühmteften protejtan- 
tiichen Werke über die Fatholifche Kirche und dazır eine 
fatholiiche Dogmatik.“ 


85 entitand eine längere Baufe. Hermine wußte 
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nicht, was jte denken jollte; endlich fragte fie 

„Nie lange bit Du Schon Fatholifch?“ 

„Bor e Monate wınde ich aufgenommen.“ 

„Dart Ich fragen, wie es zugegangen it, daß Du 
fatbolijch werden fonntejt?“ 

„ach Gott verdanfe ich diejes Gfitet meiner ver- 
torbenen Schweiter. Wie Dir weißt, famı Ste nach dem 
Unglüc, das unfere gamilie getroffen, als Erzieherin zu 
einem protejtantischen Grafen, und wınde bald darauf 
fatholiich. Wie fte zu Diefem Schritte gekommen, habe 
ich nicht erfahren können. Ungeachtet diejer, wie ich da- 
mals meinte, jehr tadelnswerten Untreue gegen den 
Glauben, (iebte ich fie Doch vet immig md aufrichtig. 
— Du weißt auch, daß ich jte im verfloffenen Winter 
auf ihren. Totenbette bejuchte. Damals gelang es mir 
mn, ungeachtet der forgfältigen Überwachung von jeiten 
meiner Mutter, allein zu ihr zu kommen. Natürlich be= 
nußte ich diefe Selegenheit vor allem zur Frage, ob fie 
fich nicht fürchte vor dem Tode, da fe den Glauben 
verlaffen, in dem fte getauft worden, und eine Neligion 
angenommen babe, im der man jo unglaubliche Dinge 
alauben mitlje.“ 

„Und was jagte Die Schweiter?“ forjchte Hermine 
mit einer Spannung, die faum die Antwort enwarten 
konnte. 

„Zu meiner Überrafchung erklärte fie, gerade aus 
der fatholifchen Neligion jo viel En zu jchöpfen, daß 
fie ganz ruhig dem Tode entgegen jehe, obgleich fich ihr 
jest auch in der Welt gute Ausfichten darböten, indem 
ein Fatholijcher Graf fie heiraten wollte. „Du it Dich 
aber gewaltig, Tiebe Schweiter!" feßte fie hinzu, „wenn 
Du meinft, ich habe die Religion verlaffen, in der ich 
getauft worden bin; Ddemm durch Die aültige Taufe wird 
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jedes Kind, aljo auch das proteftantiicher Eltern, ein 
lied der Fatholiichen Kirche, und tritt erit nad) erlang- 
tem VBermunftgebrauche, Itreng genommen, exit bei der 
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Konfirmation aus der fatholifchen Kirche aus, und wird ” 


protejtantijich!“ 

„Nas? Kegina! was jaqte jte,“ unterbrach Hermine, 
wir jollten in der Kindheit fatholiich gewejen jein?“ 

„Ja, wir find es gewefen. Auch mir kam dieje 
Erklärung böchjt jonderbar vor; aber jeitdem ich Die 
fatholische Kirche und Lebre feine, tft es mir aanz Klar 
geworden. “ 

„ie tft Dies möglich?“ 

"Die He ilt jehr einfach. Chriftus bat die Taufe 
eingelegt md zugleich bejtimmt, das, ee lie enipfüngt, 
dadurch ein Glied jenen Kirche werde. Dieje jene Kirche 
fonnte aber nur die Fatholtiche jein, da dieje allein von 
{m gegründet worden, und vom Anfange an ohne Unter= 
brechung bis jet bejtanden bat; die proteftantijche ift 


ja erit fünfzehn Sahrhunderte jpäter entjtanden. Haben 


aber auch Die Frotejtanten bei ihrer Trennung von der” 


fatholischen Kirche die Taufe beibehalten, jo konnten fte 


doch Die von he der Taufe erteilte irhjamteit 


nicht ändern. Das Kind wid alfo durch die Taufe ein 
Glied der Fatholifchen Kirche, und bleibt es jo lange, 
bis es fich jeloft mit Willen ımd Willen von derjelben 
trennt.“ 


„Neginal Wenn dies wahr ft,“ vief Hermine in 


augenblictlicher Aufregung, „dann bin ich noch katholisch; 


denn ich babe noch nie im Stine gehabt, aus der fatho= " 
lichen Kirche auszutreten, weil mir nie der Gedanke ges” 


fommen, in derjelben zu jet.“ 

„Aurßerlich it dies bei der Konfirmation gejcheben; 
innerlich ind viele PBroteftanten, freilich ohne es zu 
willen, Glieder der Fatholifchen Kirche, — alle jene 
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nämlich, Die ohne ihre Schuld Broteftanten find, ihre 
Religion gläubig für Die wahre halten md Steh beitreben, 
ein frommes Leben zu führen. Aus diefen fannjt Du 
auch erjehen, daß die fatholische Lehre: außer ihre jet 
fein Heil zu hoffen, einen ganz andern Sim haben 
mülfe, als die Broteftanten vorgeben.“ 

Nach einer furzen PBaufe rief Hermine lachend: 

„Regina! Neginal In Div steckt der SKucducd — 
oder ein Engel; — Du macht mich am Ende heute 
noch fatholiich.“ 

„Du bit e8 innerlich ohnehtn immer geween.“ 

„Erzähle weiter, wie Du fatholisch geworden.“ 

„Am ZTodestage der Schweiter gelang es mir noch- 
mal, allein bei ihr zu jein. Met Jchon jchwacher Stimme 
bejchtwor fte mich, ernftlich zu forjchen, und auf das Heil 
meiner Seele bedacht zu je. Sie hieß mich aus Der 
Schublade ein Buch mitnehmen, und trug mir endlich 
auf, vorläufig alles vor jedermann, jelbjt vor der Mutter 
geheim zu halten. Abends ftarb die Schweiter. Durch 
jenes Buch fam ich zur vollen Überzeugung von der 
Wahrheit der fatholifchen Neligton; der hiefige Stadt- 
pfarrer vollendete den notwendiaften Unterricht, und nahm 
mich in die Kirche auf.“ 

„Halt Dur noch das Buch?“ 

„sa; Doch befindet es fich jegt bei meiner Mutter. 

„sit fie denn auch Fatholifch?“ 

„Heute hat fte das Slaubensbefenntnis abgelegt.“ 

„Halt Du Ste fatholisch gemacht?“ 

„D nein; durchaus nicht. Zum wahren Glauben 
führen it ein Werk der göttlichen Barmberzigfeit umd 
Gnade. Der Menfch kann nur ein Äußeres Müttel, ein 
Werkzeug in der Hand Gottes jein, und jelbft diefes bin 
ich bei meiner Mutter nicht gewejen. Das Dienjtmädchen, 
die Neft, die Du ja fennft, ft fatholifch. Die Mutter 
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fragte jte um DVerjchiedenes un betreff der Fatholiichen 
Lehre; fie machte diejelben Erfahrungen über die Ent- 
itelunng Derjelben von jeiten der Protejtanten wie ich; 
fie forjchte weiter, und kam jo zum gleichen Entjchluffe.“ 

As ich Hermine über Neginas Zurüchaltung be 
Elagte, bat diefe um Vergebung: fie jei Dazu genötigt ge- 
wejen, idem ste nicht vorausfehen konnte, wie ihr Schritt 
beurteilt werden wiirde. Cmmal im ernften Zweifel über 
die Religion habe jte eifrige Forfhung nicht unterlaffen 
dürfen, erklärte fie; um jo weniger hätte fte, wenn auch 
nur äußerlich, proteftantifch bleiben können, nachdem fte 
zur Überzeugung von der Wahrheit der atholiichen Stirche 
gefommen. 

„Hätteit Du mich von Dir gejtoßen,“ jeste jie hinzu, 
„wie könnte ic) in meinem Alter jo viel a um 
mich und meine Mutter zu erhalten.“ 

„ie? Du erhältit Deine Mutter?“ 

„Seit jechs Monaten Lebt fte nur mehr von meinen 
Moratsgelh befannte Negina jchüchtern, „te hat nichts 
mehr.“ 

Auf den jandigen Wege wınden Schritte hörbar, 
und Ddiefen Umftande verdanfte es Negina, daß ihr ein 
Berweis erjpart wınde.  „Nannchen“, Das Kamımer= 
mädchen der been Fräulein, erjchten unter dem GEin- 
gange der Laube und brachte Hermine die Nachricht: 
der Bater lafje jte rufen, und jet in feinem Zimmer zu 
treffen. 

 „Rannchen“ führte Diefen Namen nicht ohne Orumd; 
denn fie war jo Flein, daß man fie fin ein Kımd von 
acht bi3 neun Sahren Halten fonnte, obgleich te jedenfalls 
über vierzehn Sahre zählen mußte; wie alt fie wirklich 
war, wußte niemand, fie jelbjt am wenigjten. Ste war 
überdies jehr chwach und zart gebaut, jedoch von an- 
genehmem Ylußern, umd jtand bei Hermine und Negtna 
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in großer Gunft, die jte anfangs ihrer gänzlichen Hulf- 
loftgfeit, jpäter ihrem quten Betragen zu verdanken hatte. 
Sie war auch den beiden Fräuleins mit einer Liebe zu= 
- gethan, wie die zärtlichhte Tochter zur bejten Mutter 

feine arößere haben fan; und nicht mit Unvecht; denn 
fie verdanfte ihnen alles, jelbit das Leben. 

65 war im eriten Winter, den Regina auf dem 
Schloffe zubrachte, als fie eines Tages in Begleitung 
Herminens ihre Mutter in der Stadt bejuchte. Ganz 
unerwartet jtellte ftch ei heftiger Sturm mit jtarfem 
Schneefall ein, und weil es jchon Tpät wurde, machten Ste 
ich) doch auf den Nüchven, obwohl fie erwarten durften, 
daß bei diefer Witterung ein Schlitten entgegen kommen 
wiirde. 

Der gewöhnliche, bedeutend fürzere Fußweg war des 
Schnees wegen ungangbar, Daher mußten fie auf der 
Sabritraße bleiben. Als fie an die Stelle kamen, wo 
fich der Weg zum Schloffe abzweigt, bemerkte Negina, 
wie eine Finze Strede vor ihnen ein Kind durch einen 
heftigen Windftog im Den Straßengraben gejchleudert 
wurde. Sogleich eilten beide dorthin, mußten aber das 
Kind exit juchen; dem es war jchon ganz im Schnee 
begraben. 

Kur mit großer Mühe brachten fie es wieder auf 
die Straße; es fonnte aber vor Schwäche nicht mehr 
Itehen und fein Wort reden. 

„28as fangen wir mit dem Kinde an?“ fragte Negina 
voll Mitleid. 

„ir tragen es mit nach Haufe; in die Stadt haben 
wir zur weit; es fönnte auf dem Wege erfrieren. Zudem 
willen ivir nicht, wohin e3 gehört.“ 

Zum Glück fam der a, den ihnen der Bater 
entgegengejchickt hatte. Das Kınd, das nur einige elende 
Segen am Leibe hatte, ee eilends in Decken gehüllt, 
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und in wenigen Minuten war das Schloß erreicht. Her- 
mine ließ es in ıhr Zimmer tragen ımd in ihr eigenes 
Bett legen. 

Als es fich etwas erholt hatte und wieder jprechen 
fonnte, bat e3 flehentlich und mit gefalteten Händen um 
„Schub vor den böjen Zigeimern“. Grit al$ man e8 
vollfonmen beruhigt hatte, nahm es Suppe, und fiel 
dann im einen jo tiefen Schlaf, da es erit nach achtzehn 
Stunden wieder erwachte. 

Aus Arna’s Erzählungen über ihre Schidljale möge 
folgendes genügen: 

Sie wiınde jchon im zarteften Alter, jedenfalls vor 
ihrem jechften Jahre von Zigenmern geraubt, oder mÖg= 
licher Weife, wie ihr die Zigeuner jagten, denjelben von 
ven Eltern gejchenkt. Aus ihren Jchwachen Erinnerumgen 
ergab Steh, daß fte die Tochter eines reichen Herr oder 
defjen Bevienten, ihre Heimat Ungarn oder Siebenbürgen 
war. Sechs oder fteben Jahre Hatte fte bei den Zigeumern 
unter großen Entbehrungen und harter Behandlung zu- 
gebracht, und bereits zwei Monate hatte fte jtch mit 
Stuchtplänen bejchäftigt. Si der lebten Nacht hatte die 
ganze Bande die einfame Waldhütte verlaffen, m einem 
Dorfe einen Bejuch abzuftatten. Dieje Gelegenheit be= 
mußte Ana, um ihren Plan auszuführen. Sie juchte 
auf Die Stvae zu fonmten, und floh dam im entgegen- 
gejeßter Nichtung. Site lief und ging die ganze noc) 
übrige Nacht und den folgenden Tag, ohne jemand an- 
zufprechen, damit fie nicht den etwa nachjeßenden Zigeu- 
nern ausgeliefert wide; ja fte war entjchloffen, lieber 
zu verhungern oder zu erfrieren, als nochmals unter Die 
Hände ihrer Duräler zır geraten. 

Hermine befann Fich nicht lange, was mit Ya an= 
zufangen jei, da fte ihr jchon in den erjten Tagen in 
das Herz gewachjen war. 
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Nie gejagt, war Nannchen tm die Laube gekommen, 
um Hermine zum Vater zur rufen. 

„mm Div die Hälfte der Erdbeeren und Stirfehen,“ 
jagte Hermine; „vie übrigen bringe Fräulein Lina. Was 
macht fie heute?“ 

„Sie ift gar nicht qut aufgelegt,“ meinte Nannchen 
lächelnd, „sie gleicht heute faft der häßlichen Zigeumerin.“ 

„Warum? Hat fie Dich grob behandelt?“ 

„DS nein, nicht einmal zanfen thut fie mit mir; fie 
hat mich vecht gern. Mir fcheint jegt, es fehlt ihr etwas 
da Ddrimmen;“ dabei wies fie auf das Herz. „der den 
Zigeunern ift’3 mir jchlecht genug ergangen, bejonders 
wenn ich großen Hunger hatte, und Statt Brot Schläge 
befam. Aber der Lina geht's noc) jchlechter. Ihre Augen, 
das Geficht und ganze Benehmen, — alles zeugt von 
Angit ud Schreden; jo fommt es mir vor.“ 

„Was Div nicht alles einfällt,“ erwiderte Hermine 
lachend, und machte fich mit Regina auf den Weg, um 
ins Schloß zurüczufehren. 

„Was die Zigeunerin für Scharfe Augen hat,“ jcherzte 
Regina, und Hermine ergänzte: „Am Ende entdeckt Ste 
vor ma, was der Lina fehlt. Sie ift freilich auch viel 
öfter bei ihr, und Lina ist gegen fie als Dienftmädchen 
nicht jo mißtrauifch, wie gegen uns.“ 

Die beiden Freundinnen eilten durch die breiten hellen 
Gänge des Schloffes, die mit herrlichen Bildern geziert 
waren. Zandjchaften, lebensgroßge Porträts und Schlachten- 
bilder wechjelten untereinander ab und erregten die Schau- 
luft aller Fremden, die das Schloß bejuchten. 

Negina ging in ihr Zimmer, um dajelbit auf den 
Knieen zu danken, daß alles jo gut abgelaufen jet, und 
für ihre Gebieterin und Freundin um die nohvendige Er- 
leuchtung zu beten, den Weg zum wahren SHerzens- 
frieden zu finden. 
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„Bis morgen mittag muß alles in Ordnung fein,“ 
hörte Hermine zum ammwejenden Diener jagen, als fte in 
das Zimmer des Vaters trat. Derjelbe war em Mann 
von ungefähr jechzig Jahren mit ftarf grauen Haaren 
und Bacenbart, von mittlerer Größe und erfreute Jich 
eines ziemlichen, jedoch nicht übermäßigen Umfanges. 
Das Zimmer mußte als Wohnzimmer und Kanzlei dienen, 
und war dementiprechend, jedoch einfach möbliert. 

„Hermine! Seße Dich hierher,“ jagte der Vater, als 
der Diener mit einer ftummen Berbeugung gegen den 
Schloßheren und defien Tochter verfchvunden war, „ich 
habe heute mehreres mit Div zu reden.“ Zugleich rückte 
er auf dem Sofa auf die Seite und wies auf den da= 
Durch jreigewordenen PBlab. 

„Zuerst etwas von Edmund. So eben jchreibt er, 
das Studium der Theologie aufgegeben zu haben. Du 
weißt, ich habe diefes Studium von jeher ungern gejehen, 
und nur die jelige Mutter hat ihn dazu gebracht. Du 
weißt ja auch, wie es mit den Baftoren, in unjerer Gegend 
wenigjtens,. beitellt ift, wie jte als „Berfünder des reinen 
Wortes Gottes“, wenn nicht durch) Worte, jo doch durch) 
ihre Handlinigsweife Jich als Ungläubige zu erfeinen 
geben.*) Morgen wird Edmund nach Haufe fomnten. — 
Sebt etwas, was Dich näher angeht. Du erinnerit Dich 
noch des jungen Hern dv. Berajtein?“ 

„Sa; er war voriges Jahr bier auf Befuch.“ 


*) Zum Verftändnis Ddiefes Voriwurfes muß beigefügt 
werden, daß in Schönbah und Umgebung vielfach ein und 
derjelbe Paitor für die aeiftigen Bedürfnifje, jotwohl der Luthes 
rifhen alS auch der helvetifchen PBroteitanten zu jorgen 
hat. Wenn man die große Verschiedenheit beider Konfelfionen 
jelbjt in den wichtigiten Lehren ihrer jymboliichen Bücher be= 
trachtet, jo it es freilich jehr jchwer zu begreifen, wie ein 
ENTER BUNT NIGEr Bajtor Ddiefer Aufgabe jich unterziehen 
ann. 
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„Er it ein junger, Ichöner, Ttattlicher Mann,“ fuhr 
der Bater lächelnd fort; „er it reich und der einzige 
Erbe der großen Beligungen feines Vaters. Du halt 
ihm voriges Sabre jo aut gefallen, daß er Dich als 
Hausfrau beimführen möchte.“ 

Hermine rjchraf fichtlich über diefe Nachricht. 

„Lieber Bater! Sch babe noch nie ernftlich ans 
Heiraten gedacht. ch Femme auch Herin dv. DBergjtein 
noch wenig. Ich möchte mich nicht aleich auf Die äukere 
Erjceheinung bin an jemand hingeben, und eine jo folgen- 
Ichwere Verbindung eingehen.“ 

„Dies verlange ich a nicht. Sch habe Dir feine 
Abficht, die {bh Delle, Tage bierberführen nur 
mitgeteilt, damit Du ihn ftudieren fannft, und wenn er 
Div gefällt, im voraus weißt, Daß ich nichts dagegen 
habe. — Übrigens ferne ich jet Vorhaben mr durch 
jeinen Vater, der mir ohne Wiffen des Sohnes davon 
Mitteilung gemacht bat.“ 

„Segen den Beluch babe ich nichts,“ antwortete Her- 
mine erleichtert; „aber ich bitte Dich, Lieber Vater, ihm 
ja feine Juficherung zu geben.“ — 

„sch hätte noch eine Bitte,“ fuhr fie fort, als fte 
merkte, daß der Vater mit jeinem Gegenjtande ferttq war; 
„erlaube mir, daß ich nachmittags mit Regina eine 
Spazierfahrt mache. Sch möchte auch Neginas Mutter 
bejuchen, die jchon längere Zeit frank ıft. Und denfe 
Dir, Vater! die liebe Negina giebt ihren legten Pfennig 
von dent Eleimen Monatsgeld zur Erbaltung der Mutter, 
die jeßt ganz arım geworden it.“ 

Der Bater merkte wohl, auf was es Hermine ab- 
gejehen, wollte aber die Anfpielung nicht veriteben: 
„Sewviß, etir jchönes Zeichen Eindlicher Liebe! Nicht wahr?“ 

„Ohne Zweifel,“ ee die Tochter, welcher es 
jedoch um mehr als bloße Anerkennung zu th war; 
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„Die arme Negina aber dauert mich, die auf jolche Weife 
nichts befißt, als ihre wenigen Stleider. Ihr Monats- 
geld ilt ja jo gering, daß ihre Mutter faum davon leben 
fann, wenn fie ihr auch den legten Pfennig giebt. Sch 
habe exit heute und ganz zufällig diefe Entdecung ge- 
macht.“ 

„Du biit aber wirklich ein ewiger Bettelfad; da joll 
ich alio wieder helfen? Gewiß haft Du Dein ganzes 
Tajchengeld wieder an die Armen verjchenkt?“ 

„sch babe zwanzig Mark Schulden.“ 

„Eine jaubere Wirtjehaft. — Wie viel willft Du 
denn wieder?“ 

„Sreife nur vecht tief, lieber Vater! Se mehr, deito 
bejjer. Hunger thut web, und es giebt jo viele hungrige 
Mägen. Wir brauchen deshalb doch nie Hunger zu leiden.“ 

„ber gewiß mißbrauchen viele Deime allzugroße 
‚sreigebigfeit.“ 

„Das fann nicht leicht gejchehen; dem Straßen- 
bettler erhalten mur einige Pfennige; alles übrige fommt 
rechtjchaffenen Hausarmen zu, die fich zu betteln jchämen.“ 

sreigebigfeit gehörte nicht zu den Tugenden Des 
Schloßheren; aber feinem Lieblinge gegenüber war ev 
jhwach; ihm eine Bitte abzujchlagen, dazu war er jchon 
jeit Jahren nicht mehr fähig. Er zug die Schublade des 
Tiiches, vor dem beide jagen. Mehrere Nollen Gold- 
und Silbermünzen lagen in derjelben. Als er unjchlüfftg 
ichien, welche er geben jollte, zeigte Hermine auf eine 
derjelben: „Schenke mir diefe, Vater! dann gebe ich 
lange Zeit Nube.“ 

„Sind! wo denfft Du Hin? Du bringjt mich noch 
an den Betteljtab,“ fuhr der Vater auf, „Dies ind fünf- 
Hundert Mark.“ 

„D Bater! jchen? fie mir;“ zugleich jchlang fte den 
Arm um feinen Hals und füßte ihn. 
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„Du Schmeichlerin! — So nimm’s Div; aber mm 
mache Dich fort, jonft raubjt Dur mich noch ganz aus.“ 

Schnell war die Geldrolle in der Tajche Herminens 
verjchiwunden — et paar herzliche Küffe — und der 
Bater befand ftch wieder allem. 

Mit väterlicher Freude hatte er der jchönen Geltalt, 
welcher Unfchuld umd Güte auf die Stine geichrieben 
Itanden, nachgejehen, DIS fte unter der Thüre verichivun- 
den war; aber dann machten fich auch die fünfhundert 
Mark geltend. 

„Das it zum Fatholifch werden,“ begamı er, vor 
fich Hinbrummend; „ja wahrhaftig, das {lt zum närriich 
werden! Wieder tft mein Borfag, mein, wie ich glaubte, 
jo feiter Borfab, tn Trümmer gegangen, und diesmal 
gar fünfhundert, jage fünfhundert Mark. Das ıt zum 
toll werden. Sie treibt eS immer ärger; meine Nach- 
giebigfeitt macht jte immer Fiihner. — Ein jonderbares 
Mädchen! — Nu die Armen, md wiederum: die Armen! 
Um den jchönen und reichen dv. Beralten jcheint jte ftch 
wenig zu fimmern. Sch möchte wetten: er wird een 
harten Strauß zu bejtehen haben, bis er fie erobert. 
Und wenn ibm Dies gelingt — Damm — wie wird es 
dann gehen, wenn er Ste nicht Jchon amı evjten Tage 
unter Curvatel ftellt?“ 

Er Stand auf und begann im Zimmer auf md ab 
zu geben. „OD dieje Sinder! Hermine will Geld; Edmund 
braucht Geld zu ganz unnüßen Studien; Arthur braucht 
heidenmäßig viel Geld, mur um feine dummen Lieb- 
habereien zu pflegen. Neim, — das fan und darf 
nicht jo fortgehen; ich muß, — ich muß, — ja ich mu 
jparfamer werden;" Ddaber tampfte er heftig auf den 
Boden, wie, um jenen Vorab zu befräftigen; warf jtch 
dann auf das Sofa, und vertiefte fich) im die Zeitungen. 

Unterdeffen war Hermine fast fliegend auf ihr Zin- 
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mer gekommen, und rief Durch die offenftehende Ihüre 
in das anstoßgende ihrer Freundin: 

„Hei, Negina! fomm ber — fomm doch gleich und 
fieb, was ich jebt für einen Jang gemacht habe. Wenn 
dies meine Armen wiühten, fie wirden allefamt Allehıyza 
fingen.“ 

Wie ein Geizhals fich freut, viel Geld in den Hän= 
den zu haben, jo frohlocte auch Hermine über das glän= 
zende Metall, das vor ihr auf dem Tijche lag. 

„Heute nachmittag befuchen wir Deine Mutter; von 

jeßt an werde ich für fie jorgen, Du behältft Deinen 
kleinen Gehalt fir Dich.“ 
„Das wäre zu viel, liebe Hermine!“ entgegnete Ne= 
gina, „ich brauche ja das Geld nicht, da Du jo gütig 
für alles jorgft, weilen ich bedarf, und Du müßtejt den 
andern Armen entziehen, was Du meiner Mutter geben 
wirdeit.“ / 

„OD fürchte nichts. Die Armen fonmmen nicht zu 
frz. Wenn ich nichts mebr babe, gehe ich wieder 
„pumpen“. Der Bater wird jcehon wieder geben. Und 
will er mir endlich nicht mehr jchenfen, jo muß er mir 
auf mei muütterliches Vermögen leihei.“ 

„as erwartejt Dur denn fir eimen Lohn von gqütt- 
lichen Heilande dafür, daß Du ihn jo oft jpeifeit, be- 
fleideft md tröftelt?* fragte Negina lächeln. 

Hermine jab ihre Freundin mit großen Augen an. 
„as joll das jein?“ 

„Halt Dur nicht oft in der Bibel gelejen, daß unfer 
Heiland erklärt, alles dasjenige als ibm jelbit eviviejen 
zu betrachten, was wir den geringiten jeiner Brüder, 
nämlich unjern Nebenmenjchen thun? Wird er nicht nach 
jeinen eigenen Worten beim legten Gericht den einen den 
Hummel geben, weil fie ihn in der Berfon des armen 
leivenden Mitmenjchen geipeift, aetränft, befleivet haben 
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u. |. w. — Und wird nicht bei den andern die Unter- 
laffıng diefer Liebeswerfe — oder wie wir Statholifen 
alle Werke Ddiefer Art nennen — diejer guten Werfe als 
Urfache der VBerdammmis angegeben? Daß der Glaube 
diefen Werfen vorausgehen mühe, verjteht fich ja von 
jelbjt.“ 

Ganz betroffen, fat erjchreckt ah die Gefragte auf 
Regina. 

„Sch Närrin!“ brachte fie endlich hervor, jo gedan- 
fenlos lejen wir Proteftanten die Bibel. — Sc habe 
bisher jo wenig, ja eigentlich gar nicht daran gedacht, 
aus Liebe zu Gott dem Nächiten Gutes zu erweilen. 
Alles gejchah nur, weil mein Herz mich dazır drängte, 
und mit den Leiden der Armen Mitleiden fühlte.“ 

Sie feßte fih zum Arbeitstifch. Da brachte Namnchen 
einen an Hermine adreffierten Brief mit der Bemerkung: 
ein abgezehrter, ganz frank ausfehender Mann habe den- 
jelben gebracht, und warte auf eine Antwort. Sie durch- 
Hog den Brief, md Lie dann den Überbringer rufen. 
Die Antwort beftand in vierzig Marf und in der Wei- 
jung, wieder zu fommen, jobald ex fich in Not befinde. 

„Ein auffallendes Zufammentreffen,“ bemerkte Her- 
mine, während fie die von den Thränen des Bejchentten 
naffen Hände abtroefnete; „wir fprechen heute das erite 
Mal vom Fatholifchen Glauben; wir reden eben von dent, 
was ihr Katholiken „aute Werke“ nennt, und da jchickt 
mir der fatholifche Pfarrer diefen Mlenjchen, der durch- 
aus rechtichaffen, aber infolge langer Krankheit mit jeiner 
ganzen Familie in die größte Not geraten jei. Zum 
Schluß fügt er den Wunfch bei, Gott möge mir zum 
Lohn fir meine Mildthätigkeit das Licht der Wahrheit 
in vollem Slanze leuchten laffen, und mich ganz an ic) 
ziehen.“ 

„Da, Gott gebe 8," dachte fi Negina, Iprach jedoch) 
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diefe Worte nicht aus, und folgte dem Berjpiele ihrer 
Sebieterin, die fich) wieder an den Tijch jebte. 

Jedoch die Arbeit, eine Blumenjtiderei, wollte dies- 
mal, bejonders Herminen, nicht von ftatten gehen; alle 
Augenblide ging ein Stich fehl; ja nach einiger Zeit 
(achte Regina laut auf und fragte: 

ne ofen haben denn himmelblaue Blätter?“ 

„Du bift die Urjache,“ erwiderte Hermine, als fie 
ihre Arbeit betrachtete; „Dur machft mich ganz fonfus. 
Laß meine blauen Dlätter in Nuhe und jage mir dafür, 
wie das zufanmengeht, daß Du an den Fatholifchen 
- gafttagen mit uns Sleischipeifen genoffen halt, und dabei 
doch aut fatholifch jet fannjt?“ 

Regina hatte noch vor ihrer Aufnahme in die Stivche 
dem Pfarrer ihre Verbhältniffe mitgeteilt, die dent Lejer 
aus dem Bejpräche im Garten bereits befannt find, und 
der Pfarrer hatte Darauf hin erklärt, daß Ste unter jolchen 
Umständen nicht verpflichtet Tei, jogleih ihren Schritt 
befanmt zu machen; Ddesgleichen verpflichteten die Kirchen- 
gebote nicht derart, daß fie in jedem «zalle beobachtet 
werden müßten, wie 3. Bd. Kranke, welchen Faftenjpeifen 
wirklich jchädlich wären, ohne Sünde sleischipeijen ge= 
nießen Hhen: überdies hätten die Bifchöfe, und Durch 
Diefe auch die Pfarrer die Vollmacht, in einzelnen Fällen 
und bei wichtigen Grimden zu Dispenfteren; deshalb 
gebe er ihr vorläufig für ein halbes Jahr die Erlaubnis, 
Sleischhpeilen zu genießen, und an Sonn- und Yelttagen 
den Beluch des Gottesdienstes zu unterlaflen, jo oft Dies 
notwendig jei, um der Gefahr der Entdedung zu ent 
gehen; jedoch dürfe Tte auf feine Weije an dem prote= 
Itantischen Gottesbienfte teilnehmen, oder font Durd) 
Wort oder Ihat fih als Proteftantin ausgeben. 

„Leider,“ ihloß Negina ihre Erzählung, „jebte der 
Pfarrer am Ende eine Bedingung Hinzu, deren Erfüllung 
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mir jehr jehwer fallen wird, wenn jte itber furz over lang 
zur Ausführung fommen muß.“ 

„Welche Bedingung?“ 

„Wenn ich anderswo eine Anftellung finden fan, 
wo ich meinen Glauben befeimen, die Gebote der Stirche 
beobachten darf, und nicht voraussichtlich auf andere ABeife 
große Gefahr laufe, jo muß ich diefen PBlab verlafjen.“ 

„Nein — nein, dies darfjft Dur nicht,“ rief Hermine 
mit einer Heftigfeit, wie fte Negina noch nie an ihr be= 
merkt hatte; „nein, Du darfft mich nicht verlaffen, am 
wenigiten jet,“ und weinend umjchlang fte ihre Freundin, 
als jollte jte ihr fchon jebt entriffen werden. 

Negina juchte fte zu beruhigen, te habe noch feine 
Aussicht auf eine Folche Anftelluing; übrigens, jeßte Ite 
bei, ftehe ja alles in der Hand Gottes, der Leicht jolche 
Unitände herbeizuführen vermöge, daß Tte ungehindert 
bei ihr bleiben Fünne. 

„Du darfit mich nicht verlaffen, liebe Kegina,“ er- 
flärte Hermine aufs neue; „jebt, freilich, darf der Vater 
durchaus nichts erfahren; aber vielleicht in einigen Aochen 
oder Monaten wird ich alles anders geftalten; dann 
darf er alles willen, und Du fannft Dich dann unan= 
gefochten als Katholifin zeigen. Aber verlaffen darfit 
Du mich nicht; wenn Dur gebit, gehe ich mit Dir.“ 

Durch die offenen Fenster wurde Slavieripiel hörbar. 
Vehmütig, Elagend, Höchjt melancholijch zeugte das Spiel 
von tiefem Geelenjchmerze; doch bald ging dasjelbe in 
wilden, leidenfchaftlichen Sturm über; ja die beiden Lau- 
ichenden fonnten am Ende nicht mehr verfennen, daß 
jogar Berzweiflung aus den Saiten jprad). 

„Die arme Lina!“ jeufzte Hermine, „it e8 denn 
ihon jo weit mit ihr gekommen! Was mag doch wohl 
die Urfache ihres Leiwens fein?“ 

Fräulein „Lina“ (Karolina) war die Tochter vor- 
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nehmer und reicher Eltern. Obwohl te in der Blüte 
der Jahre Itand — erjt eimumdzwanzig Jahre zählte, — 
hatte doch ein tiefer Sram nicht bloß ihre frithere Mium- 
terfeit vollftändig verjcheucht, jondern auch die Schönheit 
gänzlich zeritört; umd jchon der erjte Anblict genügte, um 
zu erfennen, wie jehr jte leide. DVergeblich hatten ver= 
jchtedene Arzte zwei Sahre hindurch alle Kunft aufgeboten, 
die Melancholie gu heilen. Endlich wurde Lina, in der 
Hoffnung, dag Wechjel der Luft und der Sefell Ichaft 
einen woblthuenden Einfluß ausüben fönnte, auf das 
Schloß gebracht. Menchenjcheun hatte fie sich den ab- 
gelegenjten Teil desjelben zur Wohnung ausgebeten, und 
verfehrte nur mit den beiden Jräulens, jelbjit ıhr mit- 
gebrachtes Kammermädchen wınde nach Haufe gejchidt; 
Nannchen murste auch) ihre Bedienung übernehmen. 

sür Die beiden Freundinnen war es aber eine große 
Aufgabe, täglich wenigjtens em paar Stunden bei der 
Leivenden zuzubringen; ihr mißtraufches, verjchloffenes 
Wefen ftieß zu jehr ab, ımd machte das Verweilen bei 
ihr oft jehr peinlich und niederdrüctend. 

Cs war Mittag geworden. Wie nicht jelten, war 
auch Diesmal bei Tijeh ein Plab unbejeßt Gelee e3 
fehlte Arthur, der ältefte Sohn des Schloßheren. Er 
war der Äußeren Grijeheimung nach zwar ein ftattlicher 
ann von jechsundzwanzig Sahren mit rabenjchwarzem 
Bollbart, aber etwas gedenbaften Wejens; und jein Be- 
nehmen war nicht jelten rau und tolz, abjtogend und 
verleßend. 

„Es gab jveben eine Komödie in der Stadt,“ er- 
Härte er, endlich in das Speifezimmer tretend, „ımDd ich 
fonnte e3 mir nicht verfagen, bis zum Ende den Zu= 
Ichauer zu machen.“ 

„Belche Somödie?“ fragten alle. 

„Lite befannt, it der biefige katholische Bfarrer be= 


reit3 das dritte Mal von den Segmungen des Kırltur- 
fampfes erreicht worden. Da er aber jet erklärt hat, 
fein Geld mehr zu Haben, um die Hundert Mark zu 
zahlen, zu welchen er verurteilt ift, winden ihm heute 
die wenigen Möbel gepfändet und gleich auf den Stadt- 
plaß verjteigert, um das Strafgeld hereinzubringen.“ 

„Der arme Pfarrer! Und das nennt Du eime 
Komödie!“ jchalt Hermine, indem fie dem Bruder einen 
verweijenden Blid zunvarf. 

„Schau mich mur nicht jo grimmig an,“ entgegnete 
Arthur, „laß mich weiter erzählen; die Komödie be- 
ginnt erjt.“ 

Diejelbe bejtand in eimem Borfalle, wie jich ein 
jolcher nicht jo leicht ereignet. 

Bei der Verfteigerung gab e3 wohl viele Zujchauer, 
aber feine Käufer. ever jchämte jtch, Durch ein Yır- 
gebot den Gewaltaft zu billigen, md der in Schönbacd 
wohnende Sohn Sraels war zum Glück oder Unglücd 
eben verreift. Die Diener der Geivalt waren in großer 
Berlegenbeit, und mußten manche beigende Bemerkung 
hinnehmen. Der fatholiich getaufte aber erzliberale und 
regierungsfreundliche Bürgermeilter, der auch zugegen 
war, hätte Jich wohl gerne bei der Negierung ein neues 
Blatt eingelegt; aber er wußte mit Beftinmmtheit, daß 
alsdann zu Haufe von jeiten feiner teuren Chebälfte ein 
nicht endenwollendes Dommerwetter der heftigjten Art zu 
erwarten wäre. 

Doch endlich fam Hilfe und Nettung aus unlieb- 
famer Lage, und zwar durch die Frau des Bürger- 
meifters, die mit drei andern Bürgersfrauen erjchten, und 
die geforderten Hundert Mark erlegte. 

Die Abficht der Frauen war jchnell erraten, und der 
Herr Bürgermeifter jah jogleich ein, daß jeine liberale 
Ehre dadurch aufs höchite gefährdet werde. 


Hermine von Dalheim. z 


„Nie fannft Du jo etwas thun ohne meine Grlaub- 
ig?“ fuhr er jeine Srau an, während die Zujchauer in 
(autes Gelächter ausbrachen. Allein Die Zurechtgeiwiejene 
jegte Steh in eine PBofitur, daß dem Herrn _ Gemahl das 
Herz im Leibe zitterte. POT ERZE rief sie, „Du willit mir 
vorjchreiben, was ich mut meinem Gelde thın Ditrfe? 
und ohne ich weiter um ihn zu Fimmern, — er 309 
fich auch unter neuem Gelächter der Anmwefenden bejchet- 
den zuniict — belud fte ftch mit einigen leichten Möbeln; 
die andern Frauen folgten ihrem Beipiele, und einige 
Männer trugen ihnen die Fchweren nad). 

Unter zahlreicher Begleitung jeßte fich die Prozejiton 
in Bewegung zum Pfarrhof, alles wanderte auf den alten 
Standort zurüd, und ein herbeigerufener Notar mußte in 
aller Form einen Leihfontraft niederjchreiben. 


„Der alte Graufopf hat mm wieder jeine Sachen,“ 
El Arthur jene Erzählung, „Die a fann fie 
ihm nicht mehr wegnehmen oder pfänden. Dafitr 2 
er das nächjte Mal md wahrjcheinlic) bald in das Yod) 
gejtecft; demm er läßt ich gewiß nicht abhalten, es wie 
bisher zu treiben.“ 

„Die viel Doch die Katholiken und befonders Die 
Geistlichen Durch Dielen leidigen Kultınfampf leiden mlfen, 
ohne Strafiwirdiges gethan zır haben,“ Elagte Hermine. 

„D Dur grumdgefcheite Advofatin !“ rief Arthur lachend; 
„üt e8 demm nicht Itrafwiidig, Staatsgejeßen dei Ge= 
horfanı zur verweigern?“ 

„Nenn es immer jchlecht wäre, Staatsgejeße unbe= 
achtet zu Lafjen, ihnen den Sehorfam zu venveigern,“ 
entgegnete die Schweiter, „jo hätten die erjten Chriften 
jehr übel gethan, Die Anbetung der Bögen aufzugeben, 
und fich lieber ums Leben bringen, als zum Gögenpdienft 
verleiten zu laflen.“ 


3 — 


„Dort handelte es ftch um etwas ganz anderes,“ er- 
flärte Arthın ausweichend. 

„Staatsgejeb bleibt Staatsgejeß,” frel Hermine ein, 
„der jchändliche Gögendienft war durch das Staatsgejeß 
geboten, das Ehriftentum aber auf das ftrengfte verboten. 
Und wenn e$ Öejeßgebern enmtal einfiele, den Unterjchted 
zwijchen „Mein md „Dein“ aufzuheben, oder zur ver- 
ordnen, man Die fortan nicht mehr auf den Füßen, 
fondern mitlfe auf den Händen gehen, jo müßte nach 
Deinen Srumpdjägen die Verweigerung des Gehorfams als 
Verbrechen angejehen werden.‘ 

„Du neugebadene Bhilojophin! wo ift dem Deine 
Poilojophie zu Haufe?“ warf Arthur hin, während Der 
Vater über feine Niederlage herzlich (achte. 

„sch fan mur mit größter Achtung auf diegenigen 
jehen, die lieber alles zum bringen, al$ dem ums 
treu zu werden, was jie als ihre Pflicht erfennen. Laß 
alfo Den „Sraufopf“ in Ruhe, wenn Dur nicht wilfft, 
daß ich über Deimen Schwarzkopf fomme, oder Dir den 
abjcheulichen Bejen anzünde.“ 

„D meinen jchönen Bart darf niemand beleidigen, 
auch Du nicht. — Fräulein Negina! Geben Sie adıt; 
Hermine wird gewiß noch einmal fatholifch md wird 
dann auch Ihnen den Kopf verdrehen.“ 

„Laßt das qut fein,“ fuhr jebt der Vater zwifchen die 
Streitenden, und Stand vom Tijche auf; die lebte Auke- 
rung Arthas mußte ihn jehr unangenehm berührt haben. 

Den ganzen noch übrigen Tag war Hermine nac)- 
denflich und ungewöhnlich ernft, Sprach jedoch fein Wort 
über Neligion. Selbft bei dem Bejuche der Mutter Ne- 
ginas äußerte jie bloß: da diejelbe num ihrer Überzeugung 
gefolgt ei, wüßte te nicht, warum te tadehr jollte. 

AS fie fich abends trennten, jagte Hermine: „Re 
gina! bete fiir mich.“ 
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I. 
Auf der Ilniverfität. 


„Weiß doch der Kuckud, was mit meinen armen 
Herin gejchehen ıjt! Früher Itets jo gut, jo freundlich, 
falt wie das Fräulein, — jeßt ein wahrer Brummbär, 
dem man faun etwas recht machen kann. Früher war's 
immer jo xubig in jenen Zimmer, daß man jedes 
 Mäuschen hätte hören fönnen; — jeßt geht er herum, 
als müßte er den Boden einjtampfen. — Er brummt 
und Schimpft für Jich allein: Heuchler! Phartfäer ıı. j. w. 
— jaubere Titel das! went mögen fie gelten? 

Sp jprach halblaut ein junger Menjch von ungefähr 
achtzehn Jahren, der in einer deutjchen Univerfitätsjtadt 
auf jeinem Zimmer am Tijche Jah. Er hatte den Rod 
ausgezogen; Die Kravatte lag auf dem Tifch, md Die 
Weite war größtenteils aufgefnöpft; Demi es war jehr 
warm, ımd der Herr nahm es mit der Toilette nicht 
Strenge. Auf dem Tijch lag eine große, beinahe vollendete 
Zeichnung des Schlofjes Dalheim mit Stadt und Unt- 
gebung, am welcher der Diener eben arbeitete. 

Allein diesmal wollte die Arbeit nicht von ftatten 
gehen; die Aufmerffamfeit war zu jehr auf die Vorgänge 
im inneren Zimmer gerichtet. Kaum hatte er einige 
Striche gemacht, jo horchte er wieder, und hielt mit Jich 
jelbft halblaute Gejpräche. 

„Denn es nur nicht etwa gar im obern Gtode 
fehlt,“ begann er wieder, als er jeinen Herrn gewaltig 
auf den Tijch jchlagen hörte; „es wäre jchade — jammer= 
Ichade um ihn, wenn er Durch das viele Studieren ver- 
rückt wide.“ 
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Niedergefchlagen und traurig nahm er aufs neue 
den Bleiftift zur Hand; allein er legte ihn fogleich wieder 
beifeite. 

„Sa, Dies it das bejte; — wentgftens fanıı man 
mir feine Vorwürfe machen, wenn die Gejchichte Fchlimmm 
ausgeht.“ 

Die Zeichnung wurde auf ein Nebentijchchen gelegt, 
und der Diener jchickte ich an, dem Vater feines Herrn 
zu Schreiben. 

Da erfolgten mehrere heftige Schläge auf den Boden, 
ftarfe Schritte wınden hörbar, und im nächften Augen- 
blicfe Die Thüre heftig aufgeriffen. 

„Sojef! Mach Feuer im Ofen.“ 

Sprachlos vor Schreden ftarrte der Diener jenen 
Herin an. 

„Bovwärts,“ fonmmandterte Derjelbe, „haft Du heute 
Schnedenfüße? Heize ein.“ 

„Srlauben, guädiger Herr! daß ich um Holz gehe.“ 

Den Diener traten Thränen in die Augen, als er 
das Zimmer verlaffen hatte. „sebt haben wir’s. as 
ich gefürchtet, ift beveits eingetreten! E bei diejer Hiße 
no einheizen? Er it jo blaß, jo aufgeregt! — D 
hätte ich Doch jchon Früher ann. x 

Als er den Befehl des Herrn ausgeführt hatte und 
in Ddeffen Zimmer trat, jah ev Bücher und Schriften im 
bunten Durcheinander auf dem Boden Liegen. 

„Da nimm den ganzen PBlunder und jtede ihn in 
den Dfen.“ 

Bald waren die Schriften dem Feuer überliefert; 
aber wehmitig jah der Diener die elegant gebundenen 
Bücher an. 

„Schade um die jchönen Bücher,“ meinte er. 

„Bas? Schade? nur vorwärts,“ wiederholte Der 
Herr, „nicht alles, was alänzt, ıft Gold.“ 
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Die Arme nachläjfig auf dem Niücden, bald ewnit, 
bald jpöttijch Lächelnd, jtand er vor dem Dfen umd Jah 
zu, wie ein Buch nach dem andern ins euer wanderte. 
Knifternd Friimmten fich die Einbände, verjchafften da- 
durch dem gefräßigen Elemente bequemeren HYutritt, und 
bejchleumigten jo den völligen Untergang. 

Als das legte Buch in den Ylammen lag, jchien 
auch der Zorn md die Aufregung des Herrn ver- 
jchwunden. 

„So its vecht, Sojer! jet haft Du ein Meiiterjtüd 
vollbracht! Mach’ ° = bereit; wir geben auf den Sich» 
tenhof; dort fannjt Du Deine rußige Kehle mit frischem 
: Gerjtenjafte auswajchen.“ 

‚seßt it Die MNeihe, närrifch zu werden, an mir,“ 
brummmte der Diener, alS der Herr in fein Zimmer zuriid= 
gegangen war; „jest fenne ich nic) nicht mehr aus. 
Kaum find die Bücher verbrannt, jo ift ex wieder rubig, 
fan wieder jcherzen! Haben denn taujend Teufel in dei 
Büchern geiteckt, und find fie mit diejen verbrannt ? 
Kurios!“ 

Eine Stunde jpäter gingen Herr und. Diener aufer- 
halb der Stadt auf einem Feldiwege dem Fichtenhofe zu. 
Derfelbe liegt am Sue | eines Hügels und ft im Sommer, 
befonders an heißen Tagen abends jehr bejucht. Das 
Gebäude, zwecfentjprechend gebaut md aroß genug, um 
eine bedeutende Hal hl Bäfte zu fallen, jtcht jedoch au 
jolchen warmen Tagen leer; um jo befebter it dan 
der Bla zwiichen den Gebäude und dem Hügel, wo 
dichtbelaubte Bäume angenehmen Schatten gewähren; 
und der Inhalt eines großen Eisfellers it jehr geeiquet, 
Akten-, Komptoir- md Stragenjtaub abzumwajchen. 

Jojef wußte, jchon, daß er fich bereit zu machen 
babe, in zwei Tagen abzureijen. Er jprach eben jene 
Freude darüber aus, jene Zeichnung fast vollendet zu 
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haben, und Fräulein Hermine damit überrajchen zu 
fönnen, als er dich den Ruf: „Dalheim! Daldeim!“ 
unterbrochen wurde. 

„Sid Dich der Himmel,“ rief diejer dem nach- 
fommenden Freunde und Studiengenofjen Theodor Langs 
zu; „beinahe hätte ich Dich nicht mehr erkannt, jo lange 
haft Dir Dich nicht mehr jehen Lafjen.“ 

‚Dies kommt wohl daher, daß Du gar jo eifrig Die 
„Schlafjäle“ bejuchit.“ 

„Ei — ei, Freimdchen!“ meinte Edimmd, „der Stejjel 
ichilt den Dfentopf, fchwarz find alle beide. Sch bun 
anderthalb Monate ausgeblieben, und Du?“ 

‚Duft eine Woche länger. Wozu auch das höchit 
fanaweilige Geplapper anhören. Dafiir fie ich lieber 
zu Haufe; md handelt es fich ums Schlafen, jo gehts 
beffer auf dem Sofa, als auf der Bank.“ 

‚Mie wird’s aber dann mit dem Gpamen aus- 
ihauen? Du weißt, ©..... und M.... find Wort- 
fuchjer und Sleinigfeitsfrämer; md giebt's einen „luf= 
fißer“, dann it es nichts mit der gehofften Anftellung 
im Stonfiltortum.“ 

„Das ganze Konfiftorium joll meinetwegen zum 
Plunder gehen, und wenrs der T.... holt, {ts aud) 
fein Unglück. Das Cramen aber werde ich wohl lange 
auf mich warten lafjen.“ 

„So! Warum dem?“ fragte Edmund, inden er, 
um jeine Lachmusteln Leichter beherrjchen zu können, den 
Freund mit weit geöffneten Augen anjah und das größte 
Stamen zur Schau trug. 

„Ich mag weder Heuchelei treiben, noch Komödie 
ipielen; ein folches Handwerk it mir zu ichlecht.“ 

‚Mer verlangt denn Dies?“ fragte Edmund, den 
Einfältigen jpielend. 3 

„Haft Dur denn altes Haferitvoh im Kopf, oder willit 
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Du mit mir Komwpie jpielen?“ rief Theodor umvillig; 
„ich jehe mich genötigt, troß des Sträubens meines 
Herzens nut dem Chriftentum zu brechen; ich bin zur‘ 
Ueberzeugung ug, daß Das Shriftentum nur ein 
menjchliches Werk ift. Wie könnte ich nun ein Amt 
annehmen, 3. B. das eines Baftors, eines Predigers, um 
dem ummillenden DVBolfe Dinge zu jagen und Lehren 
vorzutragen, von deren Faljchheit ich überzeugt bin? — 
Sa, viele thun es um des Geldes, um der Einfünfte 
willen; ich aber wide mich vor mir pn jchämen, 
wirde mich für einen elenden Heuchler und Dieb anjehen. 
Darum weg mit der auf Wind gebauten Theologie, weg, 
mit jedem Amte, mit jeder Stellung, worin ich Das 
Bolf mit Ligen und Täufchungen füttern müßte.“ 

„Lech ja,“ fuhr er nach einer Kleinen PBaufe auf ein= 
mal wie umgewandelt fort, „eur jchöner Traum war es, 
was mir bis jet das Heiltafte, Das Teuerjte war, der 
Slaube an einen menjchgewordenen Gott, der aus Liebe 
zu mir jein Leben bingeopfert hat. — So froh id) 
einerfeits fein muß, die Wahrheit entdeckt zu haben, aus 
dem Zultand des Träumens eviwacht zu jein, jo leiwet 
Doch das Herz Darunter. Innig gläubig an Chritus” 
als Gottmenjchen, wäre mir das Leben ganz rofig vor=- 
gekommen, und hätte ich auch im der Täujchung gelebt 
— ich wiirde dennoc) aus diefem Glauben große Vor- 
teile fiir das Leben geichöpft haben. — Aber mu ft 
der Glaube fiir mich unmöglich.“ 

„Bit wirklich ein armer Tropf,;“ meinte Edmund, 
„warum verwirfit Dur den Protejtantismus?“ 

„Die Ffannft Du noch fragen? Du willit offenbar 
mit au Komödie jpielen; Dein langes Fernbleiben von 
den Borlefungen, Deine volftändige Zurückgezogenbeit 
während Diejer Zeit lafjen mich mit Sicherheit jchliegen, 
daß 8 Div ähnlich wie mir ergangen, und daß Du 
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Privatitudien gemacht habeft. Yun — Du weißt, wie 
der Proteftantismus entjtanden, wie md vom wen Die 
einzelnen Sekten desjelben geitiftet worden — und in 
welch‘ unlösliche Widerfprüche er Steh notwendig verwicelt. 
Se mehr ich fudierte und forjchte, um meine Zweifel 
zu befämpfen, defto Elarer wurde mir die Faljchheit des 
gefamten Proteftantismus. Ich habe die berühmteften 
Werfe gelefen, um mich in Glauben zu erhalten. Aber 
die erbärmlichen Scheinbeweife, die fte enthalten, faljche 
Citate, Sophismen md die grenzenloje Uneinigfeit jelbft 
in den wichtigjten Lehren — alles diejes konnte unmög- 
fih meinen wanfenden Glauben befejtigen, mußte viel- 
mehr das Gegenteil bewirken.“ 

„Bas willft Dur jebt anfangen? Willit Du fatho= 
fiich werden?“ 

Diefe Frage brachte Theodor in neue Aufregung. 
Er blieb vor jeinem Freunde ftehen und maß Ddenjelben 
mit großen Augen von den Füßen biS zum Scheitel. 
„seßt weiß ich wirklich nicht, wie ich mut Dir daran bin. 
Entweder haft Du einen Leibjchaden unter dem Hut, 
oder meinst, ich jei eimen Narrenhaufe entjprungen. 
Sch — Fatholifch werden! It nicht die Fatholische Lehre 
der Art, daß es rein unmöglich ift, auch mur auf dei 
Hweifel zur kommen, ob fie vielleicht die Wahrheit be- 
igen fünnte? 68 bleibt mir nichts anderes übria, als 
mich ausjchlieglicy der Bermunft zu überlaffen; ja Ite 
allein joll in Zukunft meine Führer fein.“ 

„Haft Du die fatholifche Lehre durch fatholische Werke 
feinen gelernt?“ 

„Wie fannft Du noch dies verlangen?“ fuhr Theodor 
wieder auf; „ilt fie nicht von proteftantifchen Gelehrten 
 umterfucht, und als der Ausbund der Schlechtigfeit er= 
fannt worden?“ 

„Mein Lieber! Dur erflärit die Bernunft als Deine 
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ausschließliche Führerin, und jchlägft ihr jchon im nächiten 
Augenblide auf das gröbjte ins Geficht — verjündigit 
Dich Schwer gegen ihre einfachiten Forderungen.“ 

„bo,“ rief Theodor Tpöttifch, „willft Du mir Dieje 
Simde zeigen, damit ich jte beichten und mir fir einige 
Mark die Losiprechung I fann?“ 

„Dit Dem fannft Du jchon noch warten. 
Aber D Du haft nach Deinem eigenen Geltändnis oft genug 
erfahren, mit welch” unfaubern Mitteln vprotejtantijche 
Theologen zu bantieren pflegen, daß fie aljo durchaus 
feinen Glauben verdienen; md dennoch glaubt Dir feit 
an ihre Unfehlbarkeit, Aufrichtigfeit und Wahrheitsliebe 
in betreff der fatholischen Kirche! Sit das der Vernunft 
gemäß? Sagt fie Div nicht, es wäre gewiß angezeigt, 
auch in Ddiefem Punkte folchen Herren etwas genauer auf 
die Singer zu jehen, mit Hilfe gediegener fatholischer 
Lerfe zu umterfuchen, ob jte nicht wifjentlich oder wenig- 
jtens aus Dummbeit und Umwiffenheit mit Ligen, Ver- 
leumdung, mit Sopbismen und andern gleich edlen 
Waffen gegen die Fatholifche Kirche fümpfen? Alle Nacht- 
vögel Jcheen Die Sur wie fannft Du Dich blind 
darauf verlajfen, daß Leute diefer Art mur gegen die 
fatholische Stiche auf ehrliche Weije fämpfen?“ 

Theodor fühlte fich in jenem Simeriten getroffen. 
Die Nichtigkeit der Worte Edmumds jtand jeßt Klar vor 
jeiien Augen, und es bedurfte eine geraume Zeit, bi er 
ich von 9% Überrajchung erholt hatte. 

„Dt Du über Nacht fatholiich ERDE fragte 
er endlich, „oder was ift jonft mit Dir vorgegangen?“ 

„DBorläufig bin ich nichts anderes, als ein Banferot- 
teur, wie Du; mr bin ich eS nicht in Jo weitem Umfange. 

Sch habe nicht3 verloren, als was ohnehin feinen Wert 
Hat; Du aber haft Dich täuschen Lafjen, halt mit dem 
Rertlofen auch das Wertvollfte über Bord geworfen.“ 


„Und worin befteht diejes Nertvollite?“ 

„Sm Glauben an Chriftus, im Glauben an die 
Gottheit Ehrilti. In Bezug auf den Protejtantismus habe 
auch ich vollitändigen Banferott gemacht. Heute, vor 
zwei Stunden habe ich den Bruch mit demfelben durch 
das Inquifitionsgericht vollendet; alle Bücher und Schrif- 
ten winden zum Feertode verinteilt, und das Urteil 
auch aljoaleich vollzogen. Aber der Glaube an Die Gott- 
heit Chrifti, und mithin an Die Söttlichfeit des Chrijten- 
tums ift jo tief in mein Herz eingegraben, und die Be- 
weile dafiir find jo Klar, daß nichts je imftande je wird, 
mich davon abwendig zu machen.“ 

Die beiden Freunde hatten fich jo in ihrem Gegen- 
jtand vertieft, daß Ste erjt auf den heiteren Yuruf einiger 
Studenten bemerkten, bereits am Fichtenhofe zu jein. 

Das Gejpräc) der Tischgejellichaft, un welche Edmund 
und Theodor geraten waren, drehte fich um das neuejte 
Ereignis im Stulturfampfe, das in der Abführung des 
fatholiichen Pfarrers einer benachbarten Gemeinde bejtan. 

„Bien Sie Ichon, Herr v. Dalheim!“ fragte einer 
der Studenten, „Daß der Pfarrer DO jpieder 
fiten muß 2“ 

„Habe bereit3 davon gehört, daß er, faum vor eier 
Woche aus dreimonatlicher Haft entlaffen, wieder in das 
Gefängnis gejchleppt wird; ich weiß aber nicht warum.“ 

st) bins vet Lage, Herr dv. Dalbheim! sonen 
darüber Genaues mitteilen zu fönnen,“ mifehte lich ein 
Beamter in das Bejpräch, „kaum war der Pfarrer. nac) 
Haufe gekommen, als er die Gejebe wieder mit Füßen 
trat. Er brachte nämlich in ein Dorf, daß nicht zu jeiner 
Pfarrei gehört, „das leßte Abendmahl“, md hatte Die 
Kühnbeit, oder befjer gejagt, die Frechheit, zwei Tage 
darauf das geftorbene Weib Dajelbit feierlich zu begraben.“ 

Un Genaues zu berichten, hätte ev hinzufügen müljen, 
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daß jenes Weib die eigene Mutter des Pfarrers, jenes 
Dorf aber feit einiger Zeit, auch infolge des Kultur- 
fampfes, des Geiftlichen beraubt war. 

„ie lange wird er dafür fißen miüffen?“ 

„Das Urteil ift noch nicht aeiprochen, jedoch ift es 
bereits außer Zweifel, daß er nach Abbügung der Strafe 
ansgewiejen wird.“ 

„Dann werden alfo die Drei nebeneinander liegenden 
fatholifchen Gemeinden feinen Priefter haben!“ 

„Dies ijt ja eben das Notwendige,“ meinte der Be- 
amte, „.o lange die Katholiken Priefter haben, gelingt 
es nicht, Jte mürbe zu machen, und alle Sortichritts= und 
ELSE maSprebiger arbeiten vergeblich unter ihnen. Sind 
aber einmal Bilchöfe und Priefter entfernt, die den Glau= 
benszwielpalt jchüren, dann wird auch der Neligions= 
Hader aufhören; die Katholiken werden ich ac) umd 
nach mit der Landes firche verjchmelzen, und Sie, meine 
Herren!“ fuhr er, an Die gegenwärtigen Iheologieitudie= 
renden fich wendend, mit großem Wathos fort, „Sie 
werden Die jchöne Aufgabe haben, die reiche Ernte ein 
zulammeln, und den alten Sauerteig des Papismus aus 
unferm jchönen Vaterlande vollitändig auszufegen. Und 
ijt einmal der Hader in der Neligion verjchwunden, ift 
Deutjchland nicht bloß im Folitijchen, Jondern auch in 
der Neligion einig — dann, meine Herren! dann wird 
e3 nichts mehr geben, was e8 nicht anftreben, und mit 
unbeltegbarer Kraft auch Durchlegen könnte.“ 

Um Ddiefe Rede noch) jalbunagsvoller zur machen, mußte 
noch) eine lange Neihe allbefannter Schlagwörter, wie 
Ultramontanismus, Bapismus, Geiltesfnechtichaft, Sn= 
auifition, Ablaßfrämerei, Heiligen- und Kuochenanbetung 
u... w — u. |. w. aufmarjchteren, welchen jaftige 
Summen auf die Altfatholtfen und auf jene Geijtlichen 
folgten, die jtch den Sejegen gefitgt hatten. Den Schluß 
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bildete Die wiederholt ausgeiprochene Hoffnung, daß die 
Zeit nicht mehr ferne jei, in der fich aanz Deutjchland 
der Seqmungen des „reinen Evangeliums“ erfreuen werde. 

So viel Albernbeit, jo viel den Greignijfen Wipder- 
jprechendes auch in Diefen Worten lag — allergehoriamit 
hatten die andern gegemvärtigen Beamten — Unter- 
gebene des Nedners — Durch wiederholtes Nieken umd 
Lächeln ihre Zuftimmung zu den ausgejprochenen Xır- 
fichten umd Hoffnungen zu erkennen gegeben, die um jo 
intereflanter waren, als fie aus einem Munde fanteır, 
von pdejjen Inhaber niemand jagen Zonnte, ob er oder 
jein Pudel mehr religiöfe Überzeugung habe. 

Auch die Studenten hatten aufmerffam auf Die 
‚Shwungvolle“ Nede gelaufcht, und am Schluffe lauten 
Beifall gezollt. Nr Edmumd und Theodor hatten eine 
Ausnahme gemacht; ja erjterer hatte, um das Zittern 
der Hände zu verbergen, das Bierglas gefaßt, und Thev- 
dor bemerkte, daß es im „Innern jeines Freundes brodelte 
und zichte, wie im einen = Hgeripringen gebeizten 
Dampffefiel. 

‚Meine Herren!“ begann auch Diejer, indem er mit 
aller Anstrengung fich zu beherrjchen fuchte, „meine Herren! 
Erlauben Sie mir, zu dem eben Gehörten einige Be- 
merfungen zu machen, um die Sache in noc) belleres 
Licht zu ftellen. Es Läßt fich nicht leugnen, daß der 
Ktulturfampf bereits große Wirkungen hervorgebracht bat. 
&s frägt fich jedoch, went derjelbe gemüßt, md wen er 
gejchadet hat. Dat es auf Die Bernichtung der Fatho- 
fischen Slirche abgejehen ift, far nicht bezweifelt werdeır. 
Um Ddiejes Ziel zu erreichen, Drangjaliert man die Katho- 
tifen nach) dem Borbilde Julians des Apoitaten. Man 
verfährt mit Geld- und Gefängnisitrafen und Verwei- 
fung auf die freigebigjte Wetje; jo viele Ordensleute 
beiderlei Gejchlechtes hat man vertragsbrüchtg aus dem 
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Lande gejagt, ohne ihnen ein jtrafwitrdiges Verbrechen 
vorbalten zu können. Und — was it die Folge aller 
diefer Mafregeln? Ganz das Gegenteil von dem, was 
man urzfichtiger Weife erwartet hat. — Man hat oft 
auf die Altfatholifen hingewiefen und alles in Bewegung 
agejegt, um ihre Zahl zu vermehren md ihr Anfeben zu 
heben. Man hat zahlreiche fatholifche Gemeinden mit 
der größten Ungerechtigfeit ihrer Kirchen beraubt, umd 
fie einer bandvoll Altfatholifen übergeben. Und was 
find denn Diefe Altfatholtfen oder Neuproteftanten, wie 
fie von den Katholiken vielfach genannt werden? alt 
oder ganz ohne Ausnahme glaubensiojes Seftndel, das 
fich um Religion jebt ebenfo wenig fünmmert als früher, 
und den Namen altfatholiich nur als Aushängejchild 
gebraucht, um aute Sejchäfte zur machen. Und wie jteht’3 
mit ihren Bfaffen? War es nicht bei den meisten der- 
jelben En vor ihrem Abfalle befannt, daß fie mit 
Madame Benus zu thun hatten? Die Sfandale, die Jo- 
wohl in Deutjchland als in der Schweiz von Dielen 
neuen Glaubenshelden befannt werden, fann man oft 
genug im den Zeitungen lejen. Wmd Diejes Gefinvel 
will man al$ Sturmbod gegen die Fatholifche Stirche 
gebrauchen? 

Genüßt hat der Kulturfampf den zahlreichen be= 
ichnittenen und umnbejchnittenen Juden, die eifrig heben, 
um dadurch die Aufmerkfamfeit von fich abzulenfen, und 
jo dejto ungeftörter und tiefer in fremde Tajchen greifen 
und die eigenen Sädel füllen zu fünnen. 

Wer anı meisten vom Kultırfanıpf getroffen wird, 
das it der Proteltanttismuus jelbjt. Man hat von jeher 
jo unendlich viel gefafelt von proteftantischer Toleranz 
und Duldfamfeit, und konnte nicht oft gemug Jchreien 
und lärmen über fatholiiche Intoleranz. Der Kultur= 
fampf ift nur ein neuer Beleg von der Art und Weife, 
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wie Der Proteftantismus von jeher, von feiner Wiege 
an die Toleranz geitbt hat, jobald er die Macht dazu 
in Händen batte. 

Daß e8 mit dem Proteftantismus zu Ende geht, er- 
fenmt jeder, der die Augen offen hält und nicht blind ift.*) 
Wo ft noch Überzeugung zu finden? Arbeiten nicht 
zahlreiche Kathederichwäger und Sudler aller Art, um 
Durch Wort md Schrift den lebten Neft des Glaubens 
zu vernichten? Wie viele Paltoren leugnen öffentlich die 
Gottheit Ehrijti, mithin die Söttlichfeit des Chriftentunns, 
und wenn Die Unterlaffung der Taufe md die bloße 
Givilehe auch in Zukunft jo zummmt, wie bisher, Jo 
haben wir in wenigen Jahren nebjt dem getauften auch 
noch em ungetauftes Heiwentum, und jelbit den Namen 
Proteltantismus fann man bald in die Nunmpelfammer 
werfen. 

Hoch darımı jene heidenmütigen Opfer des Kultur- 
fampfes, die Lieber alles erdulden, als ihrer uberzeugung 
untren werden; ein WBereat hingegen den erwähnten 
Stathederichwägern und Sudlern; md das gleiche Bereat 


*) Ein intereffantes Geftändnis machte in neuefter Zeit, 
ivie Die Zeitungen Ende Juni 1892 berichteten, dev weithin 
befannte Llutheriiche Berliner Hofprediger a. D. Stöcder in 
einem Vortrage auf der Berliner PBaltoralsonferenz. Er 
außerte jich laut dem „Neichsboten”: „Vor vier Wochen Tagte 
in einer Fleinen tonferenz ein hochangejehener Mann, er glaube 
nicht, Daß die Neformation fi) dauernd in Deutichland halten 
fonne. Sn Dreis biß vierhundert Jahren würde 
Deutjchland wieder fatholijch fein. Das iit die Mei- 
nung vieler. ter jo wie ich in politiichen Kreiien verkehrt, 
die nicht theologiich teilen, hört oft folche Urteile. Wenn 
Deutichland auch nicht wieder Fatholifch wird, jo viel ift 
gewiß, daß Die evangelifche Kirche immer mehr in Ohnmacht 
finft, wenn wir jo weiter machen, wenn wir in diefem Qutietig= 
mus verharren; denn ein folcher ift es, und fein edler 
Pietismus.“ 
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allen jenen wie immer gefleiveten Manteldrehern, die nur 
ven Wind von oben beobachten, die Überzeugung md 
Gewiflen ti dem Brotforb werfen, und diefen als ihren 
Göten anbeten, denen Beförderung das böchjte md ein- 
zige Ziel ıft, das fie anftreben.“ 

Ganz ruhig, fat gemütlich, jeßte er noch bei: „Meine 
Herren! Eine angenehme Unterhaltung zwijchen Ihnen 
und mir it heute wohl faum mehr zu erwarten, darum 
wollen Sie entjchuldigen. Guten Abend!“ 

Theodor, der jelbjt michts weniger als jolche „Be- 
merfungen“ erwartet hatte, folgte jeinem Freunde, alle 
- Tiichgenoffen und Zuhörer waren aber jo überrajcht, ja 
verblüfft, daß fie in den erjten Augenblicen feine Worte 
fanden, md Die beiden ungeftört fich entfernen ließen. 
Ein paar Studenten, Die an einem andern Tijch ge- 
jeffen umd nichts gehört hatten, Jchloffen Jich auf dem 
Heimwege an. 

Tags darauf, Anz vor Mittag, famı Theodor zu 
Edmund aufs Zimmer. F 

„Der Teufel it Los,“ rief er, noch unter der Ihüre 
jtehend. 

„Bo denn?“ fragte Edmumd mit der größten Gleich- 
giltigfeit. 

„Natürlich auf der Univerfität. Alles jchreit, lärmt 
und tobt gegen Dich; in allen möglichen md unmöglichen 
Zonarten wird auf Deine Koften muftziert, man will 
Dich durchprügeln, jobald Dur Dich dort jehen läßt. Auch 
die Profefjoren find von Deinen gejtrigen Bemerkungen 

über fie, von dem ihnen ausgebrachten Pereat in Kenntnis 
gejeßt, und jelbftverjtändlich jehr erbaut.“ 

„Bit Du dort gewejen 

„Nein, habe ja jelbit ein jchlechtes Gewiljen, indent 
ih Dir geitern gleich nachgegangen bin. Auch über 
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mich wird deshalb gejchimpft. Der Lurgenauer war jo- 
eben bei mir, und hat mir alles erzählt.“ 

Beide lachten noch aus vollen ı Halje über den Zorn 
der Profefloren und Stollegen, als Sojef den Univerfitäts- 
Diener meldete und eimen Brief übergab, den derjelbe 
gebracht hatte. Das ußere zeugte vom amtlichen 
Charakter des Subaltes, der mm eme VBorladung jein 
fonnte. 

„DO! wie gejcheit Doch Ddieje Nathederichwäger find?“ 
rief? Edmund, tm neues ee ausbrechend; „jebt 
glauben fie, ich werde vor ihnen Straßfüße machen LEID 
um Verzeihung bitten“ und ohme den Brief zu Öffnen, 
jchrieb er auf das Somvert: „Wlugroge Aufmerkjamteit, 
retour,” md ließ ihn Durch demjelben Boten an die Ab- 
fender zuriickbefördern. 

Als der jtudenttjche Ibermut jich abgefühlt hatte, 
lagte Iheopdor: 

„Sebt laß auch einmal ein gejcheites Wort mit Dir 
reden und Dich fragen, was Du denn eigentlich jet 
vor haft. Willft Du wirklich mit Sad und Bad in 
das papiltische Lager marjchteren ?“ 

„Bon der Gottheit Chrifti, und mithin von der 
Göttlichfeit des Ehriftentums bin ich vollfommen und feit 
überzeugt," erklärte Edmund, „ich müßte meine paar 
Gramm Bermumft in den Sad fteclen, um mich Den 
Nativnaliiten anjchliegen zu fünnen. Weil mm aber 
der Broteftantismus weder in feiner Gejamtbett, noch in 
einer einzelnen jeiner bereits nicht mehr zählbaren Selten 
das wahre Chriltentum it, jo jebe ich nichts anderes 
voraus, als daß Jich bei genauer Unterfuchung die fatho- 
liche Kirche als wirklich göttlich berausitellen wid. 
Natiirlich werde ich alsdann nicht zögern, um Eilaß 
zu bitten.“ 

„Das muß Sich alles exit zeigen, Dur fannft nicht 
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genug auf Deiner Hut fen, um nicht getäufcht zu wer- 
den,“ warnte der bejorgte Freund. 

„Diefe Mahnung it überflüfftg, lieber Iiheodor !“ 
verjegte Edmund, „die Angelegenheit ift zu wichtig, um 
nicht mit aller Borficht zu Werfe zu gehen. Während 
2 aber dan im Lichte der Wahrheit mich jonne, wirft 

Du an Deinem Nationalismus herumbeißen, fauftdicke 
Niderjprüche md ellenlange Trugjchliiffe verichluden, oder 
Div daran die Zähne jtumpf nagen, Du wirft wie ein 
Spielball von einem philojophifchen Syjtem in das andere 
geworfen werden, md bei jedem wird es Dir ergehen, 
wie einem bungrigen Bettler, der fich in einen herrlichen 
Ralaft und an eine reich bejegte Tafel verjebt glaubt, 
aber bald bemerkt, daß er nur geträumt habe. “Dieje 
beitändige Enttäufchung wird Dein Anteil jein, wenn 
Du Deine Bermunft gebrauchit, und Dich nicht dur) 
die eritbeite Quracjalberei von jogenannter Aufflärungs- 
Rhilojophie blmd am ängelbande führen läßt. Als 
Mann von wilfenjchaftlicher Bildung fannft Du nicht 
(eben wie Die Halbgebildeten und Die Leute aus dem ges 
meinen Volfe, die für ihren Unglauben, für ihre wäljerige 
Aufklärung nichts anderes anzugeben vermögen, als was 
fie von einem halb oder ganz ungläubigen Aufflärumgs= 
aimvel gehört oder gelefen haben, — die unfähig find, 
das Unzufammenbhängende, das VBernunftwidrige, ja oft 
ganz Lächerliche ihrer Anfichten im betveff der Neligion 
einzujehen. ine jolche Geiftesblödigfeit ift bei Dir um= 
möglich.“ 

„DBahrbaftig! an Div geht ein ausgezeichneter Pre- 
dDiger verloren,“ Jcherzte Theodor, der indejjen doch nicht 
einige Berlegenbeit verbergen fonnte. Bald jah er auf 
den glühenden Subhalt jeines türkischen Wfeifenfopfes, 
bald auf die wirbeinden und tanzenden Rauchwolfen, die 
jeinem Munde wie einen Vulkane entftrömten. Edmund 


beichäftiate jih Damit, jeine ausgerauchte PBfeife aufs 
neue in brauchbaren Zuftand zu verjeßen. 

Als Theodor in jeiner jtummen Rauchfabrifation 
verhartte und feine Luft zeigte, fich über jene Abfichten 
näher auszufprechen, begann Edmund: 

„2Belcher auuyepn wird Denn zuerjt Die Ehre haben, 
Herrn Iheodor Langs zu feinen Anbetern zählen zu 
diirfen? Wird etwa Locke, Fichte, Schelling, Hegel oder 
Kant der großen Auszeichmun: q wirdig erachtet werden?“ 

„Dummes Zeug!“ munmelte Theodor aus dem dich- 
ten ihn umgebenden Tabafsqualm, „liegt alles in der 
Numpelfammer menjchlicher Verftandesnarrheiten.“ 

„ber vielleicht wird er fich dem neuen Lichte der 
Weisheit, dem Affen im Frad, dem Darvinismus er- 
geben ?“ 

„st zu albern.“ 

„Oder ift er vielleicht gar Fchon erleuchtet und durd)- 
leuchtet von dem Lichte der Lichter, von der „Bhilofophie 
des Unbewuhten“, die ja jo viel Anklang findet?“ 

„ss leeren Köpfen,“ ergänzte der Öefragte. 

„Kun — dann bleibt Div nichts übrig, al jelbjt 
eine neue Neisheit — Rhilofophie genannt, zujfammen= 
zubrauen. Sür Ddiefen FJall möchte ih mid Dir als 
Katgeber anbieten, und gewig — mein Nat wide Dir 
nicht ohne Nusen jein.“ 

„Und der wäre?“ 

„Ein ganz vortreffliches Sezept zur neuelten Whilo= 


Jopbie.“ 
„Das läßt Jich hören, — e$ lautet?“ 
„unmm allen nur erdenklichen Unfinn, — Die er- 


wähnte Aumpelfammer der ungläubigen und rationalti= 

tischen Rhilofophie bietet Dir die befte Duelle dazu — 

nimm ferner eine angemejjene Quantität leeres Wort- 

‚geflingel, alte und neue Rhrafen, wie fie in der beijeren, 
4* 
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d. b. vornehmen halb und ganz umgläubigen Welt in 
betreff der Neligion gebräuchlich ind. Alles Ddiejes lafje 
in einem fejten Mörjer von einem jtarfen Hausfnecht 
Durch einige Tage zum feinsten PBulver jtoßen, jodann 
übergiege und vermijche Diejes Weisheitspulver mit einer 
ausgiebigen Bortion Sauce, die aus beigendem Wib, 
Spott und Hohn md allen möglichen Sarfasmen gegen 
Chriftus und jeden pofitiven Glauben zujammengejotten 
it, — md — Die neue Philojophie it fertia. Bringft 
Dur es über Dich, noch eine gute Portion feinen Fleijch- 
extraft DEN, wie er Jich in zahllojen Gedichten, 
Novellen und Romanen im Überfluffe aufgehäuft findet, 
jo wird Deine neue Weisheit au Schmackhaftigfeit bei 
Zuhörern und Lejern jehr viel gevinnen.“ 

„zöirklich ein herrliches Rezept,“ vief Theodor lachend, 
„Die jegige Philojopbie scheint nach einem ähnlichen Rezept 
jabriziert zu jein.“ 

„Noch ein wichtiger Punkt ift aber ja nicht zu über 
jenen,“ fuhr Edmmmd fort, nämlich, bei Verabreichung 
Diefer ausgezeichneten Geiftesnahrung büte Dich jorg- 
fältig vor der Thorheit, in Karen Worten zu Iprechen 
oder zur Jchreiben, nur Die Sauce ud En sleischertraft 
müfjen verjtändlich jein. Und bringjt Du es dabin, in 
betreff der a Weisheit Jo le zu reden und 
zu jchreiben, dag Du Dich jelbjt nicht mehr verjtehft, 
dann its amı allerbejten.“ 

Der Diener brach diefe Erörterungen durch die Ers 
flärung ab, daß € 65 Heit jei, zu zieh zu gehen. 

Nach dem Speilen erbieh Sofef den Auftrag, aljo- 
gleich einzupacen und fich auf den Abend reifefertig zu 
machen. 

„Barum denmm gar jo eilig?“ fragte Theodor. 

RI) bin fein Muftkliebhaber,“ erklärte ae „td 
da nach Deinem Berichte der Teufel los ift, jteht zu 
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erwarten, daß Derjelbe heute abend hier unter den Fen- 
Itern muftziert, und für den Glafer arbeitet. Darım 
reife ich noch heute ab, jedoch nicht Diveft nach Haufe, 
jondern über Köln. Den Hausherren werde ich auf & den 
wahrjcheinlichen Bejuc) aufmerffam machen, er foll fich 
Dann Jelbit um jeine Fenfter umfehen. — Und — wenn 
es befammt wird, daß Du heute bei mir bift, Dan Jorge 
auch Du fiir Deine Nube.“ 

Während Cdnumd feinem Vater den gejaßten Ent- 
Ihluß, die Umwverfttät zu verlaffen, mit einigen Zeilen 
anzeigte, ging Theodor mit großen Schritten im Yinmter 
auf und ab. I feinem Iimern bewrjehte ftinmifche Auf- 
requna, und ein Gedanke jagte den andern. 

US ich der Diener mit dem Briefe entfernt hatte, 
jtellte Theodor jeinen Spaziergang ein, blieb vor feinem 
rende Stehen und jagte in einem Ione, der die VBor- 
gänge in jenem Sunern unfchwer erfenmen ließ: 

„Du halt geitern md auch heute wieder behauptet, 
feit von der Gottheit Ehrifti überzeugt zu jein, was jagit 
Du dam zu den vielen Beweifen, welche Profellor B.... 
an | diefe Lehre vorgebracht hat? 

„Dieje Einwendungen, nicht Beweife, find Yappalien, 
nichts weiter. Die meisten derjelben habe ich jchon vor 
sahren in einem alten fatholifchen Buche gelejen, worin 
aber zugleich der flare Nachweis I war, Daß Dieje 
Cimvendungen nur aus Sopbismen, Verdrehungen und 
ähnlichen Dingen beftehen. Diefe Kenntnis gab mir auch) 
den Schlüffel in die Hand, um bei ruhigen Nachdenken 
auch die übrigen Eimmvendungen zu dirchfchauen, die in 
dem erwähnten Buche nicht enthalten waren, md eher 
noch erbärmlicher find, als die eriteren.“ 

Nm folgte eine zweiftindige theologifch - polemijche 
Disputatton, welche jene een gegen die Gott- 
heit Ehrifti zum Gegenftand hatte. Das Nefultat war, 


daß Theodor, Durch Aufdekung der Trugichlüffe u. j. w. 
vom Abgrunde des Unglaubens gerettet, jich auf eine feite 
Srumdlage gejtellt jah, um von da aus weiter nach der 
vollen Wahrheit zu forjchen.*) 

Erjt auf dent Bahnhofe trennten fich die beiden 
greunde, um ımter ganz ungeahnten VBerbältnifien nach 
Monaten fich wieder zur jehen. 


*) Von der Mitteilung diefer und einer andern Dispu: 
tation im IX. Kapitel muß deshalb Umgang genommen mer: 
den, weil diefelben, ihon für theologiich und philojophiich Ge- 
bildete umfangreich, für minder Gebildete ofne ausführliche 
Erflärungen zu jchwer verftändlich wären und ein eigenes 
Buch erfordern würden. Gut und allgemein verftändlich ift 
das Werk: Verteidigung des Chriftentums, oder Vorträge über 
Religion von Frayffinous, deutfch bei Hartleben in Reit, 
ebenjo: Bhilofophifhe Studien über das Chriftentum von A. 
Niflas, Vaderborn bei Schöninah. 

Bir müfjen bei Diefer Gelegenheit noch die vollfommen 
richtige Bemerkung eines berühmten Mannes anführen: daf 
e2 nämlich) Bemweile, welche den Berjtand umter allen Ilm: 
ftänden gefangen nehmen und zwingen, in allen jenen Füllen 
nicht gebe, wo es ich um Wahrheiten handelt, die auf das 
menjchlihe Herz eine Rücmwirfung ausüben. 

E38 giebt mathematiihe Wahrheiten, die allgemein ange- 
nommen und von niemand beftritten werden, weil fie nämlich 
mit den verfehrten Neigungen des Herzens — mit der Moral 
in feiner Verbindung ftehen. Im entgegengejegten Falle würde 
zweifellos jo mancher diefe mathematiichen Wahrheiten be- 
ftreiten, und fich allerlei Ausflüchte und Sophismen bormaden, 
tie e3 bei den Wahrheiten der Religion geichiebt. Das Herz, 
der Wille, der an den verkehrten Neigungen und Leidenichaften 
hängt, jucht den Verjtand mit aller Kraft in Schach zu halten 
und zu verblenden, um jenen Neigungen und Leidenichafteı 
nicht entjagen zu müfjen. Mit Ausnahme der wirflich ganz 
glauben3los Erzogenen liegt für alle andern Ungläubigen und 
Ölaubenslojen gerade hierin die Hauptuniache ihrer Anfichten 
und vorgeblichen Überzeugungen. 


OL 
OT 


NE 


der Baron. 


Einige Tage nah Edmund: Anfunft auf Schloß 
Dalheim traf auch Herr v. Beratern Ddafelbit ein. Gr 
fam mit aller Yuverficht, Hermine im erjten Sturme zu 
erobern, und hatte jchon die Zeit, fajt den Tag der Ber- 
mählung bet jtch feitgejegt. Er war fich ja bewußt, im 
reichiten Maße alle Eigenjchaften in ich zu vereinigen, 
welche im jolchen Fällen gewöhnlich die bejte Aussicht 
auf Erfolg gewähren. Su der Blüte des Lebens jtehend, 
ein jchönes Yugere und feine Manieren befitend, Ddazıt 
Seläufigkeit, über alles umd jedes zu reden, und über 
ein großes DBermögen verfügend — was jollte ein Mäp- 
chen mehr verlangen? Cs mülje fich ja glücklich jchäßen, 
dachte er, md mit beiden Händen zugreifen, wenn Jtch 
eine solche Partie darbiete. 

Die große Freumdlichkeit, mit welcher er vom Schloß- 
heren aufgenommen und behandelt wide, mußte jeine 
Hoffnung zur vollen Zuverlicht Iteigern. Wohl bemerfte 
er, Daß Hermine eine zwar höfliche und feine, aber jtrenge 
Burüchaltung beobachte; jedoch, da er feine Ahnımag hatte, 
daß fie um feine Abfichten wille, jchrieb er diejes Be- 
nehmen mur ihrer Bejcheidenheit und Nechtichaffenheit 
zu und fühlte jtch genötiat, jte Dejto mehr zu jchäßen. 
se foftbarer der Schab,“ mochte er Denken, „vdeito 
größere Mühe muß man fich geben, ibn zu enverben.“ 

Allein Hermine gehörte nicht zur großen Zahl jener, 
die nur auf das Außere jehen, und durch den eriten Blick 
und durch wohlfeile Schmeicheleien jich bethören Lafjeır. 
Ein noch größeres Hindernis für das Gelingen der Pläne 


v. Berafteins erwuchs aus den Zweifeln in betreff der 
Religion, in welche jte geraten war. Dieje Zweifel, die 
ich um jo tiefer in ihr Herz jenften, je mebr fie betete 
md um Grleuchtung Flehte — Dieje Zweifel bejchäftig- 
ten jest jalt ausjchlhieglich ihren Geift md waren mur 
geeignet, jeden Gedanken an eine a mit Berg- 
Itein als Ihorheit erjcheinen zu af] en. Daher war e$ 
jehr natürlich, daß ihr chen feine bloße Anwefenheit 
recht unangenehm und läftig wurde. Es blieb ihr jedoc) 
nichts anderes übrig, als die äuferfte Zurüchaltung zu 
beobachten, und ihm jede Gelegenheit, mit ihr allein zu 
reden, abzujchneiven. Negina hatte deshalb gleich bei 
jeinei antun den Auftrag erhalten, ftets um fie zu 
jein, und Dieje vollzog Ddenfelben jo pünktlich, daß Her 
mine ihre Abficht vollfommmen erreichte. 

Bereits war ee Woche jeit Bergfteins Ankunft 
verfloffen. Hermine jehnte fi mehr md mehr nad) 
jeiner Abreife, bemerkte aber immer deutlicher, daß er 
das N Gegenteil beabfichtige. 

Doc ganz unerwartet zeigte fich eine Gelegenheit, 
dDiejer unliebjamen Lage zu entfommen.  Edmumd machte 
ihr nämlich die Mütteilung, er wolle zur Erholung auf 
einige Wochen in ein Bad reifen. Sogleich fahte fie 
den Entjchluß, den Bruder zu begleiten. Sie jah in 
dieger Badereife a eine willfonmene Gelegenheit, 
jich leichter mit ihrem Anliegen befallen, und wenn fie 
damit zum Abjchluffe komme, Jich ohne Aufjehen tm Die 
fatholische Kirche aufnehmen lafjen zu können. „Bin ic) 
mr einmal fatholiich und beige ich jenen wahrhaft 
himmlischen Frieden, den ich bejtändig an Negina be= 
merfe — dann mag fommen, was da wolle, ich fürchte 
nichts mehr.“ 

Die Erlaubnis vom Bater war leicht zu erhalten, 
und da jte nicht in der Gejellichaft glänzen wollte, waren 
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die Vorbereitungen in einigen Stunden getroffen. Daß 
Negina mutreifen mußte, war jelbjtverjtändlich, Die arme 
Lina aber wınde ganz der Pflege Nammchens itbergeben. 

Der ımglücfliche, in feinen Hoffmungen getäujchte 
Brautwerber aber mochte Sich mit dem Sprucche tröften: 
eine Itarfe Seftung werde nicht beim erjten Sturme erobert. 

* * 
* 

Das Städtchen M. war das Neifeziel Edmmmds md 
jeiner Begleitung. Dasjelbe liegt mut jenen unngejht 
RR uiljend Bewohnern tm einem falt fefjelartigen Thale. 

Die umliegenden, Janft auffteigenden Gebirge, anfangs mit 
Hckern md Wiejen, damıı bis zum Gipfel mit Wald be= 
deckt, erreichen die Höhe von finfzehnhumdert Meter, die 
fich aber für das Auge bedeutend vermindert, indem Die 
Ihalfoble jelbft jchon fünfhundert Meter Seehöhe beitbt. 
Gegen Norden a das Ihal durch einen von Djten 
nad) Weften Steh binziehenden Gebirgsausläufer abge- 
Ichloffen, deifen Höchiter „Srad“ der Schroffftein genannt 
wird, md einige nackte Felgwände aufweilt. 

Das Städtchen verdankt jeine Anziehungskraft mehr 
der Schönen Lage md dem geliumden milden Klima, als 
der Borzüglichkeit jeiner Heilquellen. Wie in Meran ud 
Gajtein ift es befonders Die vornehme Welt, die fi) im 
Sommer und Herbit a pflegt, oft nicht jo falt 
um die Stränflichfeit des störpers, als vielmehr die Die- 
feibigfeit der Geldtajche Furieren zu Laffen. 

An weitlichen Ende der Stadt liegt die Badeanftalt 
und ein großartiges Hotel, das im Berein mit einem 
andern, ebenfalls zur Inftalt gehörigen großen Haufe 
die vornehme, befjer gejagt, veiche Welt in fich faßt. 
Schöne Spaziergänge führen nach allen Richtungen, 
jelbft auf die Spibe des Schroffiteins kann man mittelft 
Meaultieren gelangen. 


Die erite Hälfte des Monats Sun ging zu Ende, 
als eines Tages Die Sonne ungewöhnlich Itarf brannte, 
und ihre glühenden Strahlen eine fat tropifche Hite 
erzeugten. Die zahlreich anwejenden Gäfte hatten fich 
teils in Die gegen Norden liegenden Zimmer zurickge- 
zogen, teils den Park aufgejucht, um unter den großen 
Bäumen Kühlung zu finden. Nr jelten regte jich ein 
janftes Lüftchen, und die Drücende Hige hatte jelbit Die 
jonst jtetS munteren geftederten Sänger zum Schweigen 
oo Über jo manche Säfte, die jich allein auf dem 
griinen Nafen oder auf Bänfen niedergelaffen, war Mor- 
pheus gefommen ımd batte ihnen die Augen zugedrüct. 

Einer diejer Schläfer, der in der sremdenlifte als 
Srumdbefiger Lorq aus Rheinpreupen_ eingejchrieben war, 
ichien jedoch entjchieden „Unglück im Stalender“ zu haben. 
Vom erften Plaße wurde er von den Ameijen nee 
die wie wittend über den Störenfried, Der a Die 
Straße, verlegt, m Menge > iparen 1md ihm mit 
ihren sreßzangen zujeßten. Darauf fand er unter einem 
großen Fichtenbaume eine bequeme Nubhejtätte. Doch) 
auch Hier wurde er auf ımjanfte Weile geitört. Ein 
fleines vierbeiniges Wejen mit bujchigem Schweif hielt 
auf einem Afte jein etwas verjpätetes Mittagsmahl, hatte 
aber jo wenig Anftandsgefiihl, da es jchließlich den 
Sichtenzapfen auf den Stopf des Schläfers fallen ließ. 
Nun begab er fich auf eine Bank, die durch eine ftarf 
belaubte Linde bejchattet wınde. Aber faum hatte ex 
ich aejebt, jo merfte er, daß auch bier ans Schlafen 
nicht zu denfen jei. ©anz in der Nähe, nur durch Ge- 
jträuch getrennt, plauderten zwei Berjonen jo lebhaft, 
als jpirten jte nichts von der ermattenden Schwäle, Ste 
Iprachen überdies jo laut, daß er jedes Wort verjtehen 
fonnte. Bald wide ferne Aufmerfjfamfeit vege und er 
laufchte. 
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„Es jcheint eben mn,“ hörte er jagen, „daß Dieje 
Nachgiebigkeit nicht jchlecht wäre. Wem man die Tendenz 
des Kurturfampfes fennt, nimmt alles eine andere Ge- 
ftalt an, die jeheinbar geringen Dinge werden jehr wich- 
tig, und ji fügen wäre Verrat an der fatholijchen 
Kirche. Wäre dem nicht jo, — Biichöfe und Priefter 
würden ohne Haudern nachgeben, nicht in Kerfer und 
Verbannung wandern, umd ihre Gemeinden ohne aeiit- 
liche Hilfe laflen.“ 

„Borin beiteht demm die Tendenz des Stultunfanıpfes?“ 
forjchte eine andere Stimme. 

„surz geagt Darin, Die Ffatholijche Kirche in Deutjch- 
land zuerit proteftantiich zu machen, Dam aber in völ- 
ligen Unglauben aufzulöjen.“ 

„Und wozu Diefes? Warum will man die Menjchen 
dem Ungeheuer der Glaubenstojigkeit in die Arme 
treiben 7“ 

„Um den eigentlichiten Ywed, die Vernichtung aller 
Throne zur erreichen!“ 

„Ser will dem Dies?“ 

„Dies it der wahre Zwecf Des sreimaurertums. 
Damit it aber nicht gejagt, das alle zsreimaurer Diefe 
Abjicht haben, ja auch mr den Hwed ihres Bundes 
fennen; denn alle jene, welche in Die unteren Grade auf- 
genommen werden, jid mur dazu bejtimmt, auf Kont- 
mando zur bellen umd zu lärmen; fte werden durch Ge- 
heimthuerer und allerler Lächerlichen Hofuspofus am 
Gängelband geführt, die eigentliche Tendenz des Bundes 
aber wird nach Kräften geheim KL a 

„Vergebung, Sstänlenm Noja! Dies kann ich wohl 
nicht glauben. Sind doch jelbjt Stein, Könige md 
Kaijer Mitglieder des Freimanrerbumdes!“ 

„Die Sache ift jehr einfach. Könige und yüriten 
werden mit Freuden aufgenommen umd fcheinbar dem 
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höchiten Grade eiwerleibt, um jte deito leichter täujchen, 
und den Mitgliedern des Bundes die wichtigjten Amter 
verichaffen zu fönmen. Welche Dienste gewährt 3. B. 
ein freimmaurerifcher General zur Zeit des Krieges! Auf 
Befehl der Loge muß er die wichtialten Kriegsgebeim- 
nille verraten, muß fich Ichlagen Laflen ı. }. w., wie’ 
ıhmı befohlen wird — wenn auch das halbe Heer zu 
Srumde geht — wenn auch diefer Verrat jenem Füriten 
den Ihron fojtet. Berfagt er aber der Loge den Ge= 
horjanm, um jeinem Yürften die Tree zu bewahren, jo 
muß er ftch Darauf gefaßt machen, meuchlings aus dem 
u aejchafft zu werden.“ 

‚Sabrhaft jchrecdlich! Aber warum wollen die Frei 
Mauer die Neligion vernichten?“ 

„Seil fie einjehen, daß die Neligion die feitelte 
Stübe der Throne ift, md man daher dem Bolfe zuerft 
die Religion nehmen miüffe, um e3 in der Treue gegen 
ihre Fürften wanfend zu machen, md zum Umfturz der 
beitehenden Ordnung gebrauchen zu fünnen. Wichtige 
freimaureriiche Dokumente und Schriften, Die tn neuerer 
get in qutgeftunte Hände geraten jind, verbreiten Flares 
Licht jowohl über die erwähnte Tendenz, als auch über 
die Wahl der Mittel zum Erreichung des Zwedes, 3. B. 
die Schulen mühlen fonfelftonslos und entiprechende 
Lehrer befördert werden, ımı das Bift Des Unglaubens 
|hon im die Kinderherzen zu bringen; Unfittlichfeit joll 
auf jede mögliche Weile verbreitet, Die fatholische Kixche, 
der Hort der Gerechtigkeit und Ordmuna, muß vernichtet 
werden, umd, wie es derb, ja Höchit brutal, aber oft und 
flav ausgejprochen worden, mit den Gedärmen des legten 
faffen joll dann der (este eürit aufgehängt werden.“ 

li, entjeglich! — Wie tief doch der Menjc) 
fallen fanı, wenn er fich von Gott abwendet. — SH 
begreife aber nicht, warıım man, wie Sie jagen, die 


fatholifche Kirche zuerit proteltantifch machen will, um 
fie dann in Unglauben aufzulöjen.“ 

„Shriftus der Herr hat feine Stirche auf einen u- 
erjchütterlichen Felfen gebaut, und die Gejchichte der 
achtzehn Babrhimderte bezeugt, daß alle Seide, welche 
gegen Diejen Feljen, gegen das von Gott gejegte Ober- 
haupt jeiner Stiche anftürmten, nichts ausrichteten, ja 
jogar zu Grumde gingen, oder wentgjtens, wie die faljche 
2sijjenjchuft, Duicch Die ihren Se entgegengejebten 
Folgen zur Schanden wınden. Diefe von Ehriftus ge- 
gebene Verheigung der avigen Dauer jeiner Kirche gilt 
aber mm der Kirche als jJolcher, und es wird nicht ge- 
jagt, daß nicht einzelne Zweige Diejer Stirche vom Stamme 
losgeriffen, md dann, fich jelbft überlaffen, vernichtet 
werden fünnen. ben Dies will mm der Sultunkamıpf 
in Deutjchland. Cr will die Stirche in Deutjchland von 
Nom losreigen. Winde dies gelingen, jo wäre fie fortan 
ein Spielball in den Händen der Machthaber, ja fie 
wiirde in furzer geit auf gleicher Grundlage mit dem | 
Proteftantismus jtehen, wie dies jtchtlich bei dei joge- 
nannten Altfatholtfen der Fall it.“ 

„ber — Hräulen! der Schelm fteet in Ihnen! 
Sie weichen meiner eigentlichen Jrage aus. Warum will 
man Die fathol ische Stirche zuerst proteftantisch machen?“ 

„Dieje Trage, gnädiges Ssräulenm! fanıı ich nicht be- 
antworten, ohne Sie tief zu Fränfen, md darum bitte 
ic, mir diefe Erklärung zu erlaflen.“ 

Der Horcher hinter dem Gefträuch war möglichit 
nahe gerückt, um ja fein Wort zu itberhören; er fonnte 
die Sprechenden jeben und bemerkte auch ein Drittes 
Sräulein; alle hatten ihm den Nücken zugewendet, md 
er war daher troß jeiner Näbe ficher vor Entdeckung. 

„shre Furcht ıjt böchit überflüjftg,“ verjeßte das in 
der Mitte jtgende Sränlein, „wenn Sie nicht perfönlich 


auf nich tosjchlagen, fönnen Sie mir nicht wehe thun. 
Jh weiß ja, daß jeder gläubige Katholit den Prote- 


Ttantismus für Irrtum anfteht.“ 


„Sntjcehuldigen, gnädiges Sräuleim! wm jene Srage 
flar zu beantworten, müßte ich Dinge vorbringen, die 
geeignet wären, Ihren ganzen Glauben zu untergraben, 
ich müßte auf Umftände aufmerffam machen, von welchen 
Sie befennen müßten, daß Diefelben den Vrotejtantismus 
des Ssertums überführen.“ 

„Deito beifer, thun Sie dies, machen Sie mid) 
fatboliich. au jebe mur Die DBedinqung, daß Sie dann 
auch bei meiner Aufnahme in Die Kirche gegenwärtig 
jeien, wie Site e3 bei meiner lieben Regina NL find.“ 

„ber — qnädiges sräulem!“ 

„Stecdfen Sie Das „gnädige Sräulein“ es das 
„Sie“ fiir immer in die Tajche, Jage einfach „Du“ und 
„Hermine“, was werden wir end geremonien machen?“ 

„jo,“ rief Hermine lebhaft, als Noja zögerte, „mache 

Deine Sache recht gründlich.“ 

„sch bin wirklich vecht verlegen, Sie — Du darfit 
es mir aber nicht übel nehmen, wen meine Worte ver- 
wunden.‘ 

Nach einer Kleinen Paufe, während welcher Hermine 
ihre neue yeundin Durch meugierige Blicle ermunterte, 
erklärte Diele: 

„Um gläubiger Proteftant fein zu können, it durch= 
aus notwendig, in vollitändiger Unkenntnis zu jeinTüber 
das Wefen des Proteftantismus. Je mehr ein Katholif 
jeine Religion fenmen lernt, und je gründlicher er in 
den verjchtedenen Riffenschaften vorwärts fchreitet, Defto 
flarer erfennt er die Göttlichfeit der fatoofiiihen Sticche. 
Darum waren auch die größten Denfer, die ausgezeich- 
netiten Whilojopben und Gelehrten — SKatholifen, die 
ihren Glauben über alles gejchägt haben. “Dieje Ueber=- 


ee 


zeugung wäre aber nicht möglich aewefen, wenn diefer 
Glaube nicht über alle mr erdenklichen Eimvendungen 
erhaben wäre.“ 

„Ad ums armen Tvöpfen von Proteftanten Schneideft 
Du alfo furzweg den Kopf ab?“ fcherzte Hermine. 

„sc Fan nichts anderes jagen, als was ich fchon 
erklärt habe. Den Proteftantismus in feinen Srund- 
[ehren, bejjev gejagt, in feiner einzigen Grumdlehre genau 
feinen lernen und einfehen, daß derjelbe irrig fein mutffe, 
it jo notwendig miteinander verbunden, wie die Ent- 
deeung, daß in einer Rechnung 2x2 = 7 gelebt fei, 
mit der Erkenntnis, daß das ganze darauf basierte 
Nefultat faljch fein mitffe.“ 

„Und die nähere Erklärung und der Beweis“ forjchte 
Hermine mit auffallender Nube. 

„Die Sundamentallehre aller proteftantifchen Barteien 
bejteht in der Behauptung, daß die Bibel, die freie Bibel- 
joriehung Die einzige Glaubensquelle fei, dies war auch 
der Vorwand zum Abfall von der katholischen Kirche im 
jechszehnten Sahrhundert. Diefe Lehre fteht aber in 
vollen Widerjpruche mit den Klaren Ausiprüchen der 
Bibel jelbft, in Widerfpruche mit der Lehre und Hand- 
bungsweife der erften, auch von den Proteftanten als 
wahr anerkannten Kirche, in Widerjpruch mit der Hand- 
lungsweife der Proteftanten jelbft, und im Widerjpruch 
mit der praktiichen Vernunft, die, wenn nicht ganz von 
Borunteilen eingenommen, fi der Einficht nicht er- 
wehren Fan, entweder könne Chriftus ummöglich die 
freie Bibelforfchung als Mittel zur Bewahrung und Ver- 
breitung feiner Lehre beftimmt Haben, oder, wenn dies 
der Fall wäre, mühte dies als hinreichender Beweis an- 


gejehen werden, daß er nicht Gott ei, denn er hätte 


alsdann gegen jeine eigenen, jo far md oft ausge- 
Iprochenen Abfichten das befte und tauglichite Mittel 
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gewählt, nicht — feine Lehre und geoffenbarte Wahrheit 
vein und ımverfälicht zu bewahren und zu verbreiten, 
Sondern ganz das Gegenteil zu bewirken. — Um mu 
das Einzelne auch zu bemeilen — — — 

„Kommt, es ift jo jchwill,“ rief jest Comumd, der 
ohne bemerkt worden zu jein, mit dem Baron dv. Hoch- 
feld in die Nähe der Mädchen gefommen war. 

„Zaufend Dormmerwetter!“ brummte der Herr hinter 
dem Gefträuch, „warum dem gerade jest abbrechen?“ 
Wohl Hörte ev noch Hermine zu Noja jagen: „Morgen 
mußt Dir die Fortiegung liefern,“ aber dies konnte jeine 
- Neugierde num ärgern, nicht befriedigen. 

Die zwei Herren ımd die räuleins verliegen den 
Part; er folgte ihnen in einiger Entfermmg; er wollte. 
die Katholifin fenmen lernen und war jebr überrajcht, 
al$ er bemerkte, diefe Nola fünne höchitens vierumd- 
zwanzig Jahre zählen. Durch jpäter bei Cdmumd ein- 
geholte Erfumdigung erfuhr er auch, dab Jräulein Koja 
off die Nichte des fatholiichen Prarrevs in Schönbach 
ei, Ddirftig von Privatunterricht lebe, md von ihren 
Verwandten hierher gejchickt worden jet, um ihre ange- 
griffene Gefundbeit zu Ttärfen. — Sie wohnte am ent- 
gegengejeßten Ende der Stadt, wo Die Uumtiere amt 
billigiten find, verkehrte aber bei Tag vielfach mit den 
beiden Fräuleins. Sie folgte auch jet der Einladung 
zu einer feinen Erfrischung und ging mit ihnen. 

Als Edmund mit feiner Begleitung den Nejtaurations- 
iaal betrat, fand er jchon mehrere Pläße bejet. Unter 
andern hatten vier Vaitoren, die ihm perjönlich bekannt 
waren, das Ende eines langen Tijches bejegt und waren jo 
in ihr Gejpräch vertieft, daß fie fich um die Eintretenden 
nicht befiimmerten. Zwei derjelben gehörten der Augsbur- 
gijchen Konfeffion an; einer war „Diener anı Wort“ (fal- 


vinifch); umd der vierte paftorierte eine gemijchte Gemeinde. 


Kaum hatte Edmumd die PBaltoren bemerkt, als fich 
auch jchon ori und jpöttisches Lächeln in feinen Mienen 
zeigte, denn im jugendlicher Sie beurteilte er jeßt alle 
- Baftoren nach jeinen Univerfitätsprofefjoren, und nur aus 
Mutwillen jeßte er ftch ganz in ihre Näbe. 

Bald nach ihnen traten zwei unbefannte Herren ein, 
von denen der eine eim etwa zehnjähriges Mädchen an 
der Hand führte, und die Jich Edmund gegemitberjegten. 
Der andere Ddiefer Herren war jogleich Gegenstand der 
Aufmerffamfeit von jeiten Edmumds. Seinen Gelichts- 
zügen nach war er jehr wahrfcheinlich ein Bruder des 
eriteren, welche Bermutung bald zur Gewißheit wurde, 
da er 'hn vom Sinde „Herr Onfel“ titulieren börte. 
Obwohl noch in kräftigem Marnnesalter ftebend, waren 
jeine Haare bereits jtarf mit Weiß gemijcht, und die 
Surchen im Geficht zeugten von getitiger Anftrengung, 
Kummer und Sorgen. Überdies machte das aanze 
Wejen und Benehmen des Fremden auf Edmumd einen 
eigentümlichen Eindruck, den er fich nicht erklären fonnte, 
Doh bald jtieg eine Vermutung in ihm auf, wen eı 
vielleicht vor jich habe, und ein kurzes Gejpräch, das eı 
mit ihm anknüpfte, brachte ein zufriedenes, aber zugleich 
Ichelmijch boshaftes Lächeln auf jeine Lippen. 

sn fürzefter Zeit war er uni den Baltoren in leb- 
hafte Unterhaltung geraten. Da warf er plößlich Die 
Frage auf, was man denn von den Engländern halten 
joll. „Schon wieder,” erzählte er, „melden die engliichen 
Heitungen den Übertritt einiger angejehener Geiftlichen, 
und eier bedeutenden Anzahl Laien in die katholische 
Kirche. Die Bewegung und Hinmeiqgung nad) Rom foll 
immer stärker md allgemeiner werden, und böchit merf- 
witrdig — Dieje Geiltlichen Laffen sich jelbjt Durch Die 
größten Opfer, durch den Berta ihrer oft jehr einträg- 
lichen Stellungen nicht abhalten, Katholifch zu werden. 


Hermine von Dalheim, 5 


So 3. ©. mußten zwei der erwähnten Geiftlichen ein 
Sahreseinfonmen von taufend Pfund (20,000 Mark) 
im Stiche lafjen.“ 

„sa, Dies it eine ganz auffallende Erjcheinung,“ 
meinte Rajtor ©., „eine Thatjache von der ich mir feine 
genügende Crklärung zu geben vermag.“ 

„Man bört Doch jo oft behaupten, die Engländer 
jeien eine denfende Nation,” jagte der Baftor H., „und 
dennoch werden viele jo albern, fich dem Alten in Nom 
bfind zu unterwerfen, und jeine Ausiprüche als eben jo 
viele göttliche Orafel anzubeten.“ 

„um,“ warf Edmund Hin, „vielleicht werden gerade 
deshalb jo viele Fatholifch, weil fte zu viel nachdenfen 
und forjchen, auf Diefe Were viel Miorjiches und Un- 
brauchbares in ihrer Kirche finden, umd infolge Diefer 
Entdechung fic) nach eimer andern umfehen, die ihnen 
beifer gefällt, und von Der fie erfennen, daß jte auf 
joliderer Grundlage erbaut jei, als ihr eigenes Staat$- 
Snftitut.* 
| Eritaunt riffen die drei Baftoren, welchen Edmund 

befannt war, die Köpfe in die Höhe und ftarrten den 
Sprecher an, der es gewagt, als Iheologe auf jolche 
Were von der fathohiichen Kirche zu reden. 

‚ie Fan ein denfender Menjch Fatholiich werden?“ 
fragte voll Entrüftung Baftor M., „wie fan ein Menfch 
von gefunden VBersitande fich zu Bilderdienft, Martencult 
und Brotanbetung herbeilafien? Wie fanıı ein vermiünf- 
tiger Menfch nebjt Chriltus noch Menjchen als BVer- 
mittler und Erlöfer annehmen, ja Ehriltus beijeite jegen 
und auf die eigene Werfheiligfeit th jtiigen, wie es Die 
Statholifen thun? Wer fan glauben, Diefe römischen 
Piaffen hätten die Gewalt, fir Geld von Sünden [og- 
zufprechen und den Ablaf zu verfaufen? Solchen umd 
ähnlichen Unftnm giebt es ja genug im PBapısmus, und 


u ee 
eine jolche Kirche joll man noch jchägen und loben 


_ Tönnen?“ *) 

uch die zwei andern Baftoren fprachen diefelben 
Anfichten aus. Nur der vierte Baftor nahm feinen An- 
teil, — beftete vielmehr finfter und traurig feine Blicke 
auf das vor ihm ftehende Glas und abwechjeind auf den 
Boden. 

Edmund hatte den erwähnten Fremden fcharf beob- 
achtet. Bei DBegimm der Schmähungen zueten einige 
Sefunden helle Blite wie drohendes Wetterleuchten in 
dejjen Augen, jedoch fehrte alfogleich die vollfte und 
jheinbar harnlofefte Ruhe zurüd, jo daß die Baftoren 


“) Diefe Art des Kampfes gegen die fatholifche Kirche, 
nämlich die Anwendung von Entitellung, Verdrehung und An: 
dihtung felbjt jolher Lehren, welche die Kirche ausdrüclich 
perdammt hat, — dieje Art des Kampfes ift leider fo alt als 
der Proteftantismus jelbft. 

Yuther jelbjt jah ichon „das Gvangelium”, d. b. feine 
Lehre, in Gefahr, in Rauch aufzugehen, und um dies zu ver= 
hindern, ftellte er für fih und feine Vertrauten den Grund: 
jaB feit, gegen das PBapfttum jei alles erlaubt, man müjie 
daher in Diejer Notlage jelbit Lüge umd Berleumdung an- 
ipenden. Um aber jene Gemüter, die noch nicht alles Chr- 
uud NRechtsgefühl abgeftreift Hatten, und daher über die An- 
wendung jo unjauberer Mittel unruhig wurden, zu beichtvich- 
tigen, erklärte er, man fünne ja jpäter, wenn man fih „aus 
der Klemme hevausgearbeitet” hätte, diefe Lügen und Ver: 
leumdungen widerrufen. (Cf. Chytr.: Histor. Confess. Aug. 
p. 295, ferner: Coelest. Hist. Comit. Tom. 3 fol. 24.) 

Demgemäß wurde nun ein Lügenjyftem organtiiert, wie 
ein jolches Ffaum jemals früher beitanden hatte, um die Fatho= 
liche Kirche als Schrebild Hinzuftellen, und die Anhänger 
de5 „reinen Evangeliums“ von der Rücfehr in die Mutter: 
firhe abzuhalten. 

Und der Widerruf? 

Er hat bis auf den heutigen Tag auf fich warten laiier, 
und nicht ohne wichtigen Grund. Sene unjauberen Waffen, 
die Luther und jeine Zeitgenofien gegen die Fatholifche Kirche 
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feine Ahnung haben Fonnten, was fie gegen Jich herauf- 
bejchworen. 

Der Bruder des Fremden warf den Baltoren zornige 
Blicke zu, Negina und NRoja, jelbjt Hermine waren vot 
getvowden, md Iebtere wollte eben dem Bruder einen 
Verweis geben, daß er Durch feine mgejchickte Plauderei 
Ursache an diefen Schmähungen gewejen, als fich der- 
jelbe gegen fie wandte, und ihr und Negina leije im 
enalifcher Sprache jagte: „Sebt acht!“ 

„Meine Herren!“ wandte fich jebt der Jremde an 
die drei PBaftoren, umd trug dabei eine jolche Ruhe und 
- Unbefangenheit zur Schau, als wäre er von ihrem Ge- 
fpräche nicht im mindejten beriihit worden. „Meine 
Herren! Weil jchon einmal von der Neligion die Nede 
it, bin ich jo frei, Sie zu bitten, mir eine Srage zu 
erlauben, die zu beantworten Sie, als gelehrte Herren 
und Vertreter des Vroteftantismus, gewiß am beiten tm 


angewvendet, ertviefen fich zu jeder Zeit als durchaus not- 
wendig, um die Nücdfehr der gläubigen Proteftanten zur 
Fatholiichen Kirche zu verhindern; fie find aud) jebt no) da8 
einzige mwirffame Mittel, dejien fich nicht bloß Bro= 
ichüren= und Traftätlein-Sudler, objeure Landpaftoren u. f. 1., 
fondern felbft die erjten und hödhiten Vertreter des 
Proteftantismus bedienen, um zu polemijieren umd ihre Gegner 
zu vernichten. Ein mahres Schandwerf Ddiejer Art ift das 
„Handbuch der proteftantifchen Wolemif gegen die römijd- 
fatholiiche Kirche“ von Dr. Karl Hafe, 4. Auflage, Leipzig 
1878. Breitfopf. 

Der „geheime Kirchenrat” Dr. Karl Hafje tft einer der 
namhafteften Theologen! 

E3 würde zu weit führen, in das Einzelne einzugehen. — 
Mer Ausführliches über jene Entjtellungen erfahren mill, 
Yefe 3. B. die bereits weltbefannte: „Geihichte des deutichen 
Volkes" von Sanfjen, 2. und 3. Bd., und: „Proteftantiiche 
PVolemif gegen die Fatholifche Kirche“, populäre Skizzen und 
Studien von Heinrich von der Clana, Freiburg im Breisgau, 
bei Herder. 
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der Lage find. Sch verfichere, Sie wirden mic) Durch 
gründliche Yölung der Frage jehr verbinden.“ 

Zwei der Baftoren, Die jegt den Fremden geiauer 
anjahen, gaben feine Antwort. Ste mochten aus Cr- 
fahrung wilfen, wie gefährlich es für Baftoren fe, eine 
den Proteftantismus betreffende religiöje Frage zu erörtern, 
indem fich bei Jolchen Gelegenheiten die größte Uneintgfeit 
in Lehre und Anfichten zu zeigen pflegt. Baltor M. 
jedoch erwiderte dem Fremden: „Mit Freuden, mein 
Herr! Worüber winjchen Ste Auf] schluß?“ 

„sch möchte herzlich gerne erfahren,“ erklärte der- 
jelbe, „welches Mittel man anwenden mitjfe, um zu einer 
feften Überzeugung von der Wahrheit des Protejtantis- 
mus zu gelangen, und fich der Gefahr zur entziehen, bei 
eifriger Forichung entweder zur Fatholifchen Kirche ge= 
führt, oder den Unglauben in die Arme getrieben zu 
werden. Zur nähern Erklärung muß ich beifügen, daß 
wir ms einen Ssraeliten vorzuftellen haben, der zum 
Chriftentun übertreten will, oder einen Broteftanten, der 
e5 noch zu feiner Überzeugung auf religtöfem ©ebiete 
gebracht hat. Derjelbe hat nebjt dem Öymmafium auch 
drei biS vier Jahre Univerfität Hinter fich, und fennt Die 
Gejchichte der jogenannten jymbolijchen Schriften und 
Konfeiltonen, jo daß man ihm nicht eine derjelben als 
end vorlegen fanıı. — Mfo am was ver- 
weilen Sie einen jolchen Ssraeliten oder Proteftanten?“ 

„Dffenbar an die eifrige Bibelforichung,“ antwortete 
die Gefragten jchon etwas miktrauijch. 

„Diejes Mittel jcheint mir durchaus nicht zweddien- 
fich zu jein,“ meinte der Unbekannte, „denn jobald ich 
die Bibel in die Hand nehme, drängt fich mir die Frage 
auf: Wie, woher fann ich willen, daß dies Buch ein 
heiliges Bırch jei und die Wahrheit enthalte? Woher 
weiß ich, dab die Bibel echt, dat nichts eingejchoben, 
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nichts weggelaflen, der Text unverfäljcht jei? Der 
Proteftantismus fan mir feinen Auffchluß geben, da 
er um fünfzehn Jahrhunderte zu jpät das Licht der 
Welt erblictt hat, und ich fanıı mich mur auf die Ylıto= 
vität der fathofifchen Kirche jtügen, in deren Schoße Die 
Bibel entftanden ift und erhalten wınde. Desaleichen 
fann mir der Proteftantismus feinen Aufichluß geben, 
ob die Bibel die gefamte Offenbarungslehre enthalte. 
Die Entftehungsweife der Bibel, ihre eigenen klaren Yus- 
iprüche, und die bejtändige, durch alle Jahrhunderte ich 
gleich bleibende Behauptung der fatholischen Kirche, — 
alles diefes bezeugt mir nur das Gegenteil. Wie fan 
und Soll ich unter diefen Umständen meine Vernunft 
zum Schweigen bringen, die aus dem Angeführten auf 
die Falfchheit der proteftantifchen Fundamentallehre 
Ichliegen will?“ 

Schon beim erften Hinweis auf die fatholifche Kirche 
waren am dem vorher heiten Himmel dunkle Wolken 
aufgeftiegen, die bald an Ausdehnung zunahmen. Der 
Fremde fchien fich aber nicht darum zu fiimmern, und 
fuhr fort: 

„Wenn ich aber der VBermunft einfach zu jchweigen 
befehle, und die Bibel zu Iejen beginne, jo jtoße ich 0- 
gleich auf neue, noch größere Schwierigfeiten. Qaujende 
meinesaleichen Iejen die Bibel, und erklären jte nad) 
allen Negeln der Hermeneutif, *) aber jeder von uns 
findet einen andern Sinn, andere Lehren. Woher joll 
ich mun wiffen, daß ich, und gerade ich, nicht ein anderer, 
die Bibel recht verjtehe, und ich nicht Irrtum und Lüge 
für Wahrheit anjehe? Und wenn ich es dahin bringe, 
dureh) ıumqualificierbaven Stolz meine Auslegung über 
die aller andern zu jegen, — wie fomme ich zu voller 


*) Hermeneutif = Runft, den Sinn der Bibel zur erklären. 
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Gewißheit, da ich mir jelbft auch beim beiten Willen 
in der Erklärung über den wahren Sinn der Bibel nicht 
gleich bleibe? Dpder foll es aleichgiltig jein, wie man 
die Bibel erklärt, was man glaubt? Hat Chriftus bloß 
zum Heitvertreib gelehrt? Warum hat er denn gejagt: 
„zebret Tie alles halten, was ich euch gejagt habe,“ und 
„Der nicht alaubt, wird verdanınt werden 

‚„erner, wenn ich bei mir jelbjt nur veränderliche 
Meinungen, nicht fichere Wahrheiten finde, handle ich 
da nicht gegen die Bermumft, wenn ich andere Wrote- 
Ntanten wegen ihrer abweichenden Anfichten des Srrtums 
befchuldige? Und wie In ich meine Handlungsweile 
titulieren, wenn ich e3 jogar wage, der in ihrer Lehre 
jtets einigen fatholiichen Kirche entgegen zu treten? Wie 
kann ich fie des Srrtums, der Veränderung der Lehre 
bejchuldigen, wenn ich die urjprüngliche Lehre nicht 
fenne, fein Saktım der Veränderung angeben fan, ımd 
jo oft ich darüber dennoch eine Behauptung aufitelle, 
zugleich auch, wie die bejtändige Erfahrung lehrt, darauf 
gefaßt jein muß, von fatholichen Gelehrten grober Un- 
wiljenheit übenwiejen zu werden? a, wie fann ich die 
katholische Stiche des Jrrtums bejchildigen, wenn ich 
von ihrer Lehre jo viel weiß, daß ich mit großem Nußen 
fiir meine emmtniffe bei einem katholischen Kınde in die 
Schule gehen, und von ihm lernen fönnte?“ 

Die lebten Worte, die mit einem Blicke des SOprechens 
auf das Kind begleitet waren, machten bei den Gegnern 
den Verdacht erregen, der Fremde wolle ihre Kenmt- 
nilje der Ffatholiichen Lehre durch das Kind auf eine 
harte Probe stellen, und dent Gejpütte der Amvejenden 
preisgeben. Um ftch jo glimpflich als möglich aus der 
Berlegenbeit zu ziehen, jab Baftor M. auf die Uhr, und 
rief laut feinen Gefährten zu: „Wir miffen aufbrechen, 
e5 ilt höchite Zeit.“ — „Mein Herr!“ wandte er Sich 
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an den rempden, „entjchuligen, wir haben feine Minute 
mehr zu verlieren.“ 

Ohne Säumen verließen die drei Herren den Saal, 
fanden fich vor demfelben mit dem Zahlfellmer ab und 
verließen das Hotel. Fat allgemeines Gelächter erfolgte 
über die „Flüchtlinge“. 

Schon bei Beginn des Gejpräches war man nämlich 
im ganzen Saale darauf aufmerffam geworden, alle 
Säfte hatten ihre Sprech und Ehwerfzeuge in zeitwei- 
(igen NRubeftand verjeßt und mit Snterefle zugehött. 

Wer aber anı eifrigiten darauf geachtet, ja mit ge= 
Ipannter Aufmerkfamfeit jedes einzelne Wort verjchlun- 
gen hatte, Dies war Hermine, Auch der früher genannte 
Srundbeiiser Lorg hatte feine Silbe überhört, jedoch 
auch den vierten Baltor nicht aus den Augen verloren, 
der während der Entgegnung von jeiten des Statholifen 
tar vor Jich binblickte, ja mehrmals fichtlih Müthe 
hatte, die Ihränen zurichzubalten. Srit als die andern 
Paftoren den Saal verlaffen hatten, entfernte er fich 
ebenfalls, vermied aber, mit denfelben wieder zufammenz 
zutreffen. 

Am wenigiten fünmerte th um das, was geiprochen 
wurde, der Baron. Seine ganze Aufmerffamfeit war auf 
Hermine gerichtet, ihr Benehmen erfüllte ihn mit Freude 
und großen Hoffnungen. 

Kaum waren die Baftoren unsichtbar geworden, als 
wie gejagt, fich von jeiten vieler Bäjte eine wahre Flut 
von Hohn und Spott über fie ergoß. Dies hatte zur 
Folge, dag auch der Fremde den Saal verließ, den er 
fühlte Jich abgejtoßen von Leuten, die, wie aus ihren 
Neden zu entnehmen war, die Religion volfftändig über 
Bord geworfen hatten, und dem frafleiten Nationalismus 
huldigten. Auch \ Edmund ı ging hinaus, — wie Regina zu 
Hermine jagte, — „um mit dem Priefter zu verhandeln.“ 


Nun ging es im Saale aufs neue (08. Wie es 
bei ungläubigen, charafterlofen Leuten gewöhnlich der 
Fall ist, hatten fie anfangs dent Abfertiger der PBaftoren 
Beifall gezollt; aber al derjelbe ftch entfernt, blieb auch 
er nicht verjchont, und ganz natürlich. St Doch der 
Priefter fiir Leute diefer Art ftetS ein Gegenstand, deifen 
bloßer Anblid an Wahrheiten erinnert, Die das mit 
Mühe beruhigte Welpenneft im Herzen aufs NEUE UN- 
ruhig machen. 

Dies Ichien fich vorzugsweije bei einem der amwejenz- 
den Herren, defjen Name in einem Fatholischen Taufbuche 
Iteht, zu betätigen; denn vor allen übrigen war er es, 
der gegen Die Neligion zu Felde zug, und die Priefter 
zur Bielfcheibe des beigenpiten Spottes machte. Doc 
er jollte nicht ungeftraft bleiben. 

gu allgemeiner Überrafchung trat nämlich der Baron 
gegen den Spötter in die Schranken, ımd weil vorauz- 
fichtlich mit Vermunftgründen nichts auszurichten war, 
griff er nicht mit Slacehandjejuhen an, jondern handelte 
nac) dem Orumdfaße: „uf einen groben So gehört 
ein grober Keil." Die Trefflichkeit jeiner Bemerkungen 
erregte allgemeines Gelächter, das der Spötter nur auf 
fich beziehen fonnte, und wofiir er mm den Baron ver- 
antwortlich machte, ev warf demjelben jeine Karte zu als 
Forderung zum Duell. 

„Obo!“ rief der Geforderte, „ich weiß nicht, wo= 
durch Sie Jich beleiwigt fühlen föünnen, ich habe mr 
Ssbre faljchen Beichuldigungen der fathofiichen Seiftlichkeit 
und Ihren Spott über die Religion nac) Verdienft 
tariert.“ 

„Sie haben mich jchwer beleidigt,“ exflärte der Spöt- 
ter mit großer Heftigfeit. „sch verlange Genugthuung, 
und will meine Ehre retten,“ 

„Senn Sie Dies bezwecfen, find Sie in der Wahl 
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der Mittel Höchit unglücklich,“ entgegnete der Baron 
ruhig. „Das Duell it fein taugliches Mittel zur Chren- 
vettung. Der Sieg im Ddemjelben befundet nur eine 
arößere Fertigkeit im Gebrauche der Waffen, weiter nicht2. 
Überdies ift das Direll moralifch verwerflich, daher ich 
mich mie dazu entschließen werde, und nicht umjonft hat 
die Fatholische Kirche Die Duellanten md jelbjt ihre 
Sefumdanten mit dem großen Stirchenbann belegt.“ 

„Senn Sie das Duell nicht annehmen,“ äußerte ein 
neben den Spötter ftHender Herr, „ud Sie, wie Shnen 
befannt it, aus der höheren Gejellichaft ausaeichloffen. S 

„Danke fir Ihre Bejorgnis. Was mich nach Ihrer 
Meimmg aus den höheren Girfeln ausjchliegt, Ind nicht 
bloß alberne, jondern auch böchit Be Bor- 
urterle. Haben Sie feine Furcht, mein Herr! Um Ge- 
jellichaften, welche erbärmtliche Sflaven derartiger Bor- 
urterle ind, fünnmere ich mich nicht, und will mit den- 
jelben nichts zu thun haben.“ 

„Sin elender Feigling find Sie, ein Wfaffenfnecht,“ 
Ichrie der vor Zorn faumt jeiner mächtig. 

„sch bitte, Ihre Ausdrüce zu mäßigen,“ verjeßte der 
Baron zivar ruhig, aber mit "großem Ernft, „ich babe 
US feine Luft, Sie wie einen Hund niederzufchießen.“ 

„Ser fallen wird, muß Sich exit zeigen,“ Ereischte 

der Wiütende. | 

„nenn Sie e5 durchaus wiljen wollen, werde ich e3 
Ihnen auf eine fir Ihr wertes Leben ganz gefabrloje 
Weije zeigen. Und damit der Spaß doc) einiges Inte 
teffe biete” — bei a orten rieß er nn Blatt aus 
für 100 Mark, ihm Boson v. Hochfeld. “ 
der Spaß nicht ganz umjonit jew“ fuhr er Fonds während 
er das Blatt dem Gegner hinreichte, „wollen Ste auc) 
jo viel jeßen. Die gegenwärtigen Herren werden Die 
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Site haben, als Nichter zu entjcheiden, wer fallen witrde, 
und ob ich aus Feigheit Die Iımahme des Duells ver- 
weigere.“ 

„Schämen Sie fich nicht mit 100 Mark,“ rief der 
Spötter verächtlich, als er das Blatt gelejen. 

„ÖSut, jo jeßen wir nach Shrem Gutditnfen: 1000, 
10,000 vder 20,000 Mar. Überlegen Sie es, bis ich 
zurüchfomme. Ich bur’s zufrieden, wenn Ste von „Shrer 
Seite nur die Hälfte meines Einjaßes feitjtellen.“ 

Der offenbare Spott, der in den legten Worten lag, 
ärgerte den Hibfopf gewaltig, aber die Sicherheit im 
Benehmen des Barons wirkte wieder dämpfend ımd ab- 
fühlend, und mu mit jchweren Herzen, um Jich nicht 
jelbft an den Wranger zu stellen, bejtunmte er gqleich- 
mäßig 500 Mark. 

Der Baron brachte eine Wiltole und ließ Diejelbe 
von einen amwejenden Offizier laden. Darauf erjuchte 
er die Herren, ımd peztell den Fühnen <Sorderer, ihm 
us zsreie zu folgen. Dajelbit ließ er von eiment der 
Herren an eimem großen Baume im Brufthöhe zwei 
Hagel einjchlagen, und ein Weinglas darauf jtellen. Als 
der Dffiziev mit nach einem Hein die gewöhnliche 
Diftanz abgemeffen, fiel der Schuß, und das Glas, 
taujend Stücke zerjplittert, lag auf dem Boven. Die 
Kugel war noch un den Baum gedrumgen. Lauter Ber- 
fall erfolgte. Der Forderer erblaßte, hatte jedoch Die 
Unverjchämtheit, zu_ rufen: „Dies war reiner Zufall, 
jolche Fertigkeit im Schießen tft unmöglich.“ Die Herren 
wurden dariiber aufgebracht, der Baron jedoch erwiperte: 
„Denn Sie dies glauben, bringe jemand noch ein Glas!“ 

Auch diesmal war es um das Ölas gejchehen, Die 
Kugel bohrte Sich, zwei Gentimeter von der erften ent- 
fernt, in den Baum ein. 

„US Geforderter hätte ich den eriten Schuß,“ jagte 
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der Baron ruhig, „mögen die Herren ihr Urteil ab- 
geben,“ 

Ohne Zweifel wünfchte der Großiprecher den Baron 
ale So. L auf den Hals, mr mit Mühe fonnte er 
heimlich das Geld erborgen, um dem Urteilsfpruche ge= 
recht zu werden. 

Edmund war nicht gegenwärtig gewejen. Kaum 
war nämlich der Geiftlihe aus dem Haufe getreten, jo 
tand er jchon neben ihm umd jagte: „Hochwirdiger 
Herr! — denn Sie find offenbar Wriefter, — haben 
Sie doch die Güte, mir auf einige Augenblice in den 
Rarf zu folgen.“ 

„sch Danfe vor allem für den furzen aber bündigen 
Beweis von der Faljchheit des Wrotejtantismus,“ begann 
Edmund, als er fich mit dem Priefter allein jah. „Sie 
haben zwar mir dadurch nicht gemüst, wohl aber, wie 
ic) hoffe, meiner Schweiter, und dem Ste begleitenden 
Sräulen. Könnten und wollten Sie mir aber einige 
nähere Andeutungen über Die berührte Unveränderlichkeit 
der en Lehre geben, jo wiirden Sie mich jehr 
zum Danfe verpflichten.“ 

„Sarım nicht? das Berlangte it ja mit feiner 
Schwierigfeit verbunden,“ meinte der Geiltliche. 

„Sp nehme ich mir Die Freiheit, um Ihre Adrefje 
zu erjuchen und bitte, mir die Zeit zu beftimmen, im;der 
ich Sie befuchen darf, um iiber den fraglichen Gegenstand 
mit Muße zu verhandeln.“ 

Sch Em der Pharrer ©. von 2., das drei Stunden 
von hier entfernt ft, der verlangte Bejuch aber wird 
wohl zu den Unmöglichfeiten gehören. Ich erwarte jeden 
Tag die Abführung in den Kerfer. Darum habe ich 
heute meine alte Mutter bejucht, um fie von dem Bes 
vorjtehenden in Kenntnis zu jegen und ihr den Schreden 
bei einer plößlichen Nachricht zu eriparen. Um nicht 
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jchon auf den Wege aufgegriffen zu werden, habe ich 
mich in viefes fremde Koftin geworfen.“ 

„Belch jchrecflicher Verbrechen haben Sie fich denn 
jguldig gemacht?“ fragte Edmund Lächeln. 

„Sehr großer,“ bekannte der Pfarrer, „hören Site, 
ich will Ihnen beichten. sch habe einen jchiwer franfen 
Kinde meiner Pfarrei die heilige Kommunion in das 
Haus getragen. ine Anzahl Mitjchiiler des Kindes 
und einige Erwachjene begleiteten das allerheiligite Safra- 
ment, — Dies war tm den Augen der sturltuvfänpfer 
eine Brozeffton ohne behördliche Erlaubnis. Ferner habe 
ih eimmal in emer Stieche außerhalb meiner Pfarre 
Mefje gelejen, natürlich ohme zuvor der hohen Obrigkeit 
einen Srabfuß zu machen und um gefälliges Placet zu 
bitten. Dies jind meine Bergehen, über die ich ange- 
tlagt bin.“ 

Edmund brummtte umvillig, und begann itber jolche 
Zuftände zu Schmähen, aber der Pfarrer warnte: „Nicht 
jelten haben Gejträuche und Bäume Ohren.“ 

Übrigens,“ fuhr der Getltliche fort, „Das Notwendigite 
it mit wenigen Worten abgethan. Lejen Sie eine qute, 
nicht aus Ligen und Berdrehungen zujfanmtengeleimte 
Kicchengefchichte und Die heiligen Väter. Diefelben be- 
richten, was die Kirche zu ihrer Zeit gelehrt, und ver- 
gleichen Sie damit die jeßige Lehre. Sie werden voll- 
fommene UÜbereinftimmung finden. Wie es um die prote- 
ftantiichen Behauptungen von der Veränderung der fatho- 
lichen Lehre beftellt jei, davon nur ein Beijpiel. Wann 
ift die VBeicht erfunden umd eingefithrt worden? Nach 
proteftanti] hen Behauptungen nämlich 2“ 

„sm Drerzehnten Jahrhundert auf dem Konzil von 
Lateran 1212,” antwortete Edmumd. 

„ut, bedenken Sie jedoch, das Bapit, Biichöfe und 
Priefter ebenfo wohl beichten müffen, als der geringite 
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Bettler. Werden fich Diefe aljo jelbjt eine jo jchwere 
Plicht auferlegt haben? Dann, wie hat fich das BVolf 
Diefes ganz neue und jo schwere Gebot jo qutwillig auf- 
erlegen laflen, ohne daß darüber eine Stlage laut ge- 
worden? Schon daraus ift die Albernheit der Behaup- 
tung zu erfennen. Doch laffen wir dies beifeite. Das 
Konzil bejtimmt mur, daß jeder Katholif wenigitens ein= 
mal im Sabre das Saframent der Buße empfangen joll. 
Die jchismatischen Griechen, die Damals jchon von Rom 
getrennt waren, — ja Die noch beftehenden Weite jener 
Sebereien, Die sich Ichon in den eriten fünf Sahrhunderten 
von der Kirche losaefagt haben — alle haben die Beicht 
als ein von Ehrijtus eingejebtes und notwendiges Safra= 
ment. Wir haben noch aus den jenem Konzil voraus= 
gehenden Jahrhunderten die Bönitentialbücher, d. 5. 
Vorschriften, welche die Briefter bei Iluferlegung der 
Buße zu befolgen hatten. Die Ktirchenväter und Kirchen- 
ichriftjtellev der evften Sahrhumderte Fprechen von Der 
Deicht als von einer aanz befannten Sache. Um nur 
ein paar Beifpiele anzufübren, jagt Tertullian ausdrücd- 
(ich, daß manche aus Scham das Befenmtnis Fcheuen, 
von einem Tage auf den andern verjchieben u. |. w. 
. Er jagt mit flaren Worten, daß ohne diefes Bekenntnis 
feine DVerzeihung, fein Heil zu boffen jet. Und Der 
heilige lemens von Nom, der dritte Bapft nach Petrus 
und Delien perjönlicher Schüler und Mitarbeiter, fagt: 
Niemand, der für feine Seele Sorae tragen wolle, joll 
erröten, den Boritänden, den Briejtern, feine Sünden 
zu befennen, um die Hetligung, d. D. bie Berzeihung 
derjelben zu empfangen. Cr erklärt ferner, der heilige 
Paulus habe gelehrt, daß man dem Wriejter jogar die 
böjen Gedanken entdeden joll.“ 

„Sie jehen aljo, mein Herr! wie wahrheitsgemäß 
die protejtantische Behauptung ist. Macht es Shnen zu 
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viel Mihe, jelbit die Lateinischen und griechischen Yäter 
zur lejen, jo gemigt eine ausführliche Fatholifche Dog- 
matif, Sie fünnen dann nach Belieben zur größeren 
Sicherheit, die Dajelbit angefithrten Bäterftellen in den 
Werfen der Bäter jelbft nachluchen.“ 

Das Endrefultat der noch länger Buece Unter= 
haltung war die volle Überzeugung von der Wahrheit 
Der fatholiichen Kirche. Der Priefter verbot ihm jedoch, 
fich, wie er e3 wollte, gleich in die Kirche aufnehmen 
zu laflen. „Sie miüffen zuerjt Durch Die Lektitre einer 
ausführlichen Stirchengejchichte und Dogmatischer Lexfe 
die zahllofen Vorurteile entfernen, die in jedem gelehrten 
protejtantijchen Stopfe Tpucken, jonft könnten Sie tpäter 
Dadurch im Berlegenheit kommen, vielleicht gar großen 
Schaden leiden.‘ 


PV. 
Die Erdbeeren. 

Auf den beißen Tag war ein herrlicher Abend ge= 
folgt. BZwifchen jechs und Steben Uhr hatte em jchnell 
voribergehender Gewitterregen Die Luft etivas abgekühlt, 
den Staub weggewajchen, Bärnme und Wiefen erfriicht. 
Alles, was Steh von den Badegäften md von der beijeren 
afte des Städtchens regen fonnte, war auf den Beinen, 
um die erquickende Abendluft zu genießen. 

Auch der Baron gehörte zu den Spaziergängern, 
doch befand er fich nicht in Gefellfchaft, war aber jelbjt 
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allgemein der Gegenjtand des Gejpräches. Sogar jeine 
entjchtedeniten Gegner in veligiöjer Beziehung fonnten 
nicht leugnen, daß er edel md Flug gehandelt. Uber 
den fühnen Forderer md GSroßjprecher aber wırde um 
jo mehr gejpottet, als man erfahren hatte, daß er die 
500 Mark hatte leihen mühjen, um bezahlen zu fünnen. 

Die Sonne war längft umntergegangen, die Sterne 
junfelten, und der Mond Leuchtete in feinem vollen 
Slanze, — md noch immer dachte der Baron nicht 
daran, tn jeine Wohnung zurüczufehren. Cr hatte jich 
einen einjamen Weg aufgefucht, und war in jeinen Ge- 
danfen m mit Hermine bejchäfttiat. Hätte er gehört, 
was Hermine zu Derjelben Zeit mit ihrer Freundin 
jprach, welche Pläne beide mit einander machten — er 
hätte vor Freude aufgejubelt, weil der erite Teil feines 
Wunjches bereits in Erfüllung gegangen. 

Koja, Die neue Freundin, war 613 auf den jpäten 
Abend bei Hermine geblieben. Wie begreiflich, waren Die 
beiden fatholischen Seelen neugierig, welchen &Emdrucd 
die Beweisführungen des Pfarrers auf Hermine gemacht. 
Allen — Dieje verlor darüber fein Wort, und fragen 
wollten fie nicht. So mußte Noja ihre Neugier umbe- 
jriedigt nach ihrer Wohnung tragen und jtch mit Der 
Hoffnung tröften, daß die nächhten Tage Aufjchluß brin- 
gen witrden. 

Erit als jich Hermine mit Regina in ihr Zimmer 
zurücgezogen batte, hörte die Zurückhaltung auf. Sie 
fonnte den „Jubel des Herzens nicht Länger verbergen. 
Mit großer Zärtlichkeit und Niührung umarmte jte ihre 
reumdin. 

„um bin ich auch fatholisch, Liebe Negina! Und 
diejes Sliüid — Diejes große, unermeßliche Süd — ic) 
verdanfe es Dir. Wärejt Dur nicht früher Fatholijch ge= 
worden — hättet Du mir nichts mitgeteilt — jo wäre 


ih zu Haufe geblieben, — ich wäre noch ganz im 
PBroteltantismus begraben.“ 

„Du thuft unrecht, Hermine, wenn Du mir zus 
Ichreibit, was mir durchaus nicht gebührt. Sch fönnte 
mit viel mehr Necht jagen, wärelt Du nicht Jo barın- 
berzig gegen mich aewejen, hätteft Dur mich nicht deiner 
Liebe und Sreunpdjchaft gewitrdiget, jo —. 1 Wirk- 
lichkeit ıft es aber mur Die barmberzige süigung der aütt- 
lichen Güte, die zu Deinem md meinem Heile alles fo 
geleitet hat.“ 

„Du daft aber doch gewiß fin mich gebetet, dantit 
auch ich Fatholijch werde?“ 

„Diejes freilich, und zwar täglich. Das war ja mein 
Herzenswun)ch. Aber dennoch haft Du Dem Glück nun 
Gott zu verdanken. Sch war mur das Dance Werf- 
zeug, md eS wäre Darum qewıg nicht mehr als billig, 
wen wir aljogleih Gott dem Herm für Diefe Gnade 
danken wilden.“ 

Beide janfen auf die Antee md verharrten lange 
get in Itillem Dantgebete. 

„Die fangen wir es jeßt au, daß ich in Die Stiche 
aufgenommen werde?“ begann Hermine, als te wieder 
aufgeftanden. „Hier ift fein Priefter, und ein folcher, 
der weder mich, noch Dich, noch Roja Fennt, wird mic) 
nicht ohne weiteres aufnehmen Zu 9 Haufe gebt e8 
äußerjt jchwer, dem ich fan ja faum eimen Schritt 
machen, der nicht beobachtet wiirde. Was Edmumd im 
Sinne hat, läßt fich noch nicht fejtitellen, vielleicht braucht 
er noch Sabre, bis er ins Neine fommt. So ehr ic) 
ihn liebe md auf ihn vertraue, im Diefer Angelegenheit 
möchte ıch nicht von hm abhängen. j 

„Die erfte Sorge muß fein,“ erklärte Negina, „die 
notwendiafte Kenntnis der fathohjchen Lehren zu er- 
langen. Der vollftändige Unterricht fünnte jchon jpäter 
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nachgetragen werden. Zur Aufnahme aber wird ung 
Gott Ihon Vüttel und Wege finden laffen. — Ginen 
Rn habe ich bei mur.“ 

„DO Du Schlaufopf!“ rief : (aut auflachend, 
„gewiß halt Dur ihn nicht für Dich, jondern auf meine 
Rechnung mitgenommen!“ 

„sc fann es nicht leugnen. Seit meiner eigenen 
Aufnahme war ich der vollen Überzeugung, daß über kurz 
oder fang Gott auc) Dir diefe Gnade gewähren würde. 
Und obwohl Du jeit jener Erklärung im arten Deine 
Gedanken und Gefinmungen in betreff der Religion mir 
verheimlichen wollteit, merkte ich doch vieles, was in 
Dir vorging. Habe ich nicht recht, wenn ich jage, was 
Did hauptjächlich zu Diefer Babdereife vermochte, jei Die 
Abficht aewejen, in betreff der Neligion ins Klare zu 
fommen? Und das a Sejpräch mit Roja jet au) 
nicht a leerer Hurall ‚gewejen?“ 
ae Hermine, und umarmte die a ns nene. 
„gr jo jchlau hätte ich Dich nicht angefehen. Sch muß 
alfo tı Zukunft viel behutjamer fein, wenn ich etwas 
vor Dir verbergen will. Aber am Ende Ichanit Du mir 
gar noch i1S Herz hier.“ 

„o," meinte Regina, „das Herz jchaut Dir ja bei 
den Augen heraus.” — 

Was Nic) für jet bejchliegen ließ, war bald in 
Ordnung. Der Unterricht jollte auf alle Reife bejchleu= 
nigt, Noja in Das Beseimmis eingeweiht werden, und 
als Lehrerin über die jchiwierigeren Wunfte nähere Auf- 
flärung geben, denn Regina fonnte — wentaftens nad) 
ihrer eigenen Meinung — nicht viel Leiten, weil jtch 
ihr Unterricht, der äußern Umftände wegen, auch mur 
auf das Notwendialte bejehränft hatte. Hugleich wurde 
ausgemacht, am nächjten Tage ein Dorf zu bejuchen, 
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das eine Stunde entfernt war, und wojelbit fich, wie fte 
wußten, eine fatholische Kirche befand. 

Der ganze folgende hatten wurde mit Lernen 
und Erklären zugebracht. Gleich nach Tisch aber machten 
fi) Hermine md Regina auf den ea, Noja fonnte 
ihrer Schwäche wegen nicht mitgehen. Um ja feine geit 
zu verlieren, wurde Der Statechismus mitgenommen. 
Kaum im Barfe angekommen, durch den der nächite 
Weg in das Dorf führte, begann Hermine jchon wieder, 
umd zwar mit ziemlich lauter Stimme über ihre Ange- 
legenheit zu jprechen. Aber Negina warnte und mahnte 
zur Vorficht. „Wir könnten belaufcht werden. Auf dem 
freien Felde find wir Jicher.“ 

AS fte den Park hinter th und eine furze Strecke 
des seldweges zurückgelegt hatten, trat auch ein Herr 
aus den Parfe, jah den beiden eine Zeit lang nad), 
und jchlug dann mit eiligen Schritten zwar nicht den- 
jelben Weg, aber doch eine Nichtung ein, die ebenfalls 
zum Dorfe führte. 

Hermine fühlte ft von ganz eigentümlichen ©e- 
fühlen ergriffen, als fie zum erftenmale im Leben eine 
fatholiiche Kirche betrat, obaleih wegen Abgang eines 
Prieiters das allerheiligite Saframent im Iabernafel 
fehlte, das auf unfchuldige Herzen jo oft einen ganz 
unbejchreiblichen Eindruck macht. Der Altar war mit 
friichen Blumen geziert, das Bild auf demfelben zeigte 
die jeltgfte Jungfrau mit dem göttlichen Kinde auf den 
Armen. 

Dhne fih um das Ausfehen der Fleinen Kirche näher 
zu befümmern, fnieten beide Mädchen vor dem Altare 
nieder und beteten lange und mit jolchem Cifer, daß fie 
es nicht bemerften, als noch jemand in die Slirche ein- 
trat. Als Ste Diefelbe wieder verließen, Tahen fte zwar 
in einem Winfel einen Heren Inieen, achtete jedoch nicht 
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darauf, und zum Überfluß hatte derjelbe das Geficht mit 
beiden Händen bedeckt, und jo ein Erfennen unmöglid 
gemacht. 

Bor der Kirche fanden fie einen alten Mann damit 
bejchäftigt, den Plaß zu reinigen und auszufehren. Sie 
gingen auf ihn zu und fragten, ob in der Kirche auch 
Gottesdienst gehalten werde. 

„Leider,“ antwortete der Alte, „iüt unfer lieber Herr 
Pfarrer jchon einige Monate fort. Weil er brav war, 
mußte er, wie viele andere, zuerft in den Sterfer, und 
dann in die Verbannung. Er lebt gegemvärtig in Hol- 
land.“ 

‚MWarım it dam der Altar jo gejchmickt, wenn 
feine Meffe mehr gelejen wird?“ fragte Negina. 

„a, willen Sie, gnädiges Fräulein, jegt mihjen 
wir ung jelbft, jo viel es möglich it, Gottesdienit halten, 
weil wir feinen Priefter mehr haben. Wir verfanmeln 
uns zu gewöhnlichen Zeit, fingen diejelben Lieder, welche 
wir früher während der Mefje geiungen haben, und jtatt 
der Predigt wird etwas vorgelejen. Die Hauptjache, die 
heilige Meffe, fehlt freilich, allein was wollen und fün- 
nen wir machen? Nachmittags, an Som- und „eit- 
tagen beten wir den Nofenfranz md fingen wieder 
ein Lied.“ 

„Aber die Schwerkranfen?“ fragte Negina wiederum, 
„diefe mitffen aljo ohne Saframente dahin jterben?“ 

„Sreilich ift dies öfter der Fall. Wenn es möglich 
ift, bringen wir fie nah %..... ,‚ das zwei Stunden 
von hier entfernt ift. Dort ift noch ein Priefter. Und 
— md —" der Alte jah die beiden etwas bedächtig 
an, — „bei Nacht bringt auch manchmal jo ein Him- 
mel3bote die heilige Kommumion in das Haus des Kran- 
fen, umd tauft die neugebornen Kinder. ES fteht Doch 
noch nicht bei jeder Thür ein Polizeimanmn. eites Zu- 


jammenhalten der Katholiken, entftellende Verkleidung 
und ein bischen umfchildige gift thun da gute Dienfte. 

D wenn uns mr der liebe Gott vecht bald wieder 
De Priefter gäbe! Deßt exit jehen wir ein, was wir an 
ihnen verloren haben.“ Dabei trocnete ex Fich mit Dem 
Hrmel feines ftarf abgetragenen Hemdes ein paar große 
Thränen aus den Augen. 

„Ra wollen hoffen,“ verjeßte Negina, „nur follten 
Sie mit Ihren Sebemnnifjen etwas behutfamer umgeben, 
denn jeben Sie,“ fügte fte mit Schelmischem Lächeln hinzu, 
„Diefes Fräulein da ıjt nicht fatholiich, — Ffünnte Sie 
alfo wohl verraten.“ 

sn erften Augenblide etwas erjchroden, faßte ex 
fich Jchnell wieder, jah Herminen in die Augen md fagte 
(lächeln: 

„Ei, ei, da ift nichts zu fürchten. Site jehen nicht 
darnach aus, jemand ein Leid zufügen zu fünnen. Zr 
dem babe ich Sie jo amdächtig vor der lieben Mutter 
Gottes beten gejeben, daß Sie gewiß bald Ffatholilch 
werden, wenn Ste es nicht Jchon wirklich ind.“ 

„Barum glauben Sie das?“ forschte Hermine. 

„Wenn Sie einmal Icon jo weit find, daß Sie Die 
Mutter Gottes recht img lieben und zu ihr beten, jo 
wird Die liebe Mutter Gottes Jchon dafür jorgen, daß 
Sie auch zu Sefus fommen und den wahren Glauben 
finden.“ 

„Haben dem die VBroteftanten nicht auch Selum? 
Sie halten ihn ja auch für ihren Exlöfer,“ jagte Her- 
mine, neugierig, was der Alte erwidern wiirde. 

„Mit Berlaub, gnädiges Fräulein, wenn Sie prote= 
jtantifch ind, will ich nicht wehe thum. 280 jollten denn 
die Proteftanten unjern Herrn Jefunm haben? In ihren 
Zempeln oder Bethäufern haben jte ihn nicht, denn ein 
Paftor ijt fein Priejter und hat feine Gewalt, Brot md 
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Wein in den Leib und in das Blut Chriiti zur ver- 
wandehr. Hätten die Proteftanten recht, würde Chriftus 
dadurch in dag Brot und in den Wein fommen, daß 
man glaube oder fich eimbilde, er jei darin, jo könnte 
dies jeder Proteftant auch ganz ohne Pajtor und zu 

aufe jo gut wie im Tempel thım. Wie die Apojtel 
das erfte Mal aus den Händen Jeju jelbft die Kommur- 
nion empfangen haben, ift doch gewiß feinem einzigen, 
nicht einmal dem Iumpigen Judas eingefallen, daß Selus 
erft durch den Glauben in die Hoftie fomme, wie Die 
Proteitanten jagen. Eine jaubere Gejchichte das, Selus 
fagt: dies ift mein Leib; Luther jagt: dies Brot enthält 
meinen Zeib; und Calvin jagt: dies Brot bedeutet meinen 
Leib. Luther und Calvin wollen es aljo beijer willen, 
als unfer Herrgott jelber, und Luther beijer als Calvin, 
diefer wieder befjer als Luther.“ 

Als der Alte jah, dag Hermine und Regina zu 
feiner Erklärung lachten, fuhr er ermutigt fort: 

„Auch in der Bibel haben die Proteltanten Selum 
nicht. Die meiften, wenigitens bei uns hier, halten iütber= 
haupt die Bibel nicht mehr für ein heiliges Buch, ja 
glauben nicht einmal mehr, dag Chriftus Gott jei. Die 
aber noch glauben, verftehen die Bibel nicht, denn der 
eine jagt jo, ein anderer anders, und ein Dritter wieder 
anders, und in Wirklichkeit weih feiner, wie die Bibel zu 
verftehen umd wie er mit jeinen Glauben daran ut.“ 

„Ganz recht, ganz recht," entgegnete Hermine jehr 
freundlich, „bleiben Sie mur ein fejter Katholif, und 
beten Sie auch für mich, damit mich die Mutter Gottes 
recht bald zu „elus führe.“ 

Mit diefen Worten reichte fie ihm ein Gejchent, 
nahm Abjchied und begab fih mit Regina auf den 
Heimmeg. 

„Sind doch dies jchöne und liebe Fräuleins,“ jaate 
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‚der Alte vor fich Hin, „wahre Engel tm Menfchengeftalt, 
ganz befonders die größere.“ (Hermine.) 

„Sie haben ganz recht,“ eriwiderte der Herr, Der 
joeben aus der Kirche getreten, die halblauten Worte 
gehört hatte. 

Auch er reichte dem armen Llten et Eleines Ge- 
Ichenf, und folgte den zwei Vorausgehenden, blieb jedoch 
jtet3 in jolcher Entfernung, daß er bei etwatgent Zuritd- 
jehen der Mädchen nicht leicht erfannt werden fonnte. 

Lebtere waren auf dem ganzen Wege iwieder vollauf 
mit dem Statechismus bejchäftigt. AS te jchon in die 
Nähe der Stadt gefommen waren, fragte Negina: 

„ie gefällt Dir das Bild auf dem Altare?“ 

„Die Malerei it zwar fein Kumftitiic,“ meinte Her- 
mine, „aber die Art der Darjtellung war fir mich ein 
Buch, in dem ich deutlich Lejen fonnte, wie die fatholifche 
Lehre von der Marienverehrung zu veritehen jet. DD 
ich recht gelejen, mußt Du oder NRoja jagen. Sch dachte 
mir nämlich: Maria trägt das SJejufind auf den Armen, 
dadurch wird ums ihre hohe Winde umd zugleich ihre 
innige und zärtliche Beziehung zu unjerm Grlöfer vor 
Augen geitellt. Maria zeigt uns ferner ihren Sohn, 
um uns einzuladen, zu demjelben zu kommen und ihn 
um alles zu bitten, was wir brauchen. Wenn aber das 
göttliche Kind, das bei aller Barmherzigkeit doch auch 
die Gerechtigkeit nie beijeite jegen fan, jeine Augen 
vom Menjchen abwendet, weil derjelbe ein Sinder, ein 
Umdankbarer ı. |. w. it, jo genügt Doch gewiß eine 
Bitte der zärtlich geliebten Mutter, um das Kind zu be- 
wegen, die Barmherzigkeit vorwalten zu lafjeı, um 
unjere Bitten troß unferer Umwitrdigfeit zur erhören.“ 

Ein Kleines Mädchen von ungefähr neun Jahren, 
das auf einem Seitenwege fie zu erreichen gejucht hatte, 
unterbrach das Gejpräc). 
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„Snädige Fräuleins! Wollen Sie nicht Erdbeeren 
faufen?“ fragte e8 in einem bittenden Tome. Zugleich) 
öffnete es das Körbchen, welches von innen mit frifchen, 
griinen Blättern belegt und mit Erdbeeren gefüllt war. 

‚as verlanaft Du dafür?“ fragte Hermine. 

„Was mir Ihre Güte geben will,“ erklärte das Kind 
ichlichtern. 

„as befommft Du gewöhnlich dafiir?“ 

„Fünfzehn bis zwanzig Pfennige, manchmal aud) 
weniger.‘ 

„Sage mix aufrichtig, was thuft Du mit dem Selde? 
-Kaufft Du Zuderwerf?“ 

„D nein, anädiges Fräulein! Ich faufe Schwarzbrot 
für meine Mutter und fiir mein Brüderlein.“ 

„sie Dich ja auch,“ meinte Regina. 

‚Wenn ich wenige Beeren finde, eife ich faft fein 
Brot, jonit wide fir Mutter und Brüpderlein gar zu 
wenig übrig bleiben.“ 

„Hat denn deine Mutter umd das Brüderchen jonft 
nichts zu effen als das Brot, das Du faufjt?“ fragte 
Hermine geipannt. 

‚Nein, quädiges Fräulein, Die Mutter ift frank und 
fan nichts verdienen, nicht einmal andere Leute um 
etwas bitten, und ich weiß, der Hunger thut weh.“ 
Dabei fing das Kind bitterlich zu weinen an. 

„D Himmel!“ rief Regina in franzöfticher Sprache, 
und auch ihr winrden die Augen naß, „da haben wir ja 
das leibhaftige Elend. Das Kind jelbft it ganz aus= 
gehmgert. Einige Mark fünnen da mw für ein paar 
Tage helfen. Bejuchen wir die arme Jrau.“ 

Hermine, ebenfalls tief gerührt, war mit dem Vor= 
ichlage einverstanden. 

‚lt Du ums zu Deiner Mutter führen? Wir 
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wollen fir fie, fie Dein Briderlein und auch für Dich 
Brot genug kaufen.“ 

VBerwundert md mit großen N jab das Kınd 
die Fräuleins an, jolche Liebe und Freimdlichfeit war 
ihm noch mie von fremden md vornehmen Leuten zu 
teil geworden. 

„WBillft Dur nicht?“ fragte Negina liebevoll, als das 
Kind feine Antwort gab. 

„D ja, recht gern, — aber Sie fünmen fich bei uns 
nicht einmal niederjegen, wir haben mm mehr einen ein 
zigen ie Stuhl.“ 

„, Das macht nichts,“ meinte Hermine. „Da halt 
Du eine Mark fiir Deine Beeren. Gteb uns einige, Die 
übrigen bringe der Mutter und dem Büderchen. “ 

Auf dem Wege fragte Negina wie jcherzend: „Kant 
Du auch beten?“ 

„OD ja, ich bete täglich mit der Mutter.“ 

> beteft Dur denn?“ 

„Das Morgen= und Abendgebet ud den Nojenfranz. 
Und jebt bitte ich auch täglich den heiligen Schußengel, 
daß er mich vor allem Böen bewahre, Jchöne Beeren 
und qute Käufer finden laffe.“ 

„Du biit alfo fatholijch?“ 

RE 

„Bas macht dem Dein Bater?“ 

„Er it Schon lange tot.“ 

„Dix Scheint,“ jagte Negina wieder tı franzöfticher 

Sprache, „das Kind gehört nicht Leuten aus der niedri- 
gen Kaffe an. Die Sprache, das feine, wenn auch aus- 
aehungerte und blafje Gefichtchen, die Hände, das ganze 
Benehmen — alles zeugt von einem bejjeren Stande, 
umd die Sleidima, jo abgetragen diejelbe ft, jtimmt 
Damit ganz überein.“ 

„sch babe joeben Ddenjelben Gedanken gehabt,“ er- 
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widerte Hermine, „das arme Kind ift jogar ohne Schuhe 
md hat fich die Füße wınd geriffen.“ 

Das Kind, durch die große Freundlichkeit der räu= 
[eins ganz gewonnen, wurde zutraulich und jagte: „Nicht 
wahr, Sie jprechen franzöftich?“ 

„Verftehitt Dur denn franzöfiich?“ fragte Hermine 
überrascht. 

„Sch mn wenig, aber die Mutter,“ erklärte das Kind 
in franzöfticher Sprache und mit feinen Xecent. 

„ie heißt Du?“ 

lo - 

„as war Dem Bater?“ 

„Sin Beamter.“ 

Beim erjten Bäcerladen faufte Hermine Weihbrot, 
wovon das Kind auf Herminens Geheiß jchon auf dem 
Nege ein Stil verzehrte. 

Endlich famen fie zur Wohnung der armen Frau, 
die in einem abgelegenen, armjeligen Hinterjtiibchen 
beitand. 

‚Mutter! Mutter!“ rief das Kind mit großer Freude, 
als es in die Stube trat. „Zwei gnädige räuleins find 
da, fie wollen Dir helfen, und ich bringe viel Weigbrot 
und viel Geld.“ 

In der Stube jab e$ wirklich im höchjten Grade 
armjelig aus. Da war fein Tijch, fein Stajten, fein 
Bett, furz, außer einem halbzerbrochenen Stuhl mur 
altes Stroh, das in einer Ecke auf dem Boden ausge 
breitet war, und auf dem die arme, noch junge Jrau 
in ganz abgetragenen Stleidern lag. Neben ihr hatte 
fi das „Brüderchen“, das erft jechs Jahre zählte, eben- 
falls auf Stroh zujammengefauert. 

Dircch die Worte des Kindes wınde die srau aus 
einem leichten Schlafe geweckt, in den fte infolge großer 
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Schwäche gefallen war. Verwindert jah fie auf Die 


Fränlems und em nmoillfitrliches Schamgefühl, fie in 
jo elendem Zuftande vornehmen Leuten gegeniiber zu 
jeben, zeigte ich un ihren Mienen. 

„Bott grüße Sie, Frau!” fagte Hermine „hr 
Kınd hat uns hierher geführt. Wir möchten Ihre Lage 
in etivas  verbeijern, jo weit ımjere Kräfte reichen.“ 

Die rau Fonnte nur durch Thränen antworten. ie 
wollte fich von ihrem elenden Lager erheben, war aber 
zu Schwach und janf wiederum nieder. Das „Brüderchen“ 
aber jtel mit Heighunger über ein Stil Brot ber, das 
ihn Die Schweiter gereicht hatte. 

„te milffen vor allem darauf jehen, daß fie etwas 
zu ejjen befommt,“ erklärte Negina. 

Km follte die Heine Maria in das nächite Safthaus 
geben md dort Suppe und Fleisch Faufen. Hermine 
übergab ihr em Zwanzig = Markjtüc, dem die fleite 
Minze war ihr biS auf einige Pfenmige ausgegangen. 
Als aber das Kind den Wert des Golditüces erfuhr, 
zeigte e3 große FJurccht und erklärte: „Wenn ich jo viel 
Geld bringe, werden die Leite glauben, ich habe e3 ge= 
jtoblen.“ 

Km wollte Hermine jelbit mitgehen, allein dies gab 
Kegina nicht zu. „Bleibe bei der zrau, ich ı gehen,“ 
und machte jich mit dem Stinde auf den Weg, um zus 
erjt eimen brauchbaren Zopf md ein paar Teller zu 
faufen, demm nach der Verficherung des Kindes war bei 
ihnen nichts mebr dergleichen | zu finden. 

Unterdeflen erzählte Die Frau, daß ihr Mann bald 
nach Ausbruch des Kulturkampfes genötigt gewejen, dei 
Staatsdienft zu verlaflen, da er ohne Berlegung jetes 
Gewiflens zur Ausführung der firchenfeindlichen Gejebe 
nicht mitwirken fornte; weil er aber längere Zeit feine 
Anftellung gefunden, jei er aus Kummer franf ge- 
worden und vor zwei Jahren gejtorben. Auf die Srage 
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Herminens, ob fie feine Verwandte habe, erwiderte die 
rau mit Ihränen: 

„Meine Eltern find adelig und befigen ein bedeuten- 
des Vermögen, fte find aber evangeliich. Ebenfalls im 
Proteftantismus erzogen, lernte ich im Alter von acht- 
zehn Jahren die fatholifche Kirche fenmen, überzeugte 
mich, daß nur fie allein die wahre Kirche jein fünne, 
und ließ mich in diefelbe aufnehmen. Dafitt wurde ich 
von meinen Eltern verftoßen. Ich nahm mir dies nicht 
fonderlich zu Herzen, denn ich hatte ja nichts Böles, 
fondern mm meine Pflicht gethan, und hielt mir die 
Worte Chrifti vor Augen: „Wer Vater und Mutter 
mebr liebt als mich, ift meiner nicht wert,“ jowie: „as 
nüßte e8 dem Merfchen, wen er die ganze Welt ges 
wänne, aber an feiner Seele Schaden litt.” WUuch in 
Bezug auf das Zeitliche ging es mir nicht jchlecht. Ein 
paar fatholische Mädchen aus vermöglichen Samilien 
unterftügten mich, durch Nähabeit und bald auch durc) 
Unterricht im Franzöfifchen verdiente ich mir jo viel, 
daß ich feine Not zu leiden hatte. Mit zwanzig Jahren 
heivatete ich und verlebte recht glückliche Iage, Inden 
mein Mann jehr religiös und wirklich fronm war. Aber 
jeit feinem Tode lebe ich im größten Clende. Cinige 
Zeit erhielt ich von unjerem windigen Pfarrer einige 
Unterftügung, bis er vor beinahe einem Jahre ein Opfer 
des Kulturfampfes wınde. Seit zwei Monaten fan 
ich das Zimmer nicht mehr verlaffen, und die Maria 
allein mußte teil$ Durch Betten, teils die lebte Zeit 
durch Exrdbeerenfanmeln mich und ihren Bruder ernähren. 
Auf eine brieflihe Bitte an meine Eltern um Hilfe ers 
hielt ich mır Vorwürfe zur Antwort aber feine Unterftügung.“ 

‚Nerte Frau! Verzeiben Sie die neugierig Jchei= 
nende Frage: Haben Sie es in Ihrem Clende nie be= 
reut, fatholifch geworden zur jein?“ 
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„D nein, gnädiges Fräulein, feinen Augenblid. Sch 
hätte bloß wieder protejtantijch zu werden gebraucht, um 
don meinen Eltern ausgiebige Hufe zu erhalten, ja janıt 
den Kindern in ihr Schloß zurückkehren zu fünnen. Ge- 
rade der Olaube war es, der mich aufrecht hielt, umd 
mir im größten Glende Troft und Nuhe verjchaffte. 
Wären die Kinder nicht — ich wilde gerie, wenn auch 
vor Hunger geitorben jein.“ 

Herminens Augen waren na geworden aus Mitleid 
mit der armen, beldenmütigen Dulderin. sebt veichte 
fie ihr die Hand umd fagte: 

„Sp viel und jo lange e5 mir möglich ijt, werde 
ih Sie unterftügen. Aber micht wahr, werte yrau! 
Sie werden für mich beten, damit mir Gott Die Gnade 
erteile, recht bald in die fatholische Kirche aufgenommen 
zu werden. Grit aeltern bin ich zur vollen Lberzeit- 
gung von der Wahrheit derjelben gekommen. Sch bin 
jeßt gerade jo alt, wie Ste beim Eintritte in Die tirche 
waren. sch wei aber nicht, wa md wo mir Diejes 
Glück zu teil werden wird, Da des Vaters wegen oc) 
alles geheim bleiben mu. Auch das Fräulein, das bei 
mir it, bat erjt vor finzem das fatholiiche Slaubens- 
befenmtnis abgelegt. ber, wie gejagt, es muß noch 
alles vollfommen geheim bleiben.“ 

Die Ankunft Neginas und der Fleinen Maria brac) 
das Gejpräc ab. Hermine bediente die rau, während 
fi) Regina mit den Kindern zu jchaffen machte, beide 
aber betrachteten mit ‚Freude, wie den Leutchen das Efjen 
mundete. Als der Hunger gejtillt war, verlangte Her- 
mine die Verfabicheine. 

„Das Kind wird uns im das DVerfabhaus führen, 
erklärte Ste, „dem wir ind bier ganz fremd und mit 
den Ortlichfeiten unbefannt. Das Notwendigite, jo weit 
das Geld reicht, das wir bei uns haben, al Sie 


heute noch. Das andere werden wir übermorgen, am 
Montag, auslöfen. Morgen früh werden wir wieder 
fommen und Geld mitbringen, Damit Ste etwas zu ejfen 
haben.“ 

„Sen Sie es erlauben, anädiges Fräulein v. Dal- 
heim! möchte ich gerne an Shrem jchönen Werfe teil- 
nehmen,“ jprach jebt eine Fräftige Männerftinume von 
der TIhüre her. Erjchroden wandten fich alle um, und 
zur größten UÜberrajfchung der Fräuleins Itand der Baron 
v. Hochfeld vor ihnen. Gr war e$ gewejen, der ihnen 
in Die Nicche, umd von dort bi8 zur Wohnung der 
armen Frau nachgegangen war. Verlegen wußten Die 
Mädchen im erjten Augenblide feine Antwort zu finden. 

„Sb trage zu Jchwer an dem gejtern gewonnenen 
Selde, das ich im vorbinein für Arne beftimmt hatte,“ 
erflärte der Baron. „@ie erweilen mir eine große Ge= 
fälligfeit, wenn Sie 5 zu ganz beliebiger Verwendung 
übernehmen.“ 

Durch die Verteidigung der fatholifchen Kirche und 
ihrer Wriefter, jowie durch die Weigerung, das Duell 
anzunehmen, hatte fich der Baron in Herminens Augen 
jehr ausgezeichnet md einer bejondern Achtung witrdig 
gemacht. Deshalb ging fie auch ohne Bedenfen in den 
geftellten Antrag ein. 

„sch bin wirklich in Berlegenheit, Herr Baron, und 
darum nehme ich freudig Hr gnädiges Anerbieten zu 
Sımften der armen Frau an, Die der Hilfe jo jehr be= 
darf und jo überaus witrdig ijt.“ 

un erzählte fie in kurzen Worten, was jte von der 
Stau erfahren hatte. 

Für den Baron war diefe Mitteilung und die Teil- 
nahme an den Leiden Der Konvertitin von arößtem Werte, 
denn fie gab ihm die volle Gewißheit, Hermine müfe 
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entweder wirklich Schon im geheimen Fatholisch, oder wenig- 
jtend der Kirche ganz nahe fein. 

„sch bin auch Sonvertit,“ bekannte er, „es find jebt 
zwölf Sabre, daß ich in Köln am Nhein das fatholische 
Slaubensbefenntnis abgelegt habe, umd wie ich jpäter 
erfuhr, hatte an demjelben Tage und im Dderjelben Kirche 
zwei Stunden vor mir ein achtzehnjähriges Fräulein, 
wenn ich mich recht erinnere, Lutife v. B., Dasjelbe ge- 
than, joll aber auch, wie diefe Frau, von ihren Eltern 
deshalb verjtoßen worden jein.“ 

„Dieje Zuife v. B. bin ich,“ befannte die Frau. 

Nach einem furzen Gefpräche übergab der Baron die 
500 Mark in die Hände Herminens, verlangte die Ber- 
jagjcheine, von welchen er reden gehört hatte, und ent- 
fernte fich jamt dem Kinde, das ihm das VBerjaghaus 
zeigen mußte. Bald Fam ei Wagen mit dem ausge= 
löften, teilweije neugefauften Eintichtungsitücken, die von 
zwer Männern in die Stube getragen wurden. 

Unterdeffen war es jpät geworden, ımd die beiden 
Fräulens mußten auf die Nückehr in ihre Wohnung 
bedacht jein. Die 500 Marf aber blieben tm den Hän- 
den der Frau, Die ftch vor Freude faum fallen Fonnte. 

Dur) gute und Fräftige Nahrung erholte fich die 
jelbe in wenigen Tagen, und die blaffen, eingefallenen 
Wangen der Kinder fingen an, fich wieder zu röten ud 
zu füllen. Täglich famen die sräuleins auf Beluc). 
Stundenlang warteten die Kinder in ihren beiten Kleidern 
unter der IThüre, und famen die Mädchen von ferne in 
Eicht, jo wurde die Mutter durch einen freudigen Auf 
darauf aufmerffam gemacht, und dann ging es im Sturme 
den Fräuleins entgegen. 

Bei einem der legten Befuche wurde ausgemacht, daß 
die Frau noch im Laufe des Sommers nach Schönbach 
überfiedeln follte. 
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Unterdeffen war Herminens mitleidige Liebe, mit der 
fie die arme Witive aufgejucht, auf das herrlichite belohnt 
jporDden. 

Der Baron hatte den Vorfall jeinem Freunde Edmund 
mitgeteilt und gemeint, welche Neuigfeit Dies für ihn 
jein müßte. Un jo ‚größer war dafiir jeine Freude, als 
Edmund erklärte: „OD folche nn find bei Hermine 
feine Seltenheit. In Schönbad) wiljen alle rechtjchaffenen 
Hausarme von ihr zu erzählen. Sbr Streuz tt nur, 
daß ihre Kaffe nicht nerkeperäih it, ud obgleich fie 
vom Bater bedeutende Summen erhält, reichen hiefeiben 
doch oft nicht aus. Schon mehrmals hatte jelbjt ich 
feine Ruhe. Hatte fie alles weggegeben, jo fam fie zu 
mir mit der Bitte, ihr zu leihen, Was blieb mir anders 
übria, als das Seliehene zu jchenfen? Sch bin über- 
zeugt, hätte fte ihr mütterliches Vermögen in den Dän- 
den, — Die bedeutenden Sinjen witiDden ihrer yrei= 
gebigfeit nicht genügen, fie wirde jelbit das Kapital an- 
greifen.“ 

Diefe große Mildthätigkeit und Sorgfalt für die 
Armen verlieh ihr tm Den Augen des Barons meuen 
großen Wert, md jeine Hochachtung, ja Bewunderung 
jtieg um jo höper, je mehr er durch Jorafältige Beob- 
achtung den großen Unterjchted zwijchen ihren Benehmen 
und dem anderer junger Fräulein ihres Standes bemerfte. 
Das eitle, hochfahrende und nebenbei wieder ganz Findi- 
jche Weien jo vieler Sräuleins, und das offenbare Stre- 
ben, jungen Herren zu gefallen, hatte ihn jo oft abge- 
stoßen, ja mit Efel erfüllt. Dazu hatte ev in hochge= 
jtellten fatholischen Yamilien nicht jelten eine große 
Sfleichgiltigkeit in betreff der Übungen und Vorfchriften 
der Religion wahrgenommen; und jo war es gekommen, 
daß er, obgleich bereits jeit jechs Dahren Erbe eines 
großen Bermögens, in einem Alter von ziwermddreißig 
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Sahren noch umvermäblt war. set war jeine Wahl 
getroffen. Es handelte Steh nur noch darum, ihre Nei- 
gung zu erwerben umd ihre Emwilligung zu erlangen. 
Er bejchloß, zunächit fich möglichtt enge an Edmumd 
anzuschließen, um auf diefe Weije öfter mit Hermine zu-= 
jammen zu fommen. Dieje aber batte feine Abmumg 
von den Abfichten des Barons, md behandelte ibn mit 
findlicher Unbefangenbeit, wenn er ftch ihrer Gejellichaft 
anschloß. 

‚shre einzige Sorge beftand jest darin, wo und wie 
R in die fatholische Kirche aufgenommen werden fünnte. 

Doch diefe Ungewißheit jollte nicht lange dauern. 


Eine Woche nach jenem Bejuche der Dorfkirche erklärte 
Negina, al3 jte mit Hermine von dem Miorgenbefuche der 
armen Frau zuriickgefommen war: 

„Ssebt hab’ ichs gefunden, wie Dir bald, noch vor 
der Heimreife md ganz ohne Aufjehen das Glaubens- 
befenntnis ablegen fannft.“ 

„ie Demm?“ fragte Hermine jtrablend vor Freude. 

„Seder Priefter, wer ev Dich perjönlich auch nicht 
fent, wird Dich auf die Empfehlung eines angejebenen 
und verläßlichen Mannes bin aufnehmen, md ein jolcher 
it der Baron, der gewiß manche Prieiter fennt. Ein 
Wort von ihm an eimen Wriefter wird gemigen, Dir 
unverzüglich die Aufnahme zu verjchaffen.“ 

„ber — wird der Baron fich berbeilaffen, Diefe 
Mithe auf Sich zu nehmen?“ 

„Eine närrische Frage das,“ rief Negina lachend, 
denn fie hatte flarere Augen; es war ihr nicht entqan- 
gen, mit welchen Absichten der Bei lich) ihnen jo ge= 
nähert hatte. „Er wird die größte Freude haben, Div 
diefen Dienjt erweilen zur fönnen. — Seder rechtichaffene 
Katholif wirde gem zu einem jo jchönen Werfe bilf- 
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reiche Hand bieten,“ jegte fie Hinzu, um die Abjichten 
des Barons nicht zu verraten. 

„Du meint alfo wirffich?“ 

„sch wette meinen Kopf, jo lieb”er mir it, und Du 
brauchit dagegen nur einen alten ungangbaren Pfennig 
zu jegen,“ jcherzte Regina, „und um nicht lange auf 
eine günstige Gelegenheit warten zu mülfen, geb’ den 
fürzeften Weg, Schreibe ihm und gieb den Brief auf die 
Rost u 

„öftlich, liebe Negina, föftlich.“ 

Sn der nächlten Minute ja Hermine am Schreib- 
tiiche. Sie feste dem Baron ihre Yage auseinander und 
trug ihre Bitte vor, jte einem PBriefter zu empfehlen. 

ALS der Brief verlönlich auf die Bolt befördert war, 
begaben Stich beide im froher Erwartung in den Barf. 
Sie trafen auf Edmund, aber faum war Diejer bei ihnen, 
als fich auch jchon wieder der Baron einjtellte. 

Aber on Verlegenheit für Hermine, als nad) 
furzer Zeit der Diener des Barons einige Briefe brachte, 
und fegterer bei Minfterung der Adreffen die Bemerkung 
machte: 

„as mag dies fein 
Boftzeichen?“ 

Als der Baron mm gar Miene machte, den Brief 
zu öffnen, wußte fte Jich nicht mehr anders zu helfen, 
als mit einer Höflichfeitsformel um Entjehuldigung zu 
bitten amd fich jchmell zu entfernen. 

Der Baron geriet Dadurch im nicht geringe Verlegen- 
heit. Er fonnte ftch Diefe eilige, Fluchtartige Entfernung 
Herminens u anders erflären, als durch die Annahme, 
fie auf irgend eine Weife beleidigt zu haben. Die ge= 
nauefte Gewifjenserforichung, entdeckte aber nichts anderes 
als: Hermine müfle das Offnen des Briefes als Un- 
aufmerffamfeit für ihre Perfon ausgelegt, und fich da= 


, Diefer Brief trägt das biefige 
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durch für gefränft angejehen haben. Bei diejer Ber- 
mutung entging ihm nicht, Daß, wer Dies wirklich der 
zall wäre, er eine Entdedung von großer Wichtigkeit 
gemacht hätte, ih nämlich im Charakter Herminens 
gründlich getäufcht zu haben. 

Verdrießlich ftefte er den Brief ungelefen in Die 
Tajche und 309 IH bald Darauf in fein Zimmer zurüc. 
Dort warf er fth nachläfftg auf das Sofa, teils un= 
mutig über jeinen eigenen Verdacht, teils grollend über 
das „Launijche Weibervolf“ und öffnete endlich den Brief. 
Kaum hatte er die Unterfchrift gelefen, jo jprang er auf, 
wie wenn das Sofa in hellen Flammen ftände, faft 
zitternd vor Aufregung, jtebend und mit weit geöffneten 
Augen las er das Schreiben. Zu wiederholten Malen 
las er dasjelbe vom Anfange bis zum Ende; er wußte 
nicht, ob er wache oder träume; Dies übertraf ja feine 
fühnjten Erwartungen. 

ach furzer Überlegung, wie er nicht bloß Herminens 
Wunfch erfüllen, jondern auch für feine Herzensange- 
legenheit daraus Borteile ziehen fönnte, jchrieb er für 
jeinen Sefretär, der auf einer Billa am Nhein — dem 
gewöhnlichen Aufenthaltsorte des Barons — wohnte, 
folgendes Telegramm: „Zimmer Pr. 1, zweiten Stod 
vafch und möglichit prachtvoll herrichten laflen. Brief 
folgt.“ Überdies wurde beigefügt, das Telegramm fei 
ohne Berzug durch eigenen Boten zur befördern. 

ALS dasjelbe abgegangen war, jchrieb er an Hermine, 
teilte ihr jeinen Plan mit, und ließ ihr den Brief durc) 
jeinen Diener überbringen, infolgedejlen nachmittags nur 
einige Worte mündlich gewechjelt wurden. 

Am dritten Tage nach Diefer Verabredung begab ftch 
Edmund mit einigen Herren in früher Morgenftunde auf 
den Bahnhof, um einen „Ausflug“ zu machen, von dem 
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er erjt jpät abends zurückfommen jolltee Der Baron, 
Hermine md Negina gaben ibm das Geleite. 

Kaum war der Eilzug angefommen und der Schie- 
nemveg Dadurch frei geworden, als der jchon harrende 
Zug Edmund ımd jeine Genoffen in öftlicher Nichtung 
entführte. Aber zu gleicher Zeit erjchien Fräulein Rofa 
auf dem Berron mit vier Karten eriter SUaffe fir den 
Eilzug, und im wenigen Augenbliefen war der Baron 
mit jeiner Begleitung im ein Kupee verjchwunden. 

An einer der legten Stationen vor dem Übergange 
über den Rhein stieg die Eleine Gejellichaft aus. Der 
Wagen des Barons erwartete fie vor dem Bahnbofe. 
Nach ungefähr einer halben Stunde lenkte der Kutjcher 
von der Hauptitrage ab. Der Weg begann zu Steigen 
und führte in einen großen Fichtenwald. Der Baron, 
Herminen gegenüber figend, juchte fie und ihre Begleite- 
rinnen zu unterhalten, machte aber damit bei Hermine 
ihlechte Gejchäfte. Sie nahm zwar an dem Gejpräche 
einigen Anteil, allein man merkte deutlich, daß fie fait 
nicht wußte, was fie antwortete md mm halb veritand, 
was von ihrer Umgebung geiprochen wınde. Ihr Geift 
war zu lebhaft mit dem bejchäftigt, was fie zu thum im 
Begriffe war md betrachtete das große Glück, das ihr 
vor jo vielen andern zu teil werden jollte. Ihre um- 
Ihuldvolle Seele empfand eine unausjprechliche Wonne, 
zugleich aber auch eine heilige Scheu bei dem Gedanken, 
bald denjenigen in fich aufzunehmen, der Himmel md 
Erde regiert, und in ımendlicher Liebe jebt unter Brots- 
gejtalt jogar ihre Speije werden wollte. Die beiligften 
Borfäge md Intjehlüffe wınden reif, ganz md voll- 
fommmen wollte fie ihr Herz Gott fchenfen und nur fir 
ihn leben. 

Eine halbe Stunde, nachdem unfere Neijenden die 
Hauptitraße verlaffen, näherten fich diejelben einem großen 
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Thore, das den Weg abjperrte, fich aber jebt öffnete und 
Einlaß gewährte. 

Kaum war das Ihor pafltert, als ftch den Augen 
der Ankommenden eine herrliche, nach Schweizerart ge= 
baute Billa zeigte, der HZielpunft ihrer Neife. Alle Be= 
wohner des Haufes waren vor demjelben verfanmelt, 
um den Herm md jeine Bäfte zu begrüßen. Kaum 
ausgeftiegen, wurde Hermine mit ihren Freundinnen 
einem jchwarz gefleiweten Herrn von noch nicht fünfzig 
Bahren und jehr freundlichem Außern vorgeftellt. „Siner- 
halb der Ningmanern und unter den Bewohnern der 
Billa: der Herr Pfarrer; außerhalb der Mauern aber 
und wenn rende amwejend find: mein. Sekretär,“ er- 
flärte der Baron. 

Kachden fie etwas ausgeruht hatten, jtellte der Seift- 
liche mit Hermine eine firze Unterfuchung an über ihre 
Stenntniffe in der fatholischen Lehre und über die Gtltig- 
feit der ihr in der Stindheit gejpendeten Taufe, *) und 
als Diefelbe zu voller Befriedigung ausgefallen war, 
führte er fie in Die, telegrapbijch mut Zimmer Wr. 1 
bezeichnete Kapelle Diefe war jo. herrlich geichmitckt, 
daß die Mädchen vor UÜberrafchung unter der Ihitre 
Itehen blieben, und Durch Halblaute Ausııfe ihre Ver- 
winmderung zu erfeinen gaben. Belonders war e3 der 
Altar, der im böchiten Schmuce prangte. uf beiden 
Seiten desjelben waren tn Halbfreisforn große und Xleine 
edle SGewächle und die Ichönften Blumen jo gefchmack- 


*) Die Giltigfeit der von proteftantifchen Paftoren ges 
jpendeten Taufe ift auch in unfjern Gegenden nicht jelten 
mehr oder minder ziveifelhaft — aus verschiedenen Gründen, 
die jedoch hier näher zu erörtern nicht angezeigt ift Liegen 
in den einzelnen Fällen jolche begründete Zweifel vor, jo muß 
der Proteftant bei feiner Aufnahme in die Kirche bedingungss 
weile nochmal getauft werden. 
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voll gruppiert, und das zu belle Licht jo gemildert, daß 
das Ganze einen entzücenden Anblict gewährte. 

Nach) Ableaung des Glaubensbefenntnifjes verließ die 
Dienerschaft die Kapelle, die drei Fräuleins legten ihre 
Beichten ab und der Hausherr machte den Schluf. 
Hierauf wınde mit einer Glode ein Zeichen gegeben, 
und alle Hausbewohner eilten in die Kapelle, um der 
heiligen Meffe beizimvohnen. Bei der Kommunion des 
Prieiters empfingen auch Hermine, ihre Freundinnen 
und der Baron das allerheiligite Saframent. 

Unbejchreiblich war der Jubel des guten Sindes. 
- Obwohl fie auch nach der Mefje noch eine halbe Stunde 
vor dem Altare Fniete und es bereits jehr jpät war, 
ipitrte fie dennoch Feine Crmattung, ja war mm mit 
Mirhe zu bewegen, die Kapelle zu verlafjen. 

Alle Bewohner der Villa nahmen an dem Ölüce 
der neuen Katbolifin, deren eriter Anbli aller Herzen 
gewonnen batte, den innigften Anteil und bedauerten jehr, 
daß fich der Aufenthalt des „Lieben Fräuleins* auf mr 
wenige Stunden bejchränfte. Der Baron aber ftand auf 
dem Gipfel der Freude und jah bereits im Geijte Her- 
mine als feine Lebensgefährtin und Hausfrau auf der 
Billa walten. 

Kaum hatte Hermine nach Tijch aus Höflichkeit gegen 
den Baron die Villa und ihre nächjte Umgebung einer 
funzen md zerftreuten Befichtigung unterzogen, als Ste 
und Regina den Baron erjuchten, wieder in die Stapelle 
gehen zu diirfen, denm ihre äußere Lage machte es vor- 
ausfichtlich auf lange Zeit unmöglich, vor dem aller 
heiligften Saframente zu beten. Die Stunde, die fie 
auf Ddiefe Weife zubvachten, jehien ihnen mm einige 
Mimten zu fein, ımd mn zu bald waren jte genötigt, 
einen Drt wieder zır verlaffen, wo fie jo jelige Augen- 
blicte erlebt hatten. 


— 103 — 


Doch jelten findet fich eine Freude, der nicht bald 
etwas Unangenehmes nachfolgt. AS der Zug in ven 
Bahnhof des Kırortes einfuhr, jah Hermine auf dem 
Berron ihren Bruder und Herrn Lorg Itehen; dem Pro- 
gramm des „Ausfluges“ gemäß hätten beide evit um 
zehn Uhr abends zurücfommen follen, jeßt war es aber 
exft fieben Uhr; es mußte daher etwas Unvorhergejehenes 
eingetroffen jetıt. 


V. 
Der Ausflug. 


Hermine war im großer Berlegenheit, und auch dem 
Baron war die Sache nicht gleichailtig. 

„gögern Sie etwas mit dem Ausiteigen,“ mahnte 
et, „ic werde die Herren vom PBerron wegzubringen 
juchen, dann fchlagen Sie einen Umweg Durch Die 
Stadt ein.“ 

Er eilte auf die Herren zu, md nach einigen Worten 
gegenfeitiger Berwunderumg, Sich bier und zu Diejer 
Stunde zu treffen, gelang es ihm, Diefelben zu bewegen, 
ihn zu begleiten. 

„Herr Lorg und ich Jind Flüchtlinge,” erklärte Edmumd. 
„son hat die jaubere Gejelljchaft Jchon morgens ver- 
Veidet; mich hat fie nachmittags vertrieben.“ 

„ie md warıım denn?“ fragte der Baron, der feine 
Gedanfen bei Hermine hatte umd froh war, da es {hm 
gelungen, den Weg frei zu machen. 

Lorg erzählte zwar die Urjache, warımm er jtch von 
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der Gejellichaft getrennt, hielt es aber nicht fr ange- 
zeigt, Die für ihn fo wichtigen Greigniffe des Tages 
ebenfalls mitzuteilen. Edmund hingegen vergaß, daß er 
noch) als Proteftant,, gelte und jeine fatholijchen Ge- 
finmmgen vor der Offentlichfeit zu verbergen beabfich- 
tige, er machte manche beigende Gloffe, die ihn als 
heimlichen Katholiken verraten mußte. — Die Erlebniffe 
beider bejtanden furz in folgenden: 

Unter denjenigen, welche den Ausflug mitmachten, 
befand fich auch ein junges Herrchen von etwa zwanzig 
Sahren. Derjelbe fam im Waggon Lorg gegemüber zu 
Äigen und begann bald Neden zu führen, die deutlich 
genug anzeigten, daß ftch tin jeinem Simern, um die Worte 
Lorgs zu gebrauchen, „ein ungeheurer Düngerhaufen“ 
befinden miffe. Die nebenftgenden Herren lachten dazır, 
was ihn ermutigte, auch den vollftändigsten Uialauben 
zur Schau zu tragen. Lorgs Sittlichfeitsgefühl empörte 
Nic und gerne hätte er den Jlaumbart durch eine hHand- 
greifliche Ermahnmg zur Wahrung des Anftandes zurück 
geführt. Allen unter diefen Umständen, unter Leuten, 
die alle mehr oder minder an diejem jauberen Sewälche 
teilnahmen, — Edmund befand fich in einem andern 
Waggon — hielt ex es nicht fin vatfanı. Gfeich auf 
der nächiten Station rief er den Schaffner (Sondufteur). 
Als derjelbe gefommen md geöffnet hatte, jtieg er aus 
und machte ihm mit lauter Stimme den Borwinf: „Sie 
haben mich ja in einen Biehtransportwagen geftect, nicht 
in einen Waggon gewiejen.“ Ohne ftch um die Wir- 
fungen Diefes Komplimentes zu Fümmern, jchlug er, 
anftatt anderswo einzusteigen, Den Weg ein, Der vom 
Bahnbofe in das nächite Dorf führte. 

Die Sejellichaft Fam nachmittags in das Städtchen ©. 
sm erjten GSafthofe, beim jchwarzen Adler, wınde Halt 
gemacht. Weil aber jchon jeder Tifch mit einigen Gäften 
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bejeßt war, mußte fich unfere Gefellichaft teilen. Comund 
fam auf diefe Weife an einen Tisch zu fißen, an dem 
einige Bürger der Stadt Plab genommen hatte. Das 
Sejpräch derjelben bezug fich offenbar auf ein Senjation 
machendes Ereignis, allein Edmund fonnte aus den ab- 
geriffenen Bemerfungen nichts Zulanımenbhängendes her- 
ausfinden, bi$ er den nebenfißenden Birrger fragte, was 
denmm gejcheben jet. 

„Ein Iyroler hat beute ein Stücklein aufgeführt,“ 
erzählte derjelbe, „von dem bereits in der ganzen Stadt 
geiprochen wird, umd wofür Die einen ihn anftaınen, die 
andern aber als „Srobian“ jchmäben, ich Ffir meinen 
Teil halte e$ mit Den erjteren.“ 

„Was hat er denn aufgeführt?“ fragte Edmund 
lachen. 

„Ein Stiücklein,“ erflärte der Bürger, „wie etır jolches 
faum jemals vorgefommen ift. Kurz vor Weittag Fam 
nämlich ein (Fremder hierher, deffen Kleidung und Sprache 
jogleich auffiel. Ein anwejender Saft, ein Birger der 
Stadt, begann mit ihm ein Gejpräch und erfuhr, daß 
er aus Tyrol jei. Wie überall, jo auch bier find die 
Tyroler, wenigftens im Großen und Ganzen, als ein 
vom PBapismus durchjäuertes Bolf befannt. Die au 
demjelben Tijche figenden Gäfte wollten fich das Ver- 
anügen machen, den dummen papiftischen Iyroler in Die 
Enge zu treiben, und begannen einen Disput über 
Religion. Sie hatten aber die Nechnung ohne den Wirt 
gemacht. Der Tyroler war nicht fo dumm, als fte vor- 
ausgejeßt, und verteidigte fich auf eine Weife, Daß jeine 
Angreifer verlegen wurden, ja er teilte wuchtige Schläge 
auf den Proteftantismus aus, Die fie nicht abweijen 
fonnten. Zum Glüce famı der Apotheker. Derjelbe 
hatte Iheologie ftudiert und mußte mun gegen den 
Bapiften einjchreiten. Es dauerte nicht lange, jo konnte 
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der Iyroler nicht mehr antworten, Dem fein Gegner 
führte Bibelterte an, die er nie gehört hatte. 

Aber deshalb verlor der Tyroler den Mut nicht. 
Er rief dem am Fenfter fibenden Gajte zu, dasjelbe zu 
öffnen. Als Dies auffallende Begehren erfüllt war, er= 
bob er fich und jagte mit ruhigem Auge und feierlichen 
Stimme: 

„sch fan Sie nicht widerlegen, weil ich nicht jtudiert 
babe. Sch bin aber gewiß, daß die Bibel meinem Glau- 
ben nicht entgegen 1jt, Daher Sie die Bibel faljch er= 
flären, vorausgejegt, Daß die angeführten Texte nicht von 
Sshnen erfinden find, Jondern wirklich tn der Bibel jtehen. 
Sind Sie von Shrem Nechte überzeugt, jo beweijen Sie 
es. ch gehe folgenden Vertrag em.“ — Bei diejen 
Worten murfterte er alle jene, die früher gegen ihn Dig- 
putiert hatten. — „Haben Sie recht, d. h. ijt Die prote= 
ftantifche, die „evangelische“ Neligion die wahre, jo joll 
mich der Teufel imerhalb einer Minute Durch Diejes 
offene Be hinausholen; habe aber ich als Katholif 
die wahre Neligion, jo foll ev wenigftens einen aus 
shnen holen. Sind alle damit einverftanden?“ 

„Sch bin hier gefeffen, wo ich jeßt fie," fuhr der 
Bürger fort, „und Dort bei jenem Tijche am Senjter 
war der Tyroler mit jeinen a ich babe alles ge= 
hört und habe gejehen, wie alle feichenblaß winden.“ 

„Und find die Herren in den Borjchlag nicht etıt- 
gegangen?“ fragte Edmund. 

„28as Denken Sie denn?“ vief der Bürger ganz er- 
ftaınt. „Sch möchte Hundert gegen eins wetten, daß 
unter hunderttaufend Proteftanten faum einer zu finden 
it, der mit einem jolchen Bapiften einen derartigen Ber- 
trag eingehen möchte.“ 

„Ras haben ‚denn Die Herren dem Iyroler zur 
Antwort gegeben ?“ 
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„Kein Wort. Ste haben fogar das Bier und alles 
übrige, was fie vor ich Stehen hatten, im Stiche ge- 
laffen. Inerhalb einer halben Minute befand ftch der 
Tyroler allein an jenem Tifche, und in der nächiten 
Minute befand Fich jchon feiner der Betreffenden mehr 
im Haufe. Der Apotheker joll vor Schrecden jogar franf 
geworden jein ımd jeßt zu Bette Liegen.“ 

Edmund Tachte. „Miutige und überzeugungsvolle 
Herren, nicht wahr?“ 

„Sind Sie Katholif?“ fragte der Bürger ärgerlich. 

„Stein.“ 

„Dann weiß ich wahrlich wicht, wie Ste lachen 
fönnen. Sch will Ste nicht beleidigen, ich glaube, auch 
Gie 2 nicht Stand gehalten. Obwohl ich an der 
Neckerei des Katholiken feinen Anterl genommen, war 
mir doch jchauerlich zu Miute, es lief mir eisfalt über 
den Niücden. — Eine jolche Glaubensiberzeugung Ht im 
höchiten Grade merfviidig, md wäre jte ber den Katho- 
lifen allgemein, nicht bloß beim niedrigen Bolfe, jondern 
auch bei dem Geiftlichen, dann... .* 

„sc bin überzeugt, daß Dies wich bei jedem 
ordentlichen Katholiken, und um jo me hr bei jedem recht- 
Ichaffenen Geiitlichen der Fall it. Als Beweis genüge, 
auf die vielen Millionen Katholtfen rate. die ihr 
Leben für den Glauben bingegeben haben, darımter be- 
fanden fich aber auch viele Päpite, Biichöfe und Priefter.“ 

„Dies gejchab aber unter den Heiden.“ 

„Macht dies einen Unterjchied? Und dann — find 
nicht auch von den Protejtanten, um von den andern 
zu Schweigen, 3. B. in England allein jo viele Katho- 
lifen, oft unter den graufamften Qualen nun deshalb 
hingerichtet worden, weil fie katholisch bleiben md nicht 
proteftantisch werden wollten? Und wie viel leiden fit 
ihre Weberzeugung auch jeßt in unferem aufgeflärten, als 
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höchit tolerant gepriefenen Jahrhundert jo viele fatho- 
liche Geiftliche!“ 

Diefe Anklage des Protejtantismus jchien auf den 
Bürger md einige andere, Die angehen hatten, feinen 
angenehmen Eindruck zu machen. Wahrjcheinlich um 
dem Bejpräche eine andere Wendung zu geben, äußerte 
einer der £ Tijchgenofjen: 

„as mir am meilten auffällt, it Die Flucht des 
djunkten, der, wie man erzählt, vor allen übrigen, die 
am Tijche des Iyrolers jagen, Neigaus genommen hat.“ 

„Warum, denn?“ fragte Edmund. „Soll ein Adjunft 
eine Tefter Überzeugung haben als andere?“ 

„Diejer Adjunft it ein erflärter Ungläubiger, Der 
nicht oft und laut genug behaupten fan, es gebe feinen 
Sott, feinen Teufel, feine Ewigfeit, jterbe der Menjch, jo 
jei alles aus mit uns u. j.w. Wenn es feinen Teufel 
giebt, wie er jagt, warum hat er den Borjchlag des 
Iyrolers nicht angenommen? Cr hätte feinen befjeren 
Beweis von der Feitigfeit jener Behauptungen Liefern 
fünnen.“ 

„Mein Herr!“ enwiverte Eomund, „wenn Sie bisher 
dDiejem md anderen Ungläubigen jeite Überzeugung von 
ihren Behauptungen zugejchrieben, jo haben Ste lich, 
wie Sie jebt jelbit jehen, arimdlich getäufcht. as 
Dieje Leute als Beweife fir ihre Sache vorbringen, it 
jo erbärmlich, daß fie jelbit die Srumdlofigfeit ihrer Alıı= 
lichten einjehen müfjen. — Sind fie aber nicht fähle, 
jelbit zur Denfen, verlaflen fie ftch auf das, was andere 
zu Gunften des Unglaubens vorbringen, jo verlieren 
jolche Autoritäten in ernften Augenbliden alles Anjehen. 
Der Unglaube ift zu jehr gegen daS eigene innere, Be- 
wußtfein des Menichen, als dab von wirfficher Über- 
zeuqung Die Nede fein fönnte.“ 

„sh bin zwar mit den Anfichten Ddiefes Beamten 
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durchaus nicht enwerftanden,“ erklärte dev anfangs er- 
wähnte Bürger, „aber ich Tan nicht leugnen, dak er 
ganz frappante Dinge vorzubringen weiß, ja manchmal 
jeine Sache vecht ar zu beweifen jcheint. Darum hat 
er auch bereits großen Anhang tm umferer Stadt.“ 

„Dies ist jehr leicht zu erklären,“ meinte Edmund, 
„offenbar fieft er ungläubige Bücher, ift dabei nicht im 
Stande, zu erkennen, daß er mit Ligen, Täufchungen und 
Trugjehlitjien bedient wird, md was er findet, jeßt er 
auch andern vor. So aeichief Jt es, daß mancher glaubt, 
wie grumdgejcheit er jpreche und wie jehr die Zuhörer 
jeine Weisheit anftaunen müßten, während jener, der 
etwas mehr weiß und verfteht, ftch über Die Denf- 
unfäbigfeit folcher Veisheitsverkäuf fer nicht genug wun- 
dern fan.“ 

Der Bürger befannte, er habe nie ftudiert, und fünne 
daher über jolche a fein Ürteil abgeben. „E3 wide 
mic jedoch ehr freien,“ feßte er bei, „Sie mit dem 
Adjunkten Disputteren zur hören.“ 

„Slauben Sie vielleicht, jeine Weisheit würde mic) 
verschlingen ?“ 

„oO nein, Dies nicht,“ beteuerte der Bürger. 

„Sie haben ihn gewiß oft jeine Wiffenjchaft feil- 
bieten gehört, lajjen Ste hören, im er 3.8. gegen Die 
Unjterblichfeit der Seele eimzinvenden weiß. Wie be- 
weilt er, daß der Menfch Feine unfterbliche Seele babe?“ 

Der Bürger wollte ftch m nichts einlaffen, aber em 
anderer mit Namen Werner, in dejfen Augen der Adzunkt 
ein grumdgejcheiter Herr war, trat jebt für ihm auf den 
Sampfplab. 

„Der Hauptbeweis gegen die Unfterblichfeit der a 
bejteht in der Unmöglichkeit, das Wefen eines Getites zı 
begreifen. Wäre die Seele ein Getft, jo müßte derfelbe 
notwendig Jich jelbit begreifen und auch einjeben, wie 
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ein Gert ohne Körper eriftieren könne. Da dies nicht 
der Fall ift, fan folglich Die Seele Be geijtig und 
darum nicht unsterblich jein. Dies wird auch dadurd) 
bejtätiat, Daß Steh im menschlichen Leibe fein Plab vor- 
findet, wo die geiftige Seele wohnen fünnte. Der jo 
berühmte Doktor &....x verfichert hoch umd teuer, viele 
hundert Leichen seciert, aber in feiner Die Spur einer 
Seele entdeckt zu haben.“ 

„And das Denken?“ fragte Edmund, „wie erflärt 
er Diejes ?“ 

„Das Gehirn Ddenft, das Denfen wird mu Durch 
‚Die Bewegung md Ihätigfeit der Nerven im Gehirn 
hervorgerufen. * 

„ußte er noch andere Bewetfe vorzubringen?“ 

‚Man fönnte e5 auch als jolchen gelten laffen, daß 
die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele erjt Durch das 
Ehriftentum in die Welt gefommen ift. Sn früheren 
ur wußte man nichts Davon.“ 

Der Schüler hatte jeinen_ Meifter gut verjtanden 
und in wenigen Worten den Sinn der oft weitläufigen 
Srörterungen wiedergegeben. Edmund aber hatte nur mit 
Mühe fich des Lachens enthalten, um dadurch die Auf- 
zählung der angeblichen Beweife nicht zu verhindern. 

„Ste Doch die menschlichen Anfichten jo verjchteden 
fein fönnen,“ meinte er jeßt. „Der Adjunft findet in 
den angeführten Beweilen große Weisheit, ich Das gerade 
Hegenteil. Schon Der erjte Beweis jteht nach meiner 
Meinung auf dem Sopfe Weil der Herr Adjunft umd 
jeine Sefinnungsgenofjen nicht beareifen, was ein Geift 
jet umd wie Derjelbe ohne Körper beitehen fünne, — 
darum fann fein Beilt, fein geiltiges Wefen exiftieren. — 
Geben Sie acht, meine Herren, Die menschliche Bernumft 
hat b1S auf den heutigen Tag nicht begreifen Fünnen, 
worin 3. B. das Wefen des Lichtes, des Magnetismus 
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md der Cleftricität beitehe. Alles, was die Gelel a 
daritber jagen und jchreiben find nur Shpothejen, D. 
Vermutungen ud Erflärungsverjuche, weiter nichts. 

Kum aber, wir fünnen das Wejen der genannten 
Dinge und vieler anderer nicht begreifen, — alfo fann 
es fein Licht, feinen Magnetismus, feine Cfeftricität 
geben. Wir jigen bier in ftocfinfterer Nacht, Das ganze 
Telegraphenweien, welches auf Eleftricität und Magne- 
tismus beruht, it nur Humbug und Betrug.“ 

„Bravo, bravo,“ riefen mehrere Zuhörer, „das ift 
herrlich.“ 

„Der zweite Beweis ift noch ftärker,“ fuhr Edmund 
fort, „vie jogenannte Wiffenschaft jucht im Körper die 
Wohnung des geiftigen umförperlichen Wejens, und weil 
ns nicht gefunden wird, kann es fein geiftiges Velen 
im Körper, d.h. im Menfchen geben. Hier find mn 
zwei Dinge möglich, entweder hat der genannte Doftor 
der Medizin in guter Laune fich den Spaß erlaubt, den 
Verfuch zu machen, ob denn wirklich manche Mägen jelbit 
SKtiejelfteine, d. 5. jeden erdenklichen Unfinn verdauen 
fönnen, wenn er nur religionsfeindlich Jchmeckt, oder deu 
arme Doktor hat einen Lerbjchavden Ichlinmmfter Art unter 
dem Hut.“ 

„Dies ift dem doc) a ftaxf,“ mufchte fich jegt jener 
junge Herr Slaumbart in das Gejpräch, welcher auf der 
Sifenbat un Heren Lorg zur Flucht en hatte. Bus 
fällig war er jebt am denjelben Tifch und ganz im die 
Nähe Edmunds geraten. Mit fichtbarem Unwillen I hatte 
er bisher zugehört, jest vik ihm der Geduldfaden. „Sie 
erklären den Doftor oder feine Zuhörer als reif fire ein 
‚rrenhaus,“ vie er mit großer Entrüftung, „it es etwa 
nicht eine unleugbare Ihatjache, daß alles Beftehende 
auch einen Nam einnimmt? Selbft das leichtefte Gas, 
das Wafferjtoffgas, nimmt jo qut wie jedes andere einen 
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Raum ein. Man mag aljo die Seele für noch jo geiltig 
jchildenn, — joll fie im menjchlichen Körper jein, jo 
muß auch der Plaß, der Drt gefunden werden, den fie 
enmimmt.“ 

Edmund war Durch Diefe Entgegmumg wirklich üiber- 
vajcht. Teils mitleidig, teils Tpöttijch blickte er den jungen 
Rhilojopben au: „Sie glauben aljo,“ verjegte er endlich, 
„ver Begriff: „Seiltigfeit der Seele“ jage ungefähr jo viel 
als die Seele jer ein feines Gas? O si tacuisses, 
philosophus mansisses.“ 

„Bas heißt Dies?“ fragte eimer der Zubörer leije 
2 seinen Nachbar, der einige Jahre jtudiert hatte. 

„örtlich beißt es: „Hätteft Du gejchwiegen, jo 
wäreft Dur ein Whilojoph geblieben,“ erklärte der Ge- 
fragte, „es it Dies eine Wetje, jemandem auf böfliche 
Weife in das Gelicht zu jagen: Du bift eim Dimmer 
Menjch.“ 

Der Gejcholtene aber rief falt wittend: „Wollen Sie 
etwa auch Die jonnenklare Ihatjache leugnen, daß das 
Gehirn denft? Was gejchiel yt demm, wenn das Behirn 
in Unordnung kommt umd feine Funktionen nicht mebr 
auf die rechte Weife verrichten kann? Und jelbjt von 
einer eigentlichen Krankheit der Gehtrnmerven abaejeben, 
haben nicht Die verschiedenen Altersftufen des Leibes 
auch ihre ınleugbare Nüchvirfung auf das Denken? 
Wenn aber jo flar bewiejen üt, daß das Denken mur 
die Wirkung der Gebirnthätigfeit ft — wie fünnen Sie 
jo anmaßend ımd Fübhn Jen... .“ 

„Bewwiejen? ar beiwiefen?“ ımterbrach Edmumd mit 
einiger Heftigfeit, „Jagen Ste dies einem Gaffeyjungen, 
der fan vielleicht Shren Beweis fir richtig erklären. 
Meilen Sie mir jo wenig Berjtändnis bei? Glauben 
Sie, ich werde Ürfache und Werkzeug nicht umterjcheiden 
fönnen umd emes fir das andere nehmen, wie dies bei 
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Shnen der all zu fein jchenmt? Beim Malen jebt fich 
auch der PBinfel im Bewegung, und bringt die Farben 
auf Holz oder Leinwand. ft es aber der PBinjel oder 
der Maler, dem das Bild fein Entjtehen verdankt? Und 
wenn der PBinjel unbrauchbar geworden — ift Dadurch 
dent Maler die Kımjtfertigfeit jelbft entzogen, oder bloß 
die Ausübung Dderjelben wegen Mangel an Werkzeugen 
unmöglich geworden? Das Gehirn ft auf gleiche Weife 
nur das Werkzeug, deifen fich die Seele beim Denken 
jo lange bedienen muß, als jte mit dem Leibe vereinigt 
it. Wäre das Denfen bloß die Ihätigfeit des Gehirnes, 
jo wäre der Gedanfe eine Ihätigfeit der Materie, folg- 
lich jelbit Materie, dem e3 wird Doch niemanden eiır- 
fallen, behaupten zu wollen, daß die Materie etwas 
Geiftiges hervorbringen fünne.“ 

„Und warum jollte der Gedanke nicht etwas Mlate- 
rielles jein?“ Jtieß Herr ylaumbart hervor, ohne zu 
‚ahnen, welchen Blödfinn er dadurch zur Schau trug. 

„Srlauben Ste mir, zu fragen,“ entgegnete Edmumpd, 
‚wie viele Shrer Gedanken auf ein Grammı gehen, ud 
ob Diejelben vot, blau, grün oder farblos jeien, ferner 
ob jte Drei=, vier-, jechs- oder achtecfig oder endlich, wie 
lang te jeien, wie viele Millimeter oder Gentimeter 3. B. 
Sshre dee zähle, daß der Gedanke etwas Mlaterielles 
jei? Bu allen diefen Fragen wäre ich vollfommen be- 
rechtigt, wenn Ihre Behauptung richtig und der Gedanke 
etwas Materielles wäre.“ 

Viele Zuhörer lachten über die VBerlegenbeit md 
zornigen Mienem des gejchlagenen Bhilojophen. 

Hum Glück fin ihn trat gerade der erwähnte Adjunft 
in das Lofal, ımd der neben Edmund figende Bitrger 
Berner umd andere luden ihn fogleich ein, bei ihnen 
PBlab zu nehmen. 

„Sie jehen aljo, meine Hewen!“ ergänzte Edmumd, 
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der auf den neuen Anfömmling nicht geachtet hatte, 
„wie e$ mit den vielgepriefenen Beweijen gegen Die 
Seiftigfeit und Unfterblichfeit der Seele beitellt ift. Auch 
alle anderen Einwendungen gegen die Neligion bejigen 
um feinen Pfennig höheren Wert. Ohne Gott läßt fi) 
nicht einmal das Beltehen der Welt erklären, und der 
Sottesleugner wird von einem Widerjpruch in den andern 
gejchleudert.“ 

Der Adjunft hatte die legten Worte gehört. Cr 
warf einen jcheuen, forjchenden Blief auf Edmund, wäh- 
vend einer der Gäfte lachend die Bemerkung machte: 
„Diefer Herr jcheint ein grimmiger Feind Shrer An- 
fichten zu jein, Herr Adjunkt! Er jtellt ganz entgegen- 
gejegte Behauptungen auf.“ 

„Seder Menfch hat jeine eigenen „sdeen,“ antwortete 
der Adjunft ausweichend, „der eine hat Diefe, der andere 
jene Überzeugung.“ S 

„Und mancher hat zwei fich widerjprechende Uber- 
zeugqungen,“ bemerfte Edmumd, „Die eine in Worten, die 
andere in Werfen.“ 

Der Betroffene warf mu verjtohlen einen zornigen 
Blick auf den Sprecher. 

„Diefer Herr hat joeben erklärt,“ rief Werner, bisher 
des Adjunkten ergebenfter Schüler, „ohne Gott Laffe fich 
nichts exfläven, nicht einmal das Beftehen der Welt. „Sie, 
Herr Adjunft, jagen das Gegenteil. er hat recht?“ 

Allein der Angefprochene jchien feine Luft zu haben, 
fih in einen Kampf einzulafjen, ex wuhte ja nicht, mit 
wem er zu thun hätte. Zweimal an einem Tage mit 
Papiften anbinden, und eben jo oft jchlimm wegtommen, 
davor mußte er fich hüten, um feine Ehre nicht allzu= 
jehr zu fchädigen. Aber die Bürger bemerften jeine 
Furcht, und jelbft auf Werner machte es Eindrud, jehen 
zu mäffen, wie der jonft jo gejprächige und eifrige Ber= 
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teidiger des Unglaubens jogleich Eleinlaut wurde, jobald 
er fich jemanden gegemitber jah, defjen wifjenjchaftliche 
Bildung imponierte. 

„Sie behaupten, Herr Adjunkt,“ wiederholte einer der 
Bürger, „das DBeftehen der Welt laffe fich leicht ohne 
Sott erklären. Diefer Herr jagt das Gegenteil und hat 
bereits gezeigt, Daß shre Beweife gegen die Geiftigfeit 
der Seele nicht ftichhaltig, Jondern lächerlich. jeten.“ 

Der Ungläubige verbiß feinen Zorn über die legten 
Worte ımd verjchanzte fich Hinter leeren Ausflüchten. 
Kum gerieten die Bürger, jelbft Werner nicht ausgenom- 
men in Unwillen. „Wenn Ihre Behauptungen den 
Refultaten der Wiffenjchaft entiprechen,“ rief einer, 
„warum wagen Sie e5 nicht, diefelben auch vor einem 
jtudierten Herrn zu verteidigen?“ 

„Dir Scheint,“ erklärte Werner entrüftet, „Ihre viel- 
gepriefene Überzeugung it nichts als Leeres Gejchwäß. 
Sie haben davon bereits vor dem Tiroler einen ums= 
zweifelhaften Beweis geliefert.“ 

Dies war für den Apoftel des Atheismus doch zu 
viel. Mit ebenjo Lebhafter als finnlojer Zunge begann 
er über Bapismus, Sejuttismus, Altweiberglaube u. j. w. 
zu Schmähen, bis Edmumd, dem der Vorrat an Geduld 
ausging, ihn unterbrach: „Mein Herr, Durch dei Ge- 
brauch jolcher Waffen entehren Ste fi) und Ihre An= 
ichten. Sie erklären dadurd, daß der Unglaube nicht 
int jtande jei, eine Unterfuchung auszuhalten, wie fie von 
der gefunden Bermunft verlangt und geführt wird.“ 

„Slauben Sie, ich fünne gewillt fein, mich von 
einem jo jungen Herrn eraminieren zu laffen? Mit 
Ssejuiten will ich nichts zu thun haben,“ rief er mit 
großer Heftigfeit und eilte aus dem HZımmer. 

Auch dem Flaumbart wurde e$ zu unheimlich „in 
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jefuitijcher Stieluft“, und er fiedelte zu einen andern 
Tijche über. 

„Habe ich Div nicht jehon öfter gejagt, dag Dich der 
Adjunkt anplaujcht?“ jagte einer der Birger zu Werner, 
„jegt halt Du an einen Tage einen zweimaligen Be- 
weis. Er glaubt ja jelbft jein Gewälche nicht.“ 

„Diefer MaulHeld wird es mir teuer büßen mühjen,“ 
brummte Werner bejhämt. „Übrigens, wie fonımt es 
denn, dat diefe Lehre von der Unfterblichfeit der Seele 
erft durch das Chriftentum verbreitet wurde?“ 

„Mein Herr, dies ift eine jener £olofjalen Lügen, 
mit welchen die Ungläubigen um fich werfen,“ erklärte 
Edmund, „Die nächitbefte nicht ganz abfichtlich verfälichte 
MWeltgeichichte bezeugt, daß nicht bloß bei den Suden, 
fondern auch bei allen heidnischen Bölfern diejer Glaube, 
diefe Überzeugung zu jeder Zeit umd allgemein vorhan- 
den war. Selbft bei den ganz wilden Völfern, die erit 
in neuerer Zeit, jeit der Entdeckung Amerikas und Boly- 
nefiens aufgefunden winden, überall, bei allen diejen 
Völkern fand man den Glauben an einen perjönlichen 
Gott, an die Unfterblichfeit der Seele, an Lohn umd 
Strafe nach diefem Leben. Daß dieje Wahrheiten bei 
den verjchiedenen Völfern mit mancherlei Jabeln ver 
mifcht, befjer gejagt, ausgejchmüct winden, bat bier 
nichts zu jagen.“ 

Werner war jebt zur Einficht gefommmen md begamıt 
über feinen friiheren Lehrer zu jhmähen. Cdmund aber 
309 jeine Uhr aus der Tajche und zeigte fie den Tiich- 
genofjen, die Darüber in Staunen gerieten, eine jolche 
Uhr hatte noch feiner aus ihnen gejehen, dem fie hatte 
nicht weniger als jechzehn Zeiger. 

Auf dem gewöhnlichen Zifferblatte mit Stundenz, 
Minuten- umd Sefundenzeiger waren nämlich noch fünf 
Heine Zifferblätter mit je zwei Zeigern angebracht, welche 
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die Zeit in Peking, Konftantinopel, Wien, Paris und 
New-Morf zeigten. Auf der Kehrfeite der Uhr befand 
fich ebenfalls eine Art Zifferblatt mit Drei Zeigern, wo= 
von der erfte den Monat, der zweite den Monatstag 
und der dritte Die Mondesphafe im Erimmerung brachte. 

Die Bürger wollten wifjen, wo und von went diejes 
Kunstwerk verfertigt worden Jet. 

„Diele Uhr ift einzig und allein durch Zufall ent- 
Itanven,“ erklärte Edmund, „ich weiß dies jo gewik, als 
hätte ich es mit eigenen Angen gejeben.“ 

„Sie wollen uns blau anlaufen laffen,“ verjegte 
einer mit lautem Gelächter. 

„as glauben Sie denn?“ rief Edmund mit großem 
Ernite. „E85 md jest drei Jahre, daß Die Uhr ent- 
ftanden tft. sn der Werkftätte eines Goldjchmiedes fam 
vor drei Jahren ug em Stüc Mefling im Bes 
wegung. Dieje zufällige Bewequng bewirkte nach und 
nach Durch die Anziehungs- und Abjtogungskraft, daß 
immer mehr Stüce Meffing, Silber, God und Stahl 
in Bewegung gerieten, ımd endlich hüpfte und tanzte 
alles ın der Werfitätte in buntem Wirmwarr, und als 
endlich Dieje rein zufällige ordnungslofe Bewegung wieder 
langjam aufgehört Hatte, Jah man als glückliches Pro- 
duft Dderjelben Ddiefe Uhr an der Wand hängen. Sie 
war aufgezogen, die Differenz der einzelnen Zifferblätter 
and genau jo wie jest, Die Yauptzeiger waren nach 
age: gerichtet; Denn Dort ereignete fich Diefer Zu- 
fall; und auch Die drei Zeiger auf Der Stehrjeite waren 
ganz richtig geftellt. Sie geht jo genau, daß jeit jener 
get noch feine Sefunde Abweichung zu bemerfen war. 
Sie en an diefen Beifpiele, was der Zufall, der reine 
Zufall zu vollbringen im Stande ist.“ 

Einige Tifchgenoffen waren während der Erzählung 
in nicht geringer Verlegenbeit. Der große Ernft, mit dem 
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Edmund erzählte, brachte fte auf den Sedanfen, ob der 
Fremde nicht imfinnig jet. Doch jest rief einer Dder- 
jelben: „Zum Sudud, der Herr will dem Adjunften 
eines geben, der ja behauptet: die Welt jei Durch Zufall 
entjtanden.“ 

„Sie winrden mich mit Necht für einen Srfinnigen 
anfehen,“ erflärte Edmumd den lachenden Bürgern, „wenn 
ich wirklich behaupten wollte, die Uhr jei durch Zufall 
entitanden. Das Weltall, ja jchen unjere Erde aller 
ift in jeder Beziehung ein unermeßlich größeres Kımit- 
werk als diefe Uhr. Und doch giebt es Menjchen, Die 
behaupten, die Exde, ja das ganze Weltall jei durch Yur= 
fall entftanden, habe dırcch Zufall diefe Bewegung, Korn, 
Einrichtung u. |. w. erhalten. Und dieje Leute halten 
fich, für höchft weije und geicheit, — werden auch von 
andern als die MWeijeften der Werfen angejtaunt. 

„Und mın, werte Herren, leben Sie wohl,“ jebte er 
nach einer Fleinen Pauje Hinzu, „ich muß fort.“ Mit 
diefen Worten verließ er das Himmer und fehrte mit 
dem nächtten Zuge allein nach dem Kurorte zurüd. Gr 
hatte nämlich bemerkt, daß, einige Herren der Bejellichaft 
ihn und feine gläubige Überzeugung zum Gegenjtande 
niederträchtiger Wieleten gewählt hatten. 

An der vorleßten Station traf ev mit Lorg zit- 
jammen. 

Derielbe hatte, wie erwähnt, jchon des Morgens Die 
Sejelliehaft verlaflen und war planlos, wie er den Tag 
zubringen jollte, auf das nächite Dorf zugegangen. 

Dajelbit angefonmen, hörte er Slockengeläute, und 
da gerade ein altes Miütterchen des Weges fan, fragte 
er, was dasjelbe bedeute: „ES läutet zur heiligen Meile,“ 
war die Antwort, indem es den Weg fortjegte, um nicht 
zu jpät zu fommen. 

‚Wie wäre es, wenn ich auch dahin ginge?“ fiel 
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jeßt dem Spaziergänger ein, „niemand fennt mich, nie- 
mand weiß, daß ich nicht fatholiich bin.“ 

Schnell eilte er dem Mütterchen nach. CS mochten 
ungefähr hundert Leute in der Siehe jein mit Aus- 
nahme einiger beijer gefleiveten jungen WBerfonen nur 
alte Männer und Weiber, dem es war Wochentag. 

Mit großer Aufmerkfamkeit folgte ex allen Ceremomten 
der Melle. Zwar erfaßte er den Sum derjelben nicht, 
aber er wurde auf bejondere Weife ergriffen, er fühlte 
fi) wie nie zum Gebete angeregt, und was er ungeachtet 
jeiner bereits Starken Zweifel noch nicht gethan, er betete 
mit Inbrunft md Gifer um Licht in der wichtigiten 
Angelegenheit jenes Lebens. 

Als der Priefter die Kirche verließ, folgte er ihm un 
feine Wohnung und erfuchte um eime Stunde Heit zu 
einer Unterrednung. Der Geistliche ging zwar bereitwillig 
darauf ein, jedoch während er noch mit dem Krübjtid 
bejchäftigt war, trat ein Bauer ein umd erjuchte, jenen 
jterbensfranfen Vater die heiligen Saframente zu |penpden. 
„Sch bin der Hofbuwer n &..... &. Der Vater ift 
faft plößlich jcehwer Frank geworden, und da wir, wie 
Sie wiljen, vor einer Woche unjern Herrn Pfarrer ver- 
loren haben, babe ich den Vater nad) B.... gebracht. 
Sch bitte recht intändig, bald zu kommen, jonft jtirbt 
der Bater ohne Saframente. Der Wagen jteht vor der 
Kirche.“ 

Das feine Dorf B. tft ziwer Stunden entfernt, Die 
Nückfehr des Pfarrers war alfo nicht jo bald zur er= 
warten, und Lorg mußte fich mit der Einladung be- 
gnügen, nachmittags wieder zu fommen. Unt die Heit 
zu vertreiben, machte er fich auf den Weg in ein anderes 
Dorf, Das er in der serne erblickte. Als er dafelbit in 
ein Galthaus trat, begegnete ihm unter der Ihüre jener 
Baftor, der bei dem früher erzählten Konflift zwijchen 
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einem Pfarrer md drei Paftoren gegenwärtig gewejen, 
aber Durch Teilmahmstoftgkeit, ja ftchtliche Erariffenbeit 
jeine bejondere Aufmerffamfeit erregt hatte. Als er ich 
jest bei der Wirtin um Namen md Wohnort des 
Pajtors erfundigte, hörte er, es jei nur eine Eleine Weg- 
ftunde in das Dorf des Raftors, der feinen Außerungen 
nach) ohne Aufenthalt nach Dan gegangen. 

Nach Furzer Naft ließ fich Lorg den eg in jenes 
Dorf zeigen und machte fi dahin auf, mit dem Bor- 
lage, Die Unterredung mit dem Wriefter auf jpäter zu 
verjchieben. 

Er mochte eine Btertelftunde gegangen fein, als er 
einen Handiwerfer einholte, der denjelber Weg ae 
und mit dem er fich in ein Gejpräch einließ. Derfelbe 
wohnte 1 der Näı des gefuchten Baltors und bot 
mithin eme günftige Gelegenheit, nähere Auskunft zu 
erhalten. 

Auf Lorgs Befragen, ob die Leute mit ihrem Baftor 
zufrieden wären, antwortete Meilter Hobel: 

„DO ja, er it ein recht braver Herr, der mit allen 
gut ausfommt und jelbjt mit jedem Kinde freundlich 
umgeht. Was man aber an ihm ausftellt und wumgern 
fieht, das ijt jein „Nömeln“.“ 

„Bas ijt das?“ fragte Xorg, der diefes Wort noc) 
nie gehört hatte. 

„Der Faftor hat eine große Neigung zum Katholi= 
zismus. sa in legter Heit erzählt man Nic, daß er 
jogar ein Bild der Maria in feinem Schlafzimmer 
haben joll.“ 

„Kehmen ihm die Leute Ddiejes übel auf?“ 

„steilich, Ste jchimpfen darüber und fürchten, der 
NS werde anı Ende gar noch Fatholiich werden.“ 

„Die beiten Proteitanten haben Bilder, Rortraits von 
ihren item, Kindern, Gejchwiftern u. . w., auch von 
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den Neformatoren: Luther, Melanchtbon, Balvur u. |. w. 
Wenn ıms Ddiefes niemand zum Verbrechen anvechnet, 
warum foll man es jemandem verargen, ein Bild der 
Mutter unferes Erlöjers zu haben?“ 

„sa willen Sie, Herr! Sch bin ganz gleicher Ylır- 
ficht. Die Mutter Zeju it Doch gewiß die befte, bravite 
und frönmmfte Berfon gewejen, die je gelebt hat, md 
daß fich alle diegenigen mur ein Heugns der Dummheit 
ausitellen, welche behaupten: die Katholiken beten Die 
Mutter Gottes oder die Heiligen oder ihre Bilder an, 
— das weiß id) aus eigener Erfahrung, dem als junger 
Menjch bin ich oft unter Katholifen gewejen, habe jogar 
ganze Jahre lang bei fatholischen Meiftern gearbeitet.“ 

„Hat der PBaftor auch Kinder?“ 

„sa, vier jehr liebe und artige Kinder, das älteite 
it zehn Jahre alt. Man möchte glauben, der amilte 
fönne nichts fehlen, um glüclich zu fein, und dennoch 
it das Gegenteil der Fall, dem schon einige Zeit it 
der Baltor und die Frau jehr traurig und niederge- 
jchlagen. Die Ürfache aber weiß ıntemand.“ 

„DBtelleicht kommen fie miteinander nicht qut aus?“ 
forichte Lorg. „Oder er bat zu wenig Einfonmen ? 
Steckt vielleicht im Schulden und weiß fich nicht zu 
helfen?“ 

„D, fie tragen einander auf den Händen, und das 
Einfommen it auch nicht chlecht, er hat 1800 Want 
und eine große Wieje zur Nußniegung, und von Schul- 
den tt nichts befannt.“ 

Lorg wußte genug umd lenkte num das Geipräch, 
um es nicht ins Stocen geraten zu laffen, auf die Ber- 
hältnifje jeines Begleiters, fragte teilnehmend über Ge- 
Ihäft, Wirtichaft und Yyamılie. 

„sch feine Sie zwar nicht,“ jagte der Handwerker, 
al3 Lorg auf die Familie zur jprechen fam, „aber ic) 
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darf Ihnen chen doc) mein Kreuz flagen, das ich mit 
meinem Buben und mit dem Mädl habe. Der Anton 
ftudiert Medizin und will Arzt werden. Mir jcheint 
aber, e8 wird nichts Gutes daraus werden. Wenn er 
zu Haufe ift, macht er mir oft VBerdruß, will von 
Sottesdienit, Bibel u. }. w. nichts mehr hören. Und 
die Neft, die jegt neunzehn Jahre alt ift ımd bald hei- 
vaten follte, ift auf einmal ein gar furiojes Ding ges 
worden. Seit jechs Wochen will fie weder von einer 
Predigt, noch vom Heiraten etwas wiljen, it aber in 
allen andern Dingen viel braver geworden, it gaız 
Folajam und betet viel zu Haufe. Sie bittet jegt ın 
einem fort, in Erdweil, dag drei Stunden von hier ent- 
fernt ift, das Nähen fernen zu Dinfen. Sie joll dort, 
wie fie jagt, gute Bekannte haben, und jo oft ich es er= 
(aube, läuft fie an Sonntagen dorthin. In Erweil 
find aber fait nur Katholiken md ich fürchte, man 
möchte ihr jo lange vorichwäßen, bis jie am Ende fatho- 
lich wide.“ 

„Märe es aber nicht beffer,“ meinte Lorg, „Sor Mäodtl 
wiirde fathofiich und bliebe brav und fromm, als das 
fie dem glaubenslojen Bruder nachfolgte? Sie jehen ja 
bereit, das Kind will mit dem Brotejtantismus nichts 
mehr zu thum haben.“ 

Diefer Vorjchlag machte den guten Manı etwas 
Itußta. 

‚Sie haben recht,“ äußerte er endlich nach längeren 
Nachvenfen. „Sch babe viele brave Leute unter den 
Katholiken gefunden, ja babe auch einmal zufällig mit 
eigenen Ohren gehört, wie mebrere Paitoren unter fich 
erklärten, man fönme micht leugnen, dar ein Kathohf 
jelig werde, went er dem Fatholiichen Glaube gemäß 
lebe.’ 

„Übrigens,“ jagte org, „ilt nicht zu bejorgen, dag 


man Ihre Tochter durch UÜberredung fatholifch machen 
werde. Die Prieiter, nehmen es jehr genau und ver- 
langen vollfonmene Überzeugung, um in die Kirche auf- 
zunehmen. Aus Dem aber, was Ste gejagt habeır, 
möchte ich urteilen, da Ihr Kind jchon Fatholifch, oder 
wenigitens ganz nabe daran jet, e8 zu werden.“ 

„Was Sagen Sie?“ rief der Mann erjchredt. „Mleine 
Reit joll fatholisch Jen, oder werden wollen, ohne meine 
Erlaubnis?“ 

„Werter Freund! Ste fordern zu viel. St ein Stımd 
zum vollen Gebrauch der Bermunft gekommen, jo tt es 
jelbjt vor Gott verantwortlich. Folalich it es in dem 
was Das Seelenheil betrifft, jein eigener Herr. XBäre 

Ihre Neft auch um vieles jünger, aber deffenungeachtet 
zur vollen Überzeugung a daß mur die fatho- 
liiche Kirche die wahre jei, jo wäre jte ımgeachtet ihres 
Eindlichen Alters ftrenge verpflichtet, der erfannten Wahr- 
heit zır folgen md Fatholifch zu werden ohne Niückficht 
auf das, was Sie dazır Jagen wider. Oper jagt nicht 
Ehriftus: Wer Vater und Mutter mehr liebt als mid), 
it meiner nicht wert, und die Apoftel: Man mitlfe Gott 
mehr gehorchen als den Menjchen?“ 

Der Mamı war durch diefe Erklärung jehr umant= 
genehm berührt. 

„Aber Herr,“ jagte er etwas ärgerlich, „Sie haben 
fich Doc) friiher zu den PBroteitanten gezäblt und prechen 
jest jo, als wenn Sie fatholijch wären.“ 

„8as heute noch nicht it, fan vielleicht im Furzer 
Zeit werden,“ antwortete Lorg. 

„um begreife ich,“ rief der Handwerfer ummillig, 
„warum Sie für das Mädl eimftehen md gegen Dei 
Bater auftreten.“ 

„Mein lieber Freund,“ antwortete jeßt Lorg in ement 
auffallend erniten Tone: „Sch wollte Sie durchaus nicht 
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beleidigen. Ich habe nur die Wahrheit gefagt. it Ihre 
Nefi fatholiich, jo ift fie es num aus Überzeugung und Sie 
winrden fich vor Gott jehr ftrafbar machen, wollten Sie 
deshalb Ihr Kind übel behandeln.“ 

Der Water wınde verlegen und diefe Verlegenheit 
wuchs, als er an der Hand des Fremden einen goldenen 
King mit einen großen funfelnden Steine bemerfte. 

Ror der Wohmmmg des Paftors jchrieb fich Lorg die 
Adreffe des Handwerfers in jein Notizbuch, mit den 
Verfprechen, fich jpäter jeiner zu erinnern. 

Die Frau des Waftors öffnete in eigener Berjon. 
org beobachtete genau und fand die Mitteilungen jenes 
Beqleiters volltommen bejtätigt. Die Frau jchien jehr 
angegriffen zu fein und noch vor furzen geweint zu 
haben, der Baftor zeigte eine Mischung von Trauer md 
Entjchloffenbeit. 

„Herr Baftor,“ begann Lorg, als er fih mit ihm 
allein jab, „ich bin Ihnen zwar fremd, dermoch bin ich 
io frei, Sie in einer wichtigen Angelegenheit um Nat 
zu erjuchen.“ 

‚Mit Vergnügen, mein Herr, wenn ich dienen fann,“ 
jagte derjelbe, indem er ihm einen Pla amvtes. 

„Ich bin im vollen Glauben an die Wahrheit meiner 
Religion Augsburgiichen Befenntnifjes erzogen worden. 
Vor funzem babe ich aber Dinge gehört, welche meine 
bisherige Überzeugung tief exjchüttert haben und mid) mit 
Zweifeln erfüllen. Was muß ich thun, um wieder zur 
Nuhe und vollen Sicherheit zu gelangen?“ 

„Bewahren Sie den Glauben an die Gottheit Ehrifti 
und an die Göttlichkeit des Ehriftentums,“ entgequete Der 
Paitor, „denn Ddieje zwei oder bejfer, Dieje eine Wahr 
heit ift Durch Die unumftößlichiten Beweife vollfommen 
Jicher geitellt.“ 

„Darüber Habe ich feine Zweifel. Aber welche der 


vielen chriftlichen Konfefftonen it Die wahre? Dffenbar 
fann mur eine die wirkliche und vollftändige Lehre Ehrifti 
befigen, mithin allein das echte Chriftentumt jein.“ 

„Ganz richtig, machen Sie fich darum mit Gifer 
daran, nach der Wahrheit zu forschen und verbinden Sie 
mit Diefer Forchung auch anbhaltendes Gebet un Er- 
leuchtumg. Lejen Sie das neue Tejtament ohne Nick- 
fiht auf jene Grflärungen, Die Shnen von Jugend 
auf beigebracht, ja aufgedrungen worden find. Sie wer- 
ven alsdann viele Texte der Bibel ganz anders veritehen 
als bisher, Sie werden den wirklichen Stimm jo mancher 
Bibehvorte finden, was gemigen wird, Sie auf den Weg 
zu leiten, der zur Quelle aller Wahrheit führt.“ 

„Und wo werde ich diefe Quelle finden?“ 

Der Baltor biickte inwuhtg und forjchend auf Lorg 
und diejer evivartungsvoll auf den Baitor. 

‚Mei Herr! Ste fordern mehr vom mir, als Sie 
vielleicht ahnen. Ste enwarten wahrscheinlich, daß ich das 
in Shnen zertriimmerte Fundament des Proteftantismus 
wieder zujammenfitte, ich geitebe, Dies geht über meine 
Sträfte.“ 

„Dies verlange tch nicht. Sch erfuche nur, mir zu 
jagen, wo ich Die Duelle der Wahrheit finden Fann?“ 

Noch immer rubte das Auge des Baftors forichend 
auf Lorag, und Mißtranen über die Abfichten des Uır- 
befannten zeigte fich in feinen Meienen. 

„Seren Ste unbejorgt, Herr Baltor! Sch bin mit 
der vredlichiten Abjicht gefommen. Bor drei Stunden 
trat ich tn das HZimmer eines fatholiichen Geiftlichen, 
um über meine Zweifel Licht zu erhalten, aber bevor 
noch die Unterredung begonnen, wurde er zur einen weit 
entlegenen Schwerkfranfen gerufen. Sch wollte nur bis 
zur Nitdfehr des Öeiitlichen einen Spaziergang in Das 
nächite Dorf machen. Dort habe ich Sie gejeben, habe 


Sshren Wohnort erfahren und bin Ihnen nun nachge- 
gangen. Wie gejagt, ich Fomme in der redlichiten Ab- 
ficht, um über meine Zweifel Aufjchluß zu erhalten.“ 

65 BURN eine PBaufe. 

„Um die Quelle der Wahrheit zu finden,“ begann 
endlich der Baltor, „it bloß nötig, ohne Voreingenom- 
menbeit die Worte Ehrifti an das Haupt der Apoftel, 
an Petrus zu betrachten: „Du bilt Petrus, (Petrus ift 
befanntlich ein aus dem Griechischen ftammendes Wort 
und heißt jo viel als Selfenmann) an auf diefen Fellen 
werde ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
werden jte nicht überwältigen. Dir übergebe ich Die 
 Schlüffel des Himmelreiches, was du auf Erden binden 
wirt, wird auch i um Himmel gebunden fein“ u. |. w. Der 
Zert ift Ihnen befannt. Ferner: „Weide meine Zimmer, 
weide meine Schafe,“ und wiederum: „Satan bat ver= 
langt, euch (Apoftel) zu Steben wie den Weizen, ich aber 
habe für dich (Betrus) gebetet, auf daß dein Glaube 
nicht wanfe, und Du Himwiederum, jtärfe einft meine 
Brüder“. 

„Sie weilen mich alfo nad) Nom?“ fragte Lorg 
geipannt. 

„sa, mein Herr! Dort fteht jener unerjchütterliche 
Tels, den man wohl für furzfichtige Augen mit dem 
Schmuße der Berleumdung befudeln und entitellen, aber 
nicht wanfend machen fan. Dort findet jich der vecht- 
mäßige Nachfolger dejjen, der nicht bloß für jeine eigene 
Perfon wie die brigen Apoftel, die Gabe der Unfehl- 
barfeit erhalten hat, jondern dem auch für jeine Nach- 
folger im Amte der Vorzug zu teil wınde, nie Srrtiims= 
liches zu lehren und alle Gläubigen in der Wahrheit 
zu erhalten.“ E 

„Aber wie, Herr Paftor! Sie haben folche Über- 
zengungen? Sie weifen mir den Weg nach) Rom und 


bleiben jelbit ein Proteitant, ja Lehrer des Proteftan- 
ttömus ?“ 

Großer innerer Schmerz zeigte Jich auf dent Alntliße 
des armen Mannes ımd Thränen traten ihm in Die 
Augen: „Wenn Ste meine jchrecliche Lage wühten, — 
Sie würden mich bemitleiden — wenigftens nicht ver- 
dDammen, daß ich gezögert. Doch lejen Sie.“ 

Mit diefen Worten reichte er ihm Die tags zuvor 
niedergejchriebene Amtsnieverlegung: „sch wollte das 
Schriftitüct eben unter Couvert bringen, als Sie ein- 
traten.“ 

„Borin bejteht diefe jchrecliche Lage?“ fragte Lorg, 
als er die Schrift gelefen. 

‚Mein Herr! Sch habe rau und Kinder und fen 
Bermögen. Mit 1800 Marf Einfommen Laffen jich feine 
nennenswerten Erjparniffe erzielen, obgleich Die Jrau mur 
eine einzige Magd bält und jelbft den ganzen Tag 
arbeitet. Ste ijt edel genug, ihr fleines Vermögen zu 
opfern, Damit wir jet Doch eine furze Zeit leben können.“ 
Neue Thränen entitrömten feinen Augen: „Was fteht 
aber mir md meiner Samilie bevor, wenn Gott zur 
Strafe fir meine Simden unfer Gebet vielleicht lange 
nicht erhört, mich lange Zeit feine Anftellung finden 
läßt? Doc) was Gott will. Er jet gelobt, daß er 
mich zur Wahrheit geführt und der Frau Diejelbe Gnade 
eriviejen hat.“ 

„shr Gebet ift bereits erhört, verehrter Freund, md 
jofortige Anftellung gefichert,“ entgegnete Xorg, dırcch Dieje 
mutige und opferwillige Enticehloffenheit tief ergriffen. 

„280? bei wen?“ fragte der Baltor baftig, während 
ich in feinen Zügen die freudigfte Überrajchung zu er- 
fennen gab. Aber Schon in den nächjten Augenblicen 
gewann wieder Schmerz md Wehmut die Oberhand. 
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„DO treiben Ste doch mit mir Armen feinen mutwilligen 
Scherz.“ 
„Dies fönnte mir nicht einfallen. Wem Site das 
nn eines NRechnungsführers auf einer ausgedehnten 
Wirtichaft annehmen md mir überhaupt im der Ver- 
waltung am die Hand gehen wollen, erhalten Sie nebjt 
freier Wohnung und hinreichendem Holz- und Kohlen- 
bezug 1800 Mark Befoung und auf einige Säde Ge- 
treide als Zugabe fommt es auch nicht an. Nach Um- 
jtänden werden mit der Zeit Die 1800 Marf auf 3000 
jteigen.“ 
 — Sprachlos, halb aläubig, halb ungläubig jtarıte der 
Baltor den Fremden an. Das Glück war zu groß, als 
daß der tief Gebeugte es jogleich glauben Fonnte, er 
wußte nicht, ob er träume oder wache. Grjt auf Die 
wiederholte Berficherung, daß alles voller Ernst jet, fam 
er endlich zu Jich und mun folgte eine Scene, die wir 
nicht bejchreiben wollen. Gr fam fajt außer fich vor 
Subel und Ddasjelbe war bei der elint herbeigerufenen 
rau der all. Auch die Kinder jchmiegten jtch bald 
vertraulich an dem freundlichen Herrn, der auch an ihnen 
nicht geringe Freude hatte. 

Als der erite Freudenraufch vorüber war, beauftragte 
Lorg jeinen munmehrigen Nechnungsführer, möglichtt bald 
an jeinen Beltimmungsort abzureifen, Dajelbjt aber vor- 
(äuftg Die bisherige Stellung als Bajtor zu verheimlichen, 
nur dem wirdigen fatholiichen Pfarrer dürfe er Jich jo- 
gleich anvertrauen, — innerhalb einiger Tage, wenn fer 
Hindernis eintrete, werde er jelbjt nach Haufe fommen. 

Unterdeffen war es Mittag geworden und die glüd- 
(iche Samılie jah es für eine große Gnade an, daß Lorg 
die Einladung annahm, ihr Gast zu jet. Was Küche 
und Keller des PBaftors nicht vermochten, mußte das 
nächjte Gajthaus liefern. 
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Wie Leicht einzufehen, herrjchte bei Tijch Die heiterfte 
Stimmung. Wıch Lorg fühlte ftch ganz alüclich, der 
zu jo großen Opfern bereite Entjchluß des PBaltors hatte 
ihn zur vollen UÜberzeugung gebracht: die fatholifche 
Stiche habe die Wahrheit für jich und dies müfje ich 
ar und ummmftößlich beweifen laffen. 

Selbjt die Magd teilte Die Freude umd den Subel 
der zamilie. Site hatte Finz zuvor einen jchönen Be- 
weis von Danfbarfeit und Anbänglichkeit gegeben. 

Während nämlich der Paltor jene Amtsentjagung 
niederjchrieb, erklärte die Frau ihrer Magd, einem Mädchen 
von zwanzig Sabren, Daß te jtch jebt um eimen andern 
Dienjt umfehen miüfje, dem ihr Mamı verliere jene 
Stellung als Baltor, mithin auch das Einkommen, und 
jo jet es nicht mehr möglich, eine Magd zu halten. 
Diejelbe, anfangs jehr erjchrect, erklärte aber nut aller 
Entjchiedenheit, Die Yyamilie wicht verlaffen und ganz 
ohne Lohn dienen zu wollen. „Sie haben mich als 
Kind, als arme verlaffene Waije aufgenommen umd jind 
mir bis jeßt Mutter gewejen, Sie Dürfen mich jebt nicht 
von Jich jtoßen. Gerne ütbergebe ich Ihnen, was ich 
mir von dem Lohne erjpart, den Sie mir jet jechs 
Sahren bezahlt haben. Ein Stiic Brot wird wohl no) 
für mich erübrigen, mehr verlange ich nicht. Nur Laden 
Sie mich bei Ihnen bleiben.“ 

Nach Tisch zogen Jich die Herren im das Schreib- 
zimmer zurück umd |prachen von verjchiedenen Dinge. ' 
Unter andern warf Lorg die Frage auf: 

„Wie fan man am jchnellften zur vollen Gewiß- 
heit fommen, daß die fatholijche Die wahre Kirche Selu 
Ehrifti jei 

„Der einfachite und Doch vollfommen jtchere und Elare 
Beweis ift nach meiner Anficht Folgender: 

Die fatholiiche Kirche ift es allein, die unmittelbar - 
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von Ehriftus und den Apofteln gegriindet worden. Sie 
hat auch anerfanntermaßen als Kirche nie zu beftehen 
aufgehört, und hat fortgedauert 6i3 auf den heutigen 
Tag. Sowie fie aber anfangs Die wahre Kirche war, 
jo ift Ste es jtets geblieben durch alle Sahrhunderte: 
„denn die Pforten, d. h. Die ganze Macht der Hölle 
wird fie nicht überwältigen, “ und Betrus und feine Nach- 
folger haben die Babe, als Lehrer im Glauben nicht zu 
wanfen md die PBlicht, alle Gläubigen im Glauben zu 
Itärfen. Der von den Neformatoren gegen Die Kirche 
gejchleuderte Vorwurf, daß Jie die Lehre Chrifti ver- 
- fallen und andere menfchliche Lehren engel habe, 
fan mit So der Falchheit und Verleumdung 
überwiejen, die Urnveränderlichfeit der fatholischen Lehre 
flav nachgeiwiefen werden. Dazu fommt noch, um jeden 
nur möglichen Zweifel zu bejeitigen, daß die Grundlehren 
des Proteftantismus ihre Unbaltbarfett und Faljchheit 
auf der Stirne tragen fin jeden, der fich nicht durch 
Borurteile blenden läßt.“ 

„So viele Lehren der Fatholiichen Kirche find aber 
ganz unbegreiflich,“ warf Lorg ei. 

„Ibgejehen von den jehr häufigen Entjtellungen von 
jeiten der Proteftanten giebt es wirklich Lehren, Die 
zwar über die Vernunft, aber nicht gegen Ddiejelbe find, 
doch was hindert dies? Es fteht feit, daß Chriftus Dieje 
Wahrheiten geoffenbart hat umd damit PRunftum. Es 
wäre DVerrücktheit, Chrifto vorfchreiben zu wollen, was 
und welche Wahrheiten er offenbaren Diürfe umd was 
nicht. Zugleich glaubt ja auch der gläubige Vroteftant 
vieles, was er nicht begreifen fan. 5. DB. Die wejent- 
fiche Gegenwart Chrifti in Brots- und Weingeitalt, die 
Berwandlung nach fatholicher Lehre, it um nichts un 
begreiflicher, al3 die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, 
— die Gewalt der fatholifchen Priefter von den Sinden 
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loszufprechen, ift ebenfo Leicht alaublic) als die Lehre, 
daß die Taufe die Vergebung der Sünden bewirfe u. }. w. 
Geheimnis herrjcht überall, aber die Autorität Chriftt ift 
auch überall die gleiche. Wie wir durch Beobachtung 
ve5 Sittengejebes unfern Willen Gott ımterwerfen 
jollen, jo verlangt Gott auch die Unterwerfung des Ver- 
ftandes durch gläubige Annahme jener Wahrbeiten, die 
wir nicht begreifen.“ 

„Und die vielen Mißbräuche?“ 

„Können nicht der Stirche, welche jte verdammt, jon= 
dern nur einzelnen Gliedern zur Laft gelegt werden, welche 
ih Teichtfinnig oder boshaft über die VBorfchriften der 
Kirche Hinwegjegen. Ubrigens ift der größte Teil jener 
vorgeblichen Mißbräuche leere Erfindung von feiten der 
Proteitanten.” — — 

Am folgenden Tage geriet Das ganze Dorf in Auf- 
regung. Der Paltor wollte nicht wie ein Dieb im ge= 
heimen aus der Gemeinde fcheiden, und um Abjchied zu 
nehmen und zugleich die Gründe feines Schrittes be- 
fannt zu machen, noch einmal, jedoch nur als Privat- 
mann, vor der Gemeinde |prechen. Die Frau übernahm 
es, auf acht Uhr abends die ganze Gemeinde zur Ab- 
jcehiedspredigt zu verfammeln. Zu Ddiefem Hiwede lieg 
fie die vorzüglichjte der Dorfzeitungen zu Jich rufen, 
Tchenfte Dderjelben einige alte Kichengejchirre und teilte 
ihr „aus befonderm Vertrauen. und unter dem Giegel 
der DVerjchiwiegenheit“ mit, daß fte mit ihrem Manne, 
der abends feine legte Predigt halten wolle, anı folgen- 
den Tage für immer fortziehen werde. 

E5 war noch feine halbe Stunde nach diefer Mit- 
teilung verfloffen, als Ichon ein halbes Dubend anderer 
Zeitungen von zwar minderer, aber doch immerhin jehr 
brauchbarer Qualität unter dDemjelben Siegel de3 G©e- 
heimniffes von der Neuigfeit Kenntnis erhalten hatten, 
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und mn ging e& auf Windesflügeln durch das Dorf, 
in weniger al3 zwei Stunden wußte jedes Sind, was 
die Raftors-Familie vorhabe und noch vieles andere 
dazu, dem die verjchiedenften Bermutungen wırden aus= 
geiprochen und als ebenjo viele fichere Nachrichten weiter 
verfauft. 

Um acht Uhr war die ganze Gemeinde verfammelt. 

Länaftt war die Predigt zu Ende und Die Leute 
hatten ich in ganz verjchiedener Stimmung tı ihre 
Wohnungen begeben, als es ungefähr um zehn Uhr 
abends vor dem Haufe des Bajtors (ebendig wurde. 
-Bald darauf begann ein beftiges Yärmen, Schreien, 
Pfeifen und Läuten mit Eleinen Slocen ımd Schellen. 
Diefe Muftt hatte noch faum eine Minute gedauert, als 
ein gellender Schmerzensjchrei aus der Schar der Iuftigen 
Mufifanten den ganzen Lärm übertönte. Sm nächjten 
Augenblicke erjcholl em ebenjo durchdringender Aufichrei; 
die Mufif verftummte; aber jchon jchrie ein dritter md 
vierter. So viel fich in der Dumfelheit und Schnellig- 
feit unterjcheiden ließ, bemerkte man ehvas wie eten 
ihtwarzen Menchen riefiger Größe, von defjen Mumde 
eine bläuliche Flamme brannte und der mit einem langen 
Stode auf die Muftfanten einhieb, wie er fie erreichen 
fonnte. Um den Schreden voll zu machen, begann das 
Ungetüm ganze Ströme von Teuer auszujpeien. Entjeßt 
ftoben die mutwilligen Burjchen nah allen Richtungen 
auseinander. Anfangs eilte das wohl zweieinhalb Meter 
hohe Gejpenst unter beitändigen Flammenjpeten einem 
Häuflein Fliehender nad), wınde aber auf einmal un= 
ichtbar und juchte als Meifter Hobel, die Stelzfühe und 
die Colophonium-Pfeife in den Händen, unbemerkt das 
eigene Haus zu eweichen. 
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VI. 
Moderne Biffenfhaft. 


Drücende Hie hatte wiederum eine bedeutende An- 
zahl Säfte in dem uns jchon befannten großen Neftau- 
rationsjaale verfammelt. Dem Baron gegenüber ja Herr 
v. Bergftein, der „Gift und Galle fochte“ und Rache- 
pläne jchmiedete. Und nicht ohne auten Grumd. Er 
war einzig dazu gefommen, Herminens Herz zu erobern. 
Er hatte es am nichts fehlen laffen — und der Erfolg? 
Hermine war nicht nur beftändig Außerft gemeffen und 
zurückhaltend geblieben; er Hatte jogar die niederjchlagende 
Entdeing gemacht, daß ihr fchon feine Gegenwart 
läftig jei; c$ war aber eine ausgenachte Sache, an 
diefem Müßgejchiefe trug einzig und allein, oder wenig- 
ftens ganz vorzüglich der Bapift, der Baron die Schuld. 

Dergftein hatte teils jelbft bemerft, teils ausgefund- 
Ihaftet, daß der Baron in Herminens Augen feine aleich- 
giltige Perfönlichkeit jei, bei jeder Begeqmma auf die 
jreumdlichjte Weije begrüßt und mit liebevollen Lächeln 
aufgenommen werde, jo oft er ihr Gefellichaft Leifte. 

Überdies war Bergftein in eigener Berfon „von dem 
verfnöcherten Bapiften“ aufs empfindlichite befeidigt worden. 

Denjelben Vormittag hatte fich nämlich Beraftein 
wieder der fleinen Gefellichaft aufgedrängt und war von 
Hermine mit Falter Höflichkeit empfangen worden. 

un um dem Faden Gefpräche mit Bergftein zu ent- 
gehen, legte Hermine dem Baron die Frage vor, wie 
man wohl am beten das Alberne jener Behauptung in 
das Licht jegen fünne, die man heutzutage fo oft zu 
hören befomme: daß nämlich alle Religionen gleich qut 
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jeien, und es mithin wenig oder nichtS zu bedeuten babe, 
in welcher Neligion man lebe, welcher Neligionsgejell- 
Ichaft man angehöre. 

Mit großer Bereitwilligfeit erklärte der Baron den 
Sinn oder vielmehr Unfinn diejer Nedensart md zeigte, 
wie gedanfenlos jene Leute veden, Die jolche Behaup- 
tungen ausjprechen. „Site alauben, mit jalomonijcher 
Weisheit zu Tprechen,“ jchloß der Baron, „während fie 
ihre Denfunfäbigfeit zur Schau tragen.“ 

Zum Unglüc hatte aber Bergjtein gerade tags zuvor 
in Gegenwart mehrerer Herren die erwähnte Behaup- 
tung aufgestellt und auf feine Weije zu begriimden ge- 
jucht. DSebt ‚zweifelte er nicht mehr, der Baron mußte 
von jeiner Aurkerung gehört und Hermine veranlat 
haben, in jeiner Gegemvart Dieje ‚srage zu jtellen, um 
jo Gelegenheit zu haben, ihn aufs Kom zu nehmen. 
Daher jein Horn. 

Eine der im Saale amwejenden Herren fand tn 
einer Zeitung die Nachricht: Pfarrer ©. von %., Der- 
jelbe, welcher vor furzem mit den drei Baftoren in Kon- 
flift geraten war, — jet gefänglich eingezogen und be- 
reits verurteilt worden. Gr teilte Dies jeinen Tijchge- 
nofjen mit, dadurch faın das Gejpräch auf den Kultur- 
fampf umd bald auf Neligion und Wiffenjchaft. Cinige 
eiferten gegen den Sonfefftonshader, andere gegen „Itarren 
Dogmenzwang, mittelalterliche Finsternis und VBolfsver- 
dummung“ ımd wollten „eine Neligion ohne Glaubens- 
lehre“, noch andere wollten überhaupt von eigentlicher 
Religion nichts mehr willen und erklärten jte für eine 
veraltete Sache: „Man fönne fie wohl no als Zaum 
für das dumme Bolt und zur Unterhaltung für alte 
Weiber bejtehen (aflen,“ meinten fie, „aber fiir Die Ge- 
bildeten tauge jte durchaus nicht mehr, Die Wifjenjchaft 
habe ja t kn. Daß Die eigentliche Religion mur eine 
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Erfindung der Pfaffen fei” 2c. Befonders Lürmten der 
Ihon bekannte Flaumbart und ein reicher Fabrifant gegen 
jede Religion als eine umerträgliche Gewifjenstyrannet 
und Geiftesfolter. 

Der Baron betrachtete die einzelnen Weisheits- 
prediger mit fpöttifcher Miene. Er wußte, daß te haupt- 
jächlich auf ihn abzielten, denn als entjchiedener Katholif 
war er für Diefe Herren eine Perfönlichkeit, deren Hegen- 
wart jehr unangenehm berührte, 

„Sie jcheinen mit diefen Anfichten nicht einverstanden 
zu jein, Herr Baron,“ bemerkte der Fabrikant, deffen be- 
zeichnender Name „Filz“ von feinen Arbeitern oft mit 
„Dlutegel“ verwechjelt wurde, „Katholiken find ja Feinde 
der modernen Wiffenfchaften.“ 

‚Dit wirklicher Wiffenjchaft fan jeder Katholif ein- 
veritanden jein md hat fich davor auch nicht zu fürch- 
ten,“ antwortete der Baron trocden, „mur legen wir nicht, 
wie es jo häufig gejchieht, jedem elenden Quark den 
Ihönen Namen: Wiffenfchaft bei. Wir weigern ms, 
jedes finnloje Gejchtwäß, jedes aus Sophismen zufammen-= 
geflickte Syitem mit dem Namen: Bhilojophie zur be- 
ehren. Wir fchenfen ferner mn jolchen Autoritäten 
Glauben, die denfelben nach allen ‚Forderungen der VBer- 
munft verdienen, ımd können unmöglich Leute fin Muto- 
titäten anjehen, die eher auf alles andere, als auf Auto- 
rität Anfpruch machen fönnen.“ 

alt alle Zuhörer Huldigten der Aufklärung, und 
mußten fich daher durch diefe Kritif empfindlich getroffen 
fühlen. Bergftein brannte vor Sehnjucht, den Baron 
mit Schande bededt zu jehen, aber die Gegenwat Ed- 
mımds nötigte ihn, feiner Spottfucht Gewalt anzuthun 
und feine wahre Gefinnung zu verbergen, um nicht den 
legten Sunfen von Hoffnung auf Hermine verichwinden 
zu jeben. 
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Zu jeiner nicht geringen Freude warf jest der Jlaum= 
bart die fpöttiiche Bemerkung hin: „Der Herr Baron 
hat a bei den Sejuiten Theologie tudiert! Dieje jind 
ja gejchiworene Feinde der Willenfchaft.“ 

„ob dies leßtere wirklich der Fall fer, will ich jeßt 
nicht unterjuchen,“ antwortete der Baron ruhig, „übrigens 
it es eine allbefannte Ihatjache, Daß die Sefuiten im 
Lager der Aufgeflärten eben wegen ihrer Gelehrjamfeit 
jehr gefürchtet werden. Was aber meine Studien bei 
den „sejutten betrifft, muß ich leider befenmen, noch nie 
mit einen Sejutten geiprochen, ja meines Wiffens nicht 
‚einmal eimen gejehen und überhaupt niemals theologische 
Borlefungen bejucht zu haben. Yan privatim babe ich 
mich in der Fathohjchen Theologie etwa umgejehen, nach= 
dem der Proteftant in eimer Schlacht tot Tiegen ge= 
blieben.“ 

„elcher Protejtant?“ fragten mehrere. 

„an welcher Schlacht?“ warf Beraftein Hin. 

„Mein Proteftant, der Proteftant in mir,“ enwiderte 
der Baron, „verjelbe hatte vor zwölf Jahren die Kühn- 
heit, gegen einen neugebacenen Katholifen ins Seld zu 
rücen. Da ift es ıhm nun jämmerlich Ichlecht ergangen, 
und im der dritten Schlacht ift er maufetot liegen ges 
blieben.“ 

„Hätten Ste ihn Doch wieder auferwecen Tafjen,“ 
jpottete der Yabrıfant. 

„Son wen denn?“ meinte der Baron, „von Luther, 
Calvin, von einem Ylufgeflärten? Es 1jt noch nie ge= 
hört worden, daß ein Proteftant, und noch weniger ein 
Vhilofoph D»es Fortjchrittes jemals einen Toten zum 
Leben erweckt habe. 

sch war ein Gadaver. Da es fih mın darum hans 
delte, dDemjelben neues Leben einzublafen — meine 
Herren! Sie werden es erflärlich finden, wenn ich Dabei 
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etwas vorfichtig zu Werfe aina, und, bevor ich um Aluf- 
nahme in die Fatholische Kirche nachjuchte, mir diejelbe 
nach allen Seiten gut anjah und prüfte, ob fie ftoß- 
und ftichfeft fei, damit mir nicht als Katholiken von 
feiten des Nationalismus und Aufflärungsgeiftes ein 
ähnliches Schicfjal bereitet werden fünnte, wie jenes, das 
den Proteftanten vor dent Katholiken ereilt hatte.“ 

Die lebte Erklärung fehmeckte für die Zuhörer wie 
Wermut, man konnte dies deutlich an den Mienen lejen. 
Edmmmd Furchte diefen Eindruck noch zu verftärfen md 
warf die Bemerkung bin: „Sie haben aljo offenbar 
auch den Nationalismus aufs Korn genommen md 
unterjucht?“ 

„Das ıft jelbitveritändlich.“ 

„23 was Haben Sie dann den Weisheitsmantel be= 
finden, dem er fie) umzuhängen pflegt?“ 

„Us fchillernden Firnis über ein durch md durch 
faules Zeug, zwar hinreichend, um furzfichtige, Ichwache 
Augen zu täuschen, aber unvermögend, bei näherer Unter- 
juchung die IThorheit zu verdecen!“ 

„>0o,“ riefen einige entrüftet, „das it ftark.“ 

„ur veine Wahrheit,“ erklärte der Baron. 

„Schmähen ift Leicht,“ jchrie der FSlaumbart voll 
gorm, „votes können jelbft die Baffenyungen.‘ 

„Wie Sie felbft faktisch bewiefen haben,“ gab der 
Baron lachend zurück. Der Getroffene biß Sich vor 
Arger auf die Lippen, während manche Säfte laut auf- 
lachten. 

„Der Harr Baron ift gewiß in der Lage, jene De- 
hauptung rechtfertigen zu fönmen,“ meinte Beraten 
glühend vor Zorn, den er nicht offenbaren durfte md 
in der fichern Erwartung, daß der amwejende Doktor 
ver Medizin Ih..... , ein erflärter Atheift, den Baron 
gründlich bejchämen werde, jobald vderjelbe ftch in Ein- 
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zelnes einlafje.se „Wollen Sie ım$ vielleicht etwas mit- 
teilen, was Ihre Ansicht über den Nationalismus al3 
richtig, beweifen könnte?“ 

„sa — bewerjen — bewetjen,“ riefen mehrere, Dar- 
unter auch Eomumd. „Sie bejchuldigen den Nationalis- 
mus der Ihorheit,“ jeßte er Hinzu, „während Taufende 
in ihm Die perjonificierte Weisheit erblicken. Wie recht- 
fertigen Sie Ihre jchwere Anklage?“ 

„Dazu tft num nötig,“ erklärte der Baron, „zu zeigen, 
daß der Nationalift ganz gegen die Vernunft handelt, 
während er doch jo jehr darauf pocht, nur von Der Ber- 
nunft jich leiten zu lafjen.“ 

„Der Herr Baron Jcheint Luft zu haben, uns alle in 
eine Jrrenanftalt zu fehiefen,“ jpottete der Fabrifant. 

„sc muß jchon bitten, objektiven Säßen nicht jub- 
jeftiven Stumm zu unterjchieben, jonjt it eine ruhige Be- 
Iprehung von PBrincipienfragen eine Sache der Unmög- 
lichfeit.“ 

„Ganz richtig,“ bejtätigte Comund. 

„lo den Beweis,“ vief Bergjtein. 

„Um meine ausgefprochene Anklage zu rechtfertigen,“ 
beganı der Baron, „brauche ich mr darauf Dinzumweifen, 
daß der Nationalift, ohne vernünftige Überzeugung von 
der Nichtigkeit der Neligion, Ddiejelbe Doch als gewiß 
falfch verwirft und jo unleugbar gegen die Bermmft 
handelt, indem er Jich durch diefe Handlungsiwveife der 
offenbaren Gefahr ausjeßt, eiwig böchjt unglüclich zu 
werden. “ 

„Die Folgerung wäre richtig, wenn es auch Die 
Borausjeßung wäre, aber aus faljchen Prämiffen folgen 
faljche Konklufionen,“ entgegnete der ehmalige Baltor, 
jest Yabrifant Filz. 

„Delche Borausjesung joll faljch Jen?“ 

„Daß der Nationalift feine Überzeugung babe.“ 
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„Ber behauptet Dies? Es it mur die Nede von 
vernünftiger Überzeugung tr betreff der Neligion.“ 

„Seder wirkliche Nationalift befist die Überzeugung 
von der Nichtigkeit der pofitiven Neligion.“ 

„gugegeben, wen ev unter Gleichgefinnten, beint 
MWein- oder Bierglas ich befindet. Aber u eimjameı, 
ernten Stunden, bejonders in der Nähe des Todes 
verschwindet Diefe aufgedrängte Überzeugung wie ee 
NRauchwolfe. Selbit die Häupter des Unglaubens, Boltatre 
und Genofjen fonnten es nicht zur Überzeugung bringen, 
daß die Hölle nicht eiwig dauere, wie ihr geheimer Brief- 
wechjel bezeugt. BZweifelt aber jemand blog“ — 

„Soll dies Ihr ganzer 2 Beweis jein?“ unterbrach der 
Fabrifant mit Tpöttifchem Tone. 

„Durhaus nicht, aber man muß doch Zeit haben, 
mehr als drei firze Säbe vorbringen zu fünnen.‘ 

Der Hurechtgewwiefene warf jeinem Gegner einen 
giftigen Blick zu. 

„Sie fan man zu einer Überzeugung fommen ? 
fuhr der Baron fort. „ES giebt dazu zwei Wege, nänt- 
lich eigene Forschung und die Autorität anderer, auf Die 
man Sich verläßt.“ 

„Sanz richtig,“ bemerkte Edmund, „alle Kenntmiffe 
fönnen nur auf diejen beiden Wegen erworbei werden.“ 

„Das fängt an etwas Icyulmähig zu werden,“ |pottete 
Filz, der, wie es jchien, bereits zu fürchten begann ud 
8 bereuen mochte, jich im den Disput eimgelafjen zu 
haben. 

„So jei es immerhin etwas jchulmäßig, wen mtr 
Hav umd verständlich,“ antwortete der Baron, „en ver- 
worrenes Zeug zujammen zu jchwäßen — gereicht jevent 
zur Schande.“ 

„Seßen wir aljo den Fall“ rief Edmund, „jemand 
behaupte, vollfommen von der Nichtigkeit der Neligion 
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überzeugt zu jein, vor den Drohungen, welche diejelbe 
gegen ihre Verächter ausjpricht, Feinerlet Bejorgnis zu 
haben, und darum auch umgejchent von ihren Gejegen 
und Borjchriften Jich loszufagen — werden Sie einen 
jolchen von dem Vorwurfe ausnehmen, gegen die Vers 
N zu handeln?“ 

Der jchon erwähnte Doftor der Medizin warf einen 
wütenden Blie auf den Sprecher; demm aus der An- 
führung jeiner eigenen Worte erfannte er, auf wen es 
abgejehen jei; der Baron aber erwiderte: 

„Durchaus nicht, denn Dieje vorgebliche Überzeugung 
it eine Lüge, jobald man unter Überzeugung mehr als 
bloßes VBermuten, Vermeinen, Hoffen und Zweifehr ver- 
Iteht. Kann er auf dem erjten Wege, dem der eigenen 
Sorichung zur Gewißheit von der Nichtigkeit der Neligion 
gekommen jein? Das geringfte Sgamen würde die völlige 
Unfenntmis der Neligton, ja nicht jelten eine frafje Un- 
wiffenheit in allem dem zu tage fürdern, was ji) auf 
Keligion bezieht. Wie fan man da jagen: durch) eigene 
Kordhung die Neligion als fach und trig erfannt zu 
haben? Was ift mehr der gefunden Bernunft entgegen, 
als fich über etwas beftimmt, ja jogar verurteilend und 
verdammend ausjprechen, von dem man nichts weiß? 
as tt mehr gegen die Vernunft als fich rühmen, 
über etwas Gewißheit erlangt zu haben, wenn jelbjt jene 
Bedingungen fehlen, welche die Bermunft verlangt, um 
auch mr zum Leijeften Zweifel ein Necht zu haben?“ 

Edmunds Yumoille war zu groß, ımı es unterlaffen 
zu Fönnen, den Sabrifanten zu necen: „Haben Sie 
nichts. dagec gen einzinvenpden ?“ 

„Lalfen wir den Herm jeine Anfichten ganz aus- 
Iprechen,“ antwortete Derjelbe in mürrifchem Tone. 
„85 bleibt aljo mur der zweite Weg übrig, nämlich: 
Überzeugung durch Autorität, Durch Zeugmfje anderer. 
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Da ist aber die erfte Frage: ob Diefe Zeugniffe auch 
glaubwiirdig jeten. 

sch bin mm der Anficht, jeder vernünftige Menjch 
gehe in einer Angelegenheit, für die er guten Nat vder 
Auffhlug nötig hat, zu folchen, welche die notwendigen 
Kenntniffe und hinreichend guten Willen haben, den ge- 
winjchten Aufichluß zu geben. Dder ift es nicht jo“ 

„Natürlich“, riefen einige. 

„ut, denfen wir ums jet einen Herrn, der in een 
jo wichtigen Prozeß verwicelt ıft, dat; ihn der Gewinn 
vesjelben eine Krone, ein ganzes Neich einbringen, der 
Berluft hingegen setbft das Leben foften wird. Um für 
diejen Prozeß gute Ratjchläge zu erhalten, geht er Dur) 
die Stadt. Da fieht er an einem Fenfter glänzend qe- 
wichite Stiefel neuejter Mode zum Verkaufe ausgeitellt. 
Holla! denkt fich der Herr, diefer Schufter verteht jeine 
Sache, der famı folglich auch zu meinen Boscli Die 
beiten Natjchläge geben. Im nächjten Augenblide Tist 
er auch jehon beim Herm Fuhbekleidungskünftler und 
fegt ihm mit Vertrauen feine Angelegenheit vor. Der 
Schufter versteht mun zwar jein Handwerk vortrefflich, 
aber vom Prozepführen nicht viel mehr, als der Ochs 
am Pfluge von den Logaritdmen. Doch das hat nichts 
zur Sache. Mit wichtiger Miene ist er als Python 
auf jeinem Dreifuk, hört zuerjt den neuen Stunden al, 
ipricht dann im Tone unfehlbarfter Gewißheit Dratel 
und erhält nicht bloß vollen Glauben, jondern auch 
Elingenden Dank für jeine Weisheits Iprüche. Der Be- 
ratene geht von dannen, vollfommen überzeugt, 2 dei 
Prozeß und damit das ganze Königreich jchon jo viel 
als gewonnen zu haben.“ 


Viele der Anwejenven lachten laut auf, doch einige, 
die nicht jo gedanfenlos zuhörten, merften bereits, daß 
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ein jchlinmmer DVergleich folgen werde und zeigten Un 
willen in ihren Mienen. 

„Ein anderer ıft Fran,“ fuhr der Baron fort, „und 
jchieft zum Doftor, um fich furieren zu laffen, aber nicht 
zum Doftor der Medizin, jondern zum Doftor der Rechte, 
zum Advofaten, der befanntlich nur den Geldbeutel zu 
furieren versteht, jo lange Dderjelbe nicht leer ift, aber 
von Der Medizin fein Sota gelernt hat. — Ferner, 
wenn Diefer Herr Stiefel braucht, beitellt er nn beim 
Tiichler, und will er einen Schrant, jo joll der Schneider 
denjelben machen ıt. |. w. ı. |. w. 

Neues, lautes Gelächter folgte und Edmund rief: 
„darum führen Sie uns Beilpiele von Leuten vor, in 
deren Kapitol es All nicht geheuer ift?“ 

„sch bitte, Herr dv. Dalheim! Ihre Bemerkungen in 
Petto zu behalten, “ antwortete der Baron, „dern gerade 
wie diefe machen e$ die Nationaliften. Zu welchen 
Autoritäten nehmen fte in Angelegenheiten der Neligion 
ihre Zuflucht? Gehen fte mit ihren Yweifeln zu den- 
jenigen, Die Steh ariimdliche Kemmtniffe angeeignet haben? 
Nein, ihre Autoritäten, die fie fragen, auf die fte fich 
blind verlaflen, auf deren Wahrbeitsliebe fte Schwören — 
diefe ihre Autoritäten find nicht bloß tm der Religion 
ebenfo umoifl end, ja wenn möglich) noch umvijlender als 
fie jelbit, fondern überdies noch Leute von höchit leicht- 
finnigen Shmatter Es find jogenannte Schöngeifter, 
NRomangeifter, Berfaffer von Schaufpielen, Satiren md 
Spottgedichten, bejchnittene und unbejchnittene Zeitungs- 
juden und Brojchiirenfabrifanten, Schwäßer, unverjchämte 
Sophiften und Boffenreißer, deren Waffen in elendem 
Spott ımd efelhaften Wigen beftehen, die ihren Ruhm 
darin jegen, über alles abzuurteilen, wenn fie auch nichts 
davon willen, es find endlich jogenannte Philojophen, 
Erfinder neuer Syfteme, die wie die Pilze nach einem 
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Gewitter Schnell entiteben und jchnell wieder faulen, zuerjt 
angebetet, gleich Darauf von den eigenen Anhängern als 
Ihorheit in die Numpelfammer aller menjchlichen Ber- 
jtandesverirrungen geworfen werden. — Dieje Yuto= 
ritäten der Ungläubigen und Nationalisten, eS find Leute, 
die mit Trug umd Heuchelet jebr qut wmzugehen wihjen 
und auf die Unwilfenheit und Denkunfähtgfeit ihrer Zu= 
-hörer fpefulieren. Faft auf jeder Seite ihrer Werke 
jtehen erdichtete Ihatjachen, faljche Daten, entitellte Texte 
u. |. w. Dieje Autoritäten, auf deren Unfehlbarfeit 
Zaufende ud Hunderttaufende Ichwören, es find Leute, 
die denjelben Grundjab haben, welche Voltaire jtch jelbit 
und feinen Genofjen vorgejchrieben hat: „Litgt, meine 
reumde, lügt, die Lüge it etwas jehr Gutes, wen fie 
nur Erfolg hat. Man muß fügen, nicht verzagt, nicht 
nur zu einer gewiffen Zeit, Jondern dreift md immer.“ 
Es jmd endlich Leute, Die ne den suhalt ihrer Ge- 
Dichte, Nomane, Erzählungen, durch ihr eigenes offen= 
fundiges Leben und ihre noch Jchamloferen Selbitbe- 
fenntmiffe als Schänder der Moral daftehen, bedeckt mit 
eiwiger Schmach und Schande. 

Und mm, meine Herren! erlauben Sie mir noch Die 
srage, ob es vernunftgemäß jei, in der wichtigften Alıı- 
gelegenheit des Lebens auf jolche Autoritäten, auf diefen 
Auswurf der u fich zu ftügen, darnac) das Leben 
enrzurichten md dadurch die Gwigfeit preiszugeben?“ 

Die höchit verblüfften, mitunter auch Zorm, ja Wut 
anzeigenden Meienen der Zuhörer bewiefen, daß der Baron 
in das Lebendige getroffen. Niemand wagte eine Ent- 
gegmung, jelbit der Fabrifant Fchwieg. 

Der Doktor Hatte, jeitdem Edmund feine Außerungen 
zur Kritif vorgelegt, dem Öejpräche jcheinbar feine Auf- 
merfjamfeit mehr gejchenft und jchien ganz in jeine Hei- 
tung vertieft. Cr war offenbar entjchloflen, fein Wort 
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zu verlieren, um jpäter jagen zu fönmen: er wille nicht 
einmal, was geiprochen worden, inden er unterdejlen die 
Zeitung gelejen. Doch — des Schicjals Tücfe wollte 
es anders. 

A jeiner Seite Jaß ein angejehener, wenn auch noch 
junger Beamter. Seine Studienjahre, Profefloren und 
Kollegen hatten auf jeine veliqiöfe Überzeugung einen 
zerjtörenden Einfluß ausgeübt, und der öftere Umgang 
mit dem Doktor, deifen wegwerfende Urteile itber alles, 
was Neligion heißen fan, hatten den legten Neit der 
gläubigen Geftmmung im jtarfes Schwanfen gebracht. 
- Schon vor Monaten war er vom Doktor zum Schwieger- 
johne auserlefen worden, aber das Wichtigjte Dabei hatte 
er nicht erreichen können, nämlich die Eimvilligung des 
erit jtebenzehn Jahre zählenden Mädchens. Bon der 
frommen fatholifchen Mutter gewarnt, hatte fich Lurife 
nach Möglichkeit jelbft jedem gleichgiltigen Verfehre mit 
dem Beamten entzogen und mehrmals geäußert, fich 
nicht als „willenlofe Sklavin“ an den ungläubigen Be- 
amten „verjchachern zu Laflen“. Yllle Aufforderungen 
ud jelbjt Drohungen des Vaters waren nicht im ftande 
geivejen, ihre murtvolle Geftnnungen zu ändern. 

ach dem Tode der Mutter hatte ihr der Beamte 
aufs weite zugejegt, ja jogar verjprochen, wen fie es 
verlange, fatholisch zu werden, aber dadınd die Sad)- 
lage noch jchlimmer gemacht, dem fie erklärte, nie md 
nimmer jeine rau werden zır wollen, und wiirde er 
aus einem jolchen Grunde fatholisch werden, jo mitßte 
jie ihn als Heuchler auf das tieffte verachten. Sie war 
dabei jo entrüftet, daß fie ihm den Niücden fehrte, Das 
Zimmer verließ und die Thüre mit heftigem Gepolter 
zufchlug. Alm fonnte der unglückliche Brautwerber nicht 
mehr zweifeln, der legte FSunfen von Hoffnung war er= 


lojchen. 
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Diejer junge Herr hatte den Worten des Barons 
die größte Aufmerkjamfeit gejchenkt. Cr wagte e3 nicht, 
fich mit ihm einzulaffen, hatte aber gehofft, der Doktor 
wirde jich endlich wie ein gereizter Löwe erheben und 
mit einem Schlage den fiihnen Geipler der Aufklärung 
zum Schweigen bringen. Statt deffen bemerkte er jebt, 
daß fein Hoffmmgsitern feine Meiene machte, fir dei 
Unglauben in die Schranfen zu treten, e8 entging ihm 
nicht, daß die Zeitungsleftive mır ein Mittel jetn jollte, 
Die Verlegendeit zu, verbergen. Hugleich ftellte fich ihm 
die tief veligiöfe Überzeugung des In zurüchveifenden 
Mädchens als etwas Erhabenes vor Augen, und der 
feine Neft des Glaubens, der ihm noch von feiner 
sugend her geblieben war, machte fich einigermaßen 
geltend. So fan es, daß er alle Nückfichten gegen den 
Doftor beijeite feßte. 

Vie jchon erwähnt, wagte niemand, auf Die lebte 
Frage des Baronz eine Antivort zu geben. Edmumd 
weidete ji) a den verlegenen Mienen, die allenthalben 
zu jehen waren. Die entitandene Baufe wurde mit 
jeder Sekunde peinlicher. Endlich rief der Beamte mit 
lauter Stimmte: 

„Haben Sie nicht gehört, Herr Doktor, wie der Herr 
Baron als Katholif uns Aufgeklärten jamt md fonders 
in die Pfanne hauen möchte?“ 

Der Angerufene erfchraf, wie Edmund deutlich be- 
merkte, umd eine höchft verdrießliche Miene war die erfte 
jedoch nur augenblickliche Antwort, dann Iprach ev mit 
wegwerfenden patbetischem Tone: 

„Es fan und wird mix nicht einfallen, die Ihatjache 
zu leugnen, daß Zeitungen, Nomane ıu dal. beim dımt- 
men PBöbel große Autorität befiten. Es wäre aber das 
Heichen eines jehr bejchränften Gefichtsfreifes, glauben 
zu wollen, auch Männer der Wiffenjchaft jchöpften aus 
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jolchem Gejudel ihre Anfichten und Überzeugungen. Es 
ift ferner umrichtig, dak eine genaue Kenntnis der ein- 
zelnen Lehren einer Religion Notwendig jei, um dariiber 
ein Urteil fällen und fie als Irrtum verwerfen zu fünnen. 
Sit die Faljchheit einer einzigen Lehre bewiejen, jo Fällt 
das ganze Neligionsgebäude in Sich jelbjt zujammen, wie 
ja auch der fatholische Geiltliche vor ein paar Wochen 
von jeinen Standpunkte aus ganz richtig den WBrote= 
ftantismus einzig dadırcc) des Jrrtums iberiwies, daß 
er die Unhaltbarfeit der proteftantifchen Grumdlehre 
zeigte.“ 

ö „Sp gerne ich zugebe, dag Sie, Herr Doftor und 
manche andere gelehrte Herren Shre Ansichten über Die 
Religion nicht „aus Gefudel“ aejchöpft haben, jo it es 
doch gewiß, dab fich mur die wenigiten Diefes DBorzuges 
vühmen fünnen, und jelbit diefe haben faun ein wirf- 
(ich gediegenes philojophiiches Werk gelefen. Wertaus 
die Mehrzahl, vielleicht 99%, WBrozent, jteht in Den 
früher angeführten en ihr umfehlbares Evange- 
lim. Was Sie aber in betreff der Keligionsfenntniffe 
im einzelnen gejagt haben, wiirde mur dann jeine Nich- 
tigkeit haben, wenn Ste wirkliche Bewetje vorlegen fönn= 
ten, daf eine Lehre der Fatholijchen Kirche faljch md 
irig jet. Sch muß Daher dringend bitten, fic) näher 
auszufprechen und anzugeben, was fic als falich nach- 
weilen laflen joll.“ 

Dem jonft nie verlegenen non des Unglaubens 
war fichtlich nicht wohl im jeiner Xage, und höchjt wahr- 
jcheinlich verfluchte er den Beamten, der ihn in Diejelbe 
gebracht, bis in die unterste Hölle, an die er übrigens 
jeinen Behauptungen nach nicht alauben fonnte Cr 
hatte mw zu qut gemerkt, daß fich der Baron mit leeren 
Thrajen nicht abfertigen lafle, „Jo wenig Bildung und 
jo viel Srobheit“ befite, das Kind jtetsS beim wahren 
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Namen zur nennen, md den Gebrauch der Sopbhismen 
dem Öffentlichen Gelächter preiszugeben. Sich aber 
weigern, die Disfufftion fortzufegen, wäre jo viel ge= 
weien, als die Niederlage eingeftehen. Darum Juchte er 
jo Iange als möglich fich zu halten und antwortete auf 
die Frage feines Gegners: 

„Um das gejamte Chriftentum des Jrrtums zu über- 
werfen, ift nicht mehr notwendig als der Nachweis, daß 
die Bibel Faljches berichtet, denn mit der Bibel, mit dem 
Fundamente, fällt das ganze Gebäude, das darauf gebaut 
it. Nım zeigen uns aber die Geologie und alte Dent- 
mäler, daß jchon der Anfang der biblischen Erzählung 
eine Dichtung jei, die aller Wahrheit ermangelt. Die 
geologischen Forjchungen haben fonnenflar exrwiefen, daß 
die einzelnen Formationen, fin welche die Bibel mr 
einen Tag angiebt, Taufende von Jahren gebraucht 
haben. Diefe Forfchungen und Entdeckungen haben 
ferner auf umviderlegliche Weife dargethan, dak auch 
die Reihenfolge der Formationen eine ganz andere war, 
als |te in der Bibel angegeben ift. Der bibfifche Bericht 
läßt die Exjchaffung der erften Menfchen vor nicht ganz 
jechstanjend Jahren unferer Zeitrechnung erfolgen. Alte 
Baudenkmale aber bezeugen, daß auch Diefe Angabe 
durchaus faljch fei, indem jehon Taufende von Jahren 
vor dem biblifchen erften Menschen die Erde bevölfert 
war. Welch größere und ftärfere Beweife gegen die 
Bibel, und mithin gegen das gejamte Shriftentun laffen 
fich noch fordern?“ 

„sch Fan nicht umbin, Herr Doftor, zu befenmen, 
von Sshnen als einen Mann der Wiffenjchaft ganz andere 
Einwendungen erwartet zu haben, ımd obgleich alle 
anderen ebenjowenig beweifen als die vorgebrachten, fo 
habe ich Doch geglaubt, wenigftens folche Einmwürfe hören 
zu miäljen, die mehr äußern Schein fire fich hätten, denn 

10* 


=2,0]48 7 


Ihre „Jonnenklaren“ und „wmviderleglichen“ Kimwen- 
dungen find einer eigentlichen Widerlegung nicht wert, 
e3 genitgt, fie durch eine finze Erklärung in das Licht 
zu Stellen.“ 

Der Doktor zeigte fich entrüftet, während er jeine 
Berlegenheit nicht verbergen konnte. Edmumd umd Lorg 
fonnten fich des Lächelns nicht euwehren, Die andern 
Zuhörer aber jehienen jehr beumubigt und aufgebracht, 
dat der Wapift nicht nachgebe. Derjelbe fuhr unbarnt- 
berzig fort: 

„Was Ihren eriten Eimwinf gegen die jechs Schöpf- 
Fumgstage betrifft, jo fämpfen Sie damit gegen ein 
Schattenbild, denn weder die Bibel noch die fatholische 
Kirche jagt, daß unter jenen jechs Tagen en Heitraumt 
von vierumdzwanzig Stunden zu verjtehen jei. Das 
Wort: hebräijch jom, jo wie die Ausdrücke: Abend und 
Morgen find mim gejeßt, um Heitperioden anzuzeigen, 
und wenn wir wollen, fönnen wir, ohne der Bibel oder 
der Kirche zu widerjprechen, unter jedem Schöpfungs- 
tage eine Zeitperiode von Humderttaufend md noch mehr 
Jahren annehmen. 

Manche Beologen finden aus den in verjchtedenen 
Tiefen vorhandenen Foffilien eine andere Neihenfolge der 
Formationen, warum? Weil jte entweder zufällig oder 
abfichtlich veraeffen, dat auf der Erde auch nad) der 1tr= 
iprünglichen Sormationsperiode ungeheure Ummwälzungen 
ftattgefunden haben, wie es ja die Wifjenjchaft, die Geo- 
logie jelbft Lehrt, wodurch jo manches, was anfangs zu 
oberft lag, nach unten fam. Vulfanijche Kräfte, itellen= 
weile Einbritche der fich allmählig abfühlenden Erdfrufte 
u. ‘. w. hoben md jenften die Oberfläche, }o daß jest 
aroße Strecken Meeresarumd bilden, Die früher trocfene3 
Land waren und umgekehrt. Ungeheve Bergabrutjchungen, 
wie fie im Eleinern Maßftabe auch jest noch vorkommen, 
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fehrten oft meilenweit alles um, bedeckten die frühere 
Oberfläche der Ihäler viele Meter hoch mit Schutt, 
seljentrümmern u. j. w. Man vergeffe nicht Die um- 
geheiren Veränderungen, welche in der geichichtlichen 
geit, nämlich durch die Sindflut hevvorgerufen wınden. 
Wem man aljo in der Erde Dinge vorfindet, deren 
Sriftenz an folchen Dxten oder in folcher Drdimmg aus 
jenen jpäteren Ummwälzungen und Veränderungen des 
Erdbodens, die man jo geme ignoriert, ganz erflärlich 
it, wie joll man daraus einen Beweis fir die Saljch- 
heit der Bibel jchmieden können? 

Sie haben ferner alter Baudenkmäler erwähnt, welche 
die Bibel der Lüge überführen follen, welche ind e3?“ 

Der Doktor jchien die Frage Überhört zu haben, gab 
feine Antwort und legte Zeitungen in Ordnung. Allein 
dies half nichts. Der Beamte gab zum beften, was er 
von jeinem Lehrer gehört hatte und jagte: „3. B. der 
Zempel in Dendera, forwie die Negierungsjahre der ägqyp- 
tischen Pbaraone.“ 

Der Baron fonnte fich eines schwachen Lächelns nicht 
enthalten umd der Beamte erfannte daraus, wie e8 mit 
diejem Beweije beftellt fei. Deshalb wollte er auf Die 
Frage einiger, was e3 mit diefem Tempel fir eine Be- 
wandenis habe, nicht jelbft antworten, jondern erwiderte: 
„ Der Herr Baron wird es ums jagen, ex weiß; ficher beffern 
Beicheid als ih."  _ | 

„gu Dendera in Agypten,“ erzählte derjelbe, „wide 
altes Mauerwerk aufgefunden, das fich endlich als Nuine 
eines Tempels herausftellte. Auf diefen Mauern fand 
man verjchiedene Figuren, die für Sternbilder gehalten 
wurden, md die Gelehrten zogen daraus den Schluß, 
Diejelben jeien im jener Gruppierung am Himmel ge- 
Itanden, als der Tempel erbaut wırde. Die Atronomen 
rechneten mm zunäc und fanden, daf beiläufig 15,000 
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bis 16,000 Jahre vor Ehriftus dies der Fall aewejen 
iein joll. Nun war es um die arme Bibel gejcheben. 
Man hatte den fichtbaren Beweis, daß es jchon vor 
15,000 bis 16,000 Jahren Menjchen, jelbjt Atronomen 
gegeben habe und folglich die Bibel Faljches berichte. 
Alles übrige ergab fich von jelbjt. Der Jubel im Lager 
der Aufgeflärten war groß md erfüllte jo jehr alle 
Köpfe, daß feiner ahnen fonnte, wie arimdlich Dieje 
Freude geftört werden würde.“ 

„Sab es Pech im Stalender?“ jcherzte Edmumd. 

„Sener Tempel war nicht jo viele taufend „Jahre 
vor Chriftus, jondern erft unter Kaijer Tiberius erbaut 
worden.‘ 

Edmund, Lora, jelbft der Beamte md einige andere 
Heeren konnten fich des Lachens nicht enthalten. 

„Nie Hat man dies entdect?“ fragte einer. 

‚US man die Kımft entdeckt, die Hieroglyphen zu 
entziffern, zeigte e$ fich, daß die bei jenen Sternbildern 
angebrachten Injchriften erklärten, der Tempel jei dem 
Heile des genannten Kaifers Tiberins gewidmet, der be- 
fanntlich erit nach Ehrifti Gebint zur Negierung gelangte. 
— Auf ähnliche Weife erging es mit den Negierungs- 
jahren der ägyptischen PBharaone. Man hatte überjehen, 
daß oft zwölf und noch mehr Wharaone zu gleicher Zeit 
in den verjchiedenen Städten oder Staaten vegierten. 
Kein beiferes Schiefjal hatte der Schwindel mit der 
Stein-, Bronze- ımd Eijenpertode, mit den Prahlbauten 
u. f. w. Den jedesmaligen ITriumpbgejchrei folgte der 
nicht geringe Arger, jehen zu miüffen, wie die gegen Die 
Bibel gevorfene Bombe als Seifenblaje zerplagte. Kurz, 
Die ganze, mit ungeheuer Anftrengung gegen das Ehrijten- 
tum ins Feld geführte Kriegsmacht erwies fich als Obn- 
macht, ınd das stets wiederkehrende Refultat des Stampfes 
war md ift fein anderes, als: Es ift nicht möglich, Die 
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Bibel und das wahre Chriftentum auch nur in einen 
Punkte des Srrtums zu überführen.“ 

Der Doktor wollte fich jebt Dadurch aus feiner unt- 
erquicklichen Situation befreien, daß er das Gejpräch auf 
einen amvdern Gegenftand zu lenken juchte. Aber der 
Deamte durchfreuzte jeinen Plan umd forderte ihn auf, 
zu jagen, was er jonft noch gegen die Neliqion vorzu- 
bringen wijfe. 

Auf Diefe Weile zum Sampfe gezwungen, entjchul- 
digte er ich anfangs, micht jeder Mienjch Fünne jelbit 
alles erforschen, und milje Fich notwendig tr vielen 
Punkten auf das Zeugnis anderer verlaffen, nur durch 
die Behauptungen anderer getäujcht, habe er bisher Die 
gemachten Einwendungen wirklich fiir ganz begründet ge- 
halten. Der eigentlichjte und vorzüglichite Beweis gegen 
die Neligton jer aber in den Nefultaten der philojopbiichen 
Forschungen zu finden: Der Bhilojophie, jagte er, jei es 
erft im neuefter Zeit gelungen, helles Licht und volle 
Klarheit zu verbreiten, die Nichtigkeit alles deijen dar- 
zuthun, was Keligion beißt, die Schredbilder zu ent- 
larven, mit welchen man die Gewiffen tyrannifiert, die 
Stetten der Seiftesfnechtichaft zu zerbrechen und Dent 
Menjchen die volle und ungejchmälerte sreiheit wieder 
zu verichaffen 2c., Damı evgoß fich ein ganzer Strom 
abgedrojchener Phrajen und bobler Nevdensarten, ver- 
mischt mit einer Unzahl fremder, bejonders aiechifcher 
Wörter. Und nicht ohne großen Erfolg, den die metften 
jener Zuhörer vergaßen auch Die erlittene Niederlage, 
Ntaunten über die bobe Weisheit des Nedners, hielten 
den Papiften fir vollfommen beftegt, md zollten durch 
Mienen ud eberden ungeteilten Beifall. Der Beamte 
jedoch) hörte mit fichtfichem Miktrauen zu; Der Fabrifant 
aber fchien zu bejorgen, die erhaltenen angenehmen Eins 
drüce fünnten Durch eine Enwiderumg des Barons Schaden 
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(eiden; demm als der Doktor geemdet, verließ er Jogleich 
den Saal und begab fie) ins Freie, leider zu feinem 
Unglüde. 

Sp jehr die Bewunderung der meilten Zuhörer ge- 
eiqnet war, dem Doktor Mut und Entjchloffenheit im 
Behaupten einzuflößen, — der Anblick des Barons fonnte 
nur abfirhlend, ja niederjchlagend wirken. 

„Sie haben erwähnt, Herr Doktor,“ begann derjelbe 
wieder, „daß nicht jeder alles jelbit erforichen fönne, md 
daher tm vielen Dingen auf das Zeugnis anderer ver- 
(affen müffe. Keim vernünftiger Menfch wird dies leugnen. 
Woher fommt aber die Erjceheimung, daß man mit Be- 
reitwwilligfeit denjenigen Glauben jchenft, Die etwas gegen 
die Neligion vorbringen, hingegen alle jene, welche für 
die Neligon Zeugenjchaft leisten, ohne weiteres für 
Tügner und Betriiger anftebt, ka man ihnen niemals 
eine Wimvahrheit nachweilen fanın, a obgleid) man weiß, 
daß fie für die Anfrechthaltung ihres Zeugniffes alles, 
jelbft das Leben geopfert haben? Da muß offenbar eine 
andere Abjicht als das gen nach Wahrbeit, Die 
Yaupttriebfeder jein. — Doc laffen wir dies beifeite. 
Sie haben die Vhrlojophte, die Fortichritte und Nejultate 
der neuesten Forichungen in diefen Gebiete als Beweis 
gegen Religion und Christentum vorgeführt. Haben Sie 
dadurch mehr bewiejen, als durch Die früheren Simvitrfe? 

5 ft wahr, ein pbilojophijches Spiten nach dem 
andern wird aufgejtellt, und je mehr es Gott umd Der 
Religion den Krieg erklärt und der Sinnlichkeit jchmeichelt, 
auf d dejto grögeren Anhang darf es rechnen. „Sedes Shjtem 
diejer Tendenz wurde bei jeinem Erjcheinen als unfehl- 
bare Weisheit bis über die Sterne erhoben. Wie lange 
dauerte aber diefe Herrlichkeit und unantaftbare Unfehl- 
barfeit? 

Kr jo lange, 618 ei neuer Kopf auftrat, alle 
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früheren Bhilofopben fiir Efel erklärte md die Unver- 
jchämtbeit hatte, jein eigenes Gebräu als unitbertreffliche 
Weisheit anzubieten. Wohl glänzen jet als helle Sterne 
— verfteht jtch, mur in den Augen der Aufgeflärten — 
en Hartmann im Berlin, ein Häcfel in Senna, ein Pro- 
jeflor Boat, Profeflor Virchow und vor allem das Licht 
aller Lichter: Darwin, der Held des Tages mit feiner 
nen aufgewärmten md neu jtaffterten Theorie. Wer 
ihren Behauptungen nicht blinden Glauben jchentt, a 
wirkliche Beweife fragen, Diulden jolche Herren nicht, und 
fie haben gute Gründe dazu) — alfo, wer fich ihnen 
nicht bimdgläubig unterwirft, ft ein Finfterling, ein 
El der nichts verteht.“ 

„Die fünnen Ste Darwins Lehre eine mur aufge 
wärnte, neu Itaffterte Theorie nennen?“ rief jeßt einer 
der Zuhörer. „der giebt Ihnen das Necht, den Ruhnt 
diejes Gelehrten in den Kot zur ziehen und die Haren 
Bewerje leere Behauptungen zu jchelten?“ 

„Ver mir das Necht giebt? Die gejchichtliche Wahr- 
heit md Der _gefumde Sinn, der Sich nicht jo Leicht Durcch 
glänzenden Firnis täufchen läßt.“ 

„Belche geichichtliche Wahrheit?“ fragte der eifrige 
Anbänger der Affentheorie. 

„Die Ihatjache, daß jchon das giechijche Altertum 
dDiefe Iräumerei in ihrer nacteften Form fannte, aber 
zu viel gefunden Sim bejaß, um daran Sejehmad au 
finden. Sr neuerer Zeit, im Anfange Ddiejes Jabr- 
hunverts haben ziver Franzojen Lamarf ımd Geoffray 
St. Htlawe fie wieder an das Tageslicht gezogen, aber 
damit feinen Grfolg erzielt, weil damals noch andere 
Spjteme in Blüte waren und weil jte jchlechte Staffierer 
waren. Darin mm und feine Schüler verjtanden dieje 
Kunst. Den fundamentalen Fragen, die vor allen andern 
gelöft werden müßten, aber vom Standpunkte des Uı= 
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glaubens aus nie gelöft werden können, — diefen Fragen 
gehen Jie vorsichtig aus dem Wege, dulden nicht einmal 
eine Erfimdigung um Diejelben; durch den glänzenden 
Stun natınwißjenjchaftlicher Kenntniffe werden Zuhörer 
und Lejer geblendet, jo daß fie die Sophismen nicht 
jehen, welche pafjenden Ortes zahlreich und fein genug 
eingeflochten werden, und jo erreichen fie bei der all- 
gemei berrjchenden Kurzfichtigkeit und Dberflächlichkeit, 
was nach dem eigenen Gejtändnijle der vorzüglichiten 
Darwinianer einzig und allein dieje Theorie annehmbar 
und geichmacvoll macht, nämlich die Leugnung Gottes, 
_ oder wentgjtens die der Unfterblichfeit der Seele, der 
geoffenbarten Neligion ı. j. w.“ 

Ohne Jich um den Schüler Davivins weiter zu be= 
fiimmern, wandte jtch der Baron wieder zum Doktor und 
fuhr fort: 

„Loch vor dreißig Jahren galt im Lager der Auf- 
geflärten als unfehlbare Wahrheit: „Die Menjchenrafjen 
weijen jolche Verjchiedenheiten auf, daß fie unmöglich 
von einem Baare abftanmen fünnen.“ er Dieje Xbeis- 
beit belächelte, galt als Ianorant. Set it ım gleichen 
Lager diefe Weisheit in Die Rumpelfanmer geworfen, 
und mu steht für einige Sährchen als „unfehlbare 
Sewißheit“ feit: nicht bloß alle Menjchen, jondern der 
Poilojoph auf R dem Statheder, der Ochs amı Pfluge, der 
Sol | im Sumpfe und die Schmeißfliege auf dem Dünger- 

haufen haben diejelben Stammeltern, jtammen von einem 

und Demjelben Tiere ab, das wei; der Kuckuck wie, 
wabhrjcheinlich jelbft das Ei gelegt bat, aus dem es aus- 
gebrütet worden. In einigen Jahren wird Dieje ım= 
fehlbare Weisheit von eimer noch unfehlbareren ın 
das Srrenhaus gejchieft werden, kann jedoch die gemilje 
Hoffnung mitnehmen, ihre Beltegerin bald nachfommen 
zu jeben. 


— 15 — 


Kurz, Sich der umgläubigen Wilfenjchaft und PHilo- 
lophte anjchliegen beißt, fich wie einem Qanzbären das 
Narrenfeil in die Naje ziehen umd fich in jede Pfüße 
von Unfinm zerven laffen. Daß ich hierin nicht ine, be- 
zeugt die Gejchichte der Philojophie. Und eine jolche durch 
und Durch faule, moderne Wifjenjchaft, Die jtets wieder 
von den eigenen Anhängern als Ihorbeit beijeite geworfen 
wird — eine Jolche Wiffenjchaft, will Jagen Iräumeret, 
foll als Beweis gegen die Neligion gelten? joll einem 
vernünftigen Menjchen tm der wichtigsten Angelegenbeit 
jetıes Lebens als Leitfaden dienen umd ihn vermögen, 
fette Gwigfeit auf das Spiel zu Jeßen?“ 

Der Doktor war im leßter Zeit bald rot, bald blaf 
geivorden vor Zorn und Arger. Seßt erhob er fich mit 
einer Art Wut umd rief: „Gemug, genug des Unfinns. 
Und jollte e$ auch eine Hölle geben, wie der Altweiber- 
glaube jagt, — Jollte es einen perfönlichen Gott geben, 
jo will ich lieber, als diefen Gott anerfenmen, mit meimen 
Gefinnungsgenoffen" —. 

Weiter fam er nicht, denn in einem Argenblicke 
jchien der ganze Saal in Feuer verwandelt zu fein, und 
e3 erfolgte ein furchtbarer Krach, daß die Mauern er- 
bebten und mehrere Feniterjcheiben Elivvend zu Boven 
ftelen. Ein abgeriffenes Stüc Holz flog Durch ein Feı- 
ter umd traf den nahe fißenden Doftor amı Stopfe, jo 
daß er zu Boden fiel; im grellen Feuerfchein hatte man 
einen noch qrelleren Lichtjtreifen durch den Saal fahren 
gejehen; erjtickender, nach Schwefel riechender al 
erfüllte das Lofal. 

Alles Diefes war das Werk eines Augenblices. Streide- 
weiß janfen viele der Anwejenden entweder auf die Tifche 
hin oder fielen auf den Boden, mır jehr wenige, dar- 
unter der Baron und Ednumd, famen ohne Betäubung, 
mit dem Schreden davon. Edmund rif ein paar ver- 
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ichont gebliebene enfter auf, der Baron rief durch Die 
Ihüre um Hilfe. Aber im ganzen Haufe und vor dem- 
jelben berrfchte panischer Schreden. Der Baron rief 
nochmals und aleichjam als Antwort ericholl der Auf: 
„euer! Feuer!“ 

Aufs neue erjchrecdt, vafften ftch einige auf und wanf- 
ten hinaus, der Baron, Edmumd umd Lorg begannen Die 
Beawuptlojen ins Freie zu tragen. Bor dem Haufe, bei 
dem durch den Bliß zerichmetterten Kaftantenbaum lag 
der unglücliche Zabrifant, jcheinbar ımwerlegt, aber tot; 
in der Nähe aber jtand das Dach eines Haufes in 
Sslammen. &$S gelang, das Feuer auf das brennende 
Objekt zu bejchränfen, und die Betäubten famen noch 
im Laufe des Abends zum Bewußtjein. Nun der Doktor, 
der vom Blige getroffen und arg verbrannt war, mußte 
bewußtlos in jeine Wohmumg gebracht werden. 

Hermine und Negina, die bei der armen Witwe ge- 
wejen, hatten in dem abgelegenen Hinterftübchen nur den 
Donner gehört, den Feuerlärm aber überhört, der in der 
Stadt entftanden war, und erfuhren erft auf den Wege 
nach ihrer Wohnung, was gejchehen war. 


SIE 


Der Atheift. 


Kaum waren die Bapdegäfte amı nächlten Morgen 
aus den Federn gefrochen, als es ihre erfte Sorge war, 
ih um das Befinden des Doftors, der zugleich Bade- 
arzt war, zu erfundigen. Die Nachrichten lauteten be- 
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denflih. Der Baron begab fich perfönlich in die Wob- 
nung des Kranken, um nähere Auskunft zu erhalten, 
konnte jedoch nicht mehr erfahren, als daß derjelbe noch 
immer nicht zum Bewußtjein gekommen jet. 

Später traf er im Barfe mit einer Gruppe Gälte 
zujammen md hörte, wie einer Derjelben die Bemerfung 
machte: „Es fan nicht aut um ihm ftehen. Sch habe 
vor furzem mit einer Berfon gefprochen, die im gleichen 
Haufe zu wohnen jcheint. Er foll jchredlich verbrannt 
jein und oft vor Schmerz Jtöhnen. Und von jemand 
anderm babe ich erfahren, daß er beftändigq Batienten 
mit grinjenvden Gefichtern und Medizinflajchen im den 
Händen vor fich zu Jehen glaubt, diejelben von jtch ab- 
zumwehren Jucht und auf eine Weije vedet, als hätte er 
Patienten mr zur Erprobung der Medizinen mißbraucht, 
und dam abfichtlic) aus dem Leben befördert.“ 

„Dab’ ich mir’3 nicht Schon längjt gedacht, Diefer Doktor 
jet nicht verläßlich,“ verjeßte ein amwejender Bürger der 
Stadt. „Er Lebt jchon Drei bis vier Jahre mit einer 
Berfon, Die er im eigenen Haufe hält. Seme rau, 
die mr zu gut war, ift vor einigen Wochen, wohl nur 
aus Sram darüber, gejtorben. Dies ıft in der ganzen 
Stadt befannt. Seine Tochter, ein herzensqutes Kind, 
it auch jchon über eine Woche Frank, man jagt: der 
Bater habe fie jo mißhandelt, weil jte nicht zu be- 
wegen, einen qlaubenslojen, jungen Beamten zu heiraten.“ 

„Das it merfwirdig,“ meinte Lorg, der fich mit 
Edmund ebenfalls in der Gruppe befand. „Wie kommt 
denn em ungläubiger Bater zu einer jo braven Tochter?“ 

„Die Mutter war jehr religiös,“ erzählte der Birr- 
ger, „te, that alles, um das Sind vechtichaffen zu er- 
ziehen. Überdies war die Tochter einige Jahre in einem 
Penftonate, das von Stlofterfrauen geleitet wurde, den 
die samilie ift katholisch. Auch der Doktor, der Vater, 
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war früher nicht jo jchlecht, erit jeitdem er mit jener 
Berjon angebunden hat, ift er jo ungläubig geworden. 
Für das Kind wäre e5 wirklich ein Glück, wenn der 
Vater Sterben wiirde.“ 

„tt jein Zustand wirklich gefährlich ?* fragte Edmund. 

„Die ihn behandelnden Ärzte machen fein gutes Ge- 
fiht. Sie jahen einander an und zuckten die Achjeln, 
als fte ihn umterfucht hatten. Sch bin jebt recht neu= 
gierig, ob er, wenn er noch zum Bewußtjein fommt und 
die Gefahr des Todes erfennt, in jeinem Unglauben 
verharrt. “ 

0 ,8arım denn nicht?“ warf der Slaumbart Hin, 
„warum joll man beim Tode anders denken als Jonft, 
als in gefunden Tagen?“ 

„Das „Warum“ können Sie ftch jelbit ee 
junger Herr,“ entgegnete der Bürger unwillig. „sch führe 
nur die Ihatfache an, daß jo manche, die Fatholiich er= 
zogen worden, fie) aber jpäter dem Unglauben in die 
Arme geworfen haben, im Angefichte des Todes anderer 
Selinnung wınden und nach einem Geiftlichen verlang- 
ten. Die Katholifen der Stadt hoffen auch, der Doktor 
werde ich noch befehren, feine brave Frau werde ihm 
durch ihre Leiden, die engelsqute Tochter durch ihr Gebet 
die Umkehr erlangen.“ 

Um ja nicht für einen geheimen Katholiken angejehen 
zu werden, da er ti ziemlich warmem Tone geiprochen, 
jeßte er hinzu: „As Wroteftant fan ich natürlich auf 
jolches Gerede nichts halten und führe mr an, was ich 
ichon öfter gehört habe.“ 

Der Baron bemerkte die Furcht des Bürgers und 
verjebte deshalb wie im Scherze: „Dann fönnen Site aber 
auch auf die Bibel, auf die Apoftel, ja jelbit auf Chriftus 
nichts halten.“ 

Der Bürger erfchraf. „Ich weiß nicht, wie ich durch 
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meine YAugerung einen folchen Berftoß gemacht haben 
ollte.“ 

„Erklären nicht die Apostel in ihren Briefen, daß Ste 
fie die chriftlichen Gememden beten? Bitten fie nicht 
diejelben, auch für fie das nämliche zu thun? Hat nicht 
Ehriftus befohlen, jogar für unfere Beleidiger und Ber- 
folger, fir unfere Feinde zu beten? Da jehen Sie, wie 
der Proteftantisns jo nn evangelifch, d. b. mit der 
Bibel übereinftimmend ift. Doc nichts für ungut, mein 
Herr, ich bin ja jelbit lang genug Broteftant gewejen.“ 

„Geben Sie acht,” Jcherzte Comumd, „diefer Herr ilt 
fatholiich. Sie müfjen ihm mit der Bibel zu Leibe 
rücken und zeigen, wie sehr die Katholifen von der Bibel 

abweichen.“ 

„Uber den Glauben disputteren it nicht meine Sache. 
sch famı mich in nichts einlaffen.“ 

„Warum dem nicht?“ fragte Edmund voll Mut- 
willen. „Die Bibel jagt Do: „Du follft Dir fen ge- 
Ichnigtes Bild machen,“ md die Katholifen haben Bilder 
in Menge. hriftus befieblt: „Efjet, was man euc) 
vorjebt.“ 

„Und Ehrijtus erklärt ausdrüdlich," ergänzte ein exit 
tags zuvor angefommener Herr aus Norwegen, der offen- 
bar durch die Worte des Barons feine eigene Über- 
zeugung gefränft fühlen mußte, „nichts, was zum Munde 
hineingeht, verumremmtgt den Menichen, “und „wer glaubt 
und getauft ift, wird jelig werden.“ Und der heilige 
Paulus erklärt jo oft und flar, daß der Glaube, nicht 
die Werke, zur Seligfeit führen, während doc) die Slatho- 
fifen das Gegenteil lehren. Und fo ließe fich noch 
vieles anführen, worin die Katholifen mit der Bibel im 
offenen Widerfpruche ftehen.“ 

„Wenn e3 Darauf anfommt, aus der Bibel etwas 
zur beweifen,“ jagte der Baron mit jcherzender Miene, 
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„jo will ic) noch mehr leisten, als Sie vielleicht alauben. 
sch will Shen Ela beweifen, daß es feinen Gott gebe.“ 

„Das ift nicht möglich,“ riefen mehrere zugleich, ja 
einer wide über den Baron ganz aufgebracht ud jagte 
voll Entrüftung: „eltern haben Ste mit nicht unklaren 
Worten beiwiejen, daß Diejenigen in Srrenhäufer gehören, 
welche an feinen Gott glauben, und heute wollen Sie 
jelbjt Gott leugnen!“ 

„JUücht jo bißig, werter He!“ mahnte der Ge- 
icholtene lachend, „ich leugne ja Gott durchaus nicht, 
ich Jage mr, aus der Bibel beweilen zu können: es gebe 
feinen Gott.“ 

„Das it nicht wahr,“ rief der Herr aus Norwegen, 
„ich kenne Die Bibel vom Anfange bis zum Ende jehr 
genau.“ 

„denn Dies der all it, werden Sie dann leugnen, 
was im Anfange des dreizehnten Plalınes jteht, wo es 
beißt: „Non est Deus“ — eS giebt feinen Gott.“ 

Der Norweger bemerkte auch jebt die Falle nicht, Die 
ihm jein Gegner legte und rief voll Zorn und lber- 
rajchung über eine Derartige Beweisführung: 

„bo, oho! die angeführten Worte ftehen allerdings 
in der Bibel, aber es geben die bemerfenswerten Worte 
voraus: „Dixit insipiens in corde suo*, der Thor 
jpricht in feinem Herzen.“ 

‚ber die Worte: „ES giebt feinen Gott“, jtehen 
mm eimmal in der Bibel, mithin Punftum: nach der 
Bibel giebt es feinen Bott.“ 

Noch immer merfte der Unbekannte nicht, was der 
Baron beabfichtigte, er glaubte vielmehr, hier auf grellite 
Weije betätigt zu jehen, was er zeitlebens von der 
Verachtung der Bibel von jeiten der PBapijten gehört 
und gelejen hatte. Darum erklärte er auch voll heiligen 
Gifers: 
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„Daß die Katholifen mit der Bibel jo fopflos um 
gehen, fte auf jo Ichauderhafte Weile verumehren und 
mißbrauchen — Dies wäre mir jelbft im Ivaume nicht 
eingefallen. Dennoch ift es mir nicht möglich zu glau- 
ben, daß es Ihnen mit Ihrer Behauptung Ernft jei und 
Sie die erften Regeln der Hermeneutif außer acht laffen 
wollten, welche verlangen, jowohl VBorausgehendes als 
Nachfolgendes zu beachten, Barallelftellen, d. b. andere 
einschlägige Texte zu vergleichen und darauf Nickficht 
zu nehmen, unter welchen Berhältmffen und Unftänden, 
ja für welche LZejer etwas gejchrieben ift, um fich nicht 
zu irren und einen Text nicht ganz falfch zu verftehen.“ 

„Sanz richtig, mein Herr! Sch |timme jedem diefer 
orte bei. Erlauben Sie mir aber die bejcheivene Frage: 

Woher fommt es, daß Ddiefes von der gefunden Vernunft 
jo notwendig geforderte Berfahren von den PRrotejtanten 
bejonders dann nicht eingehalten wird, wenn es gilt, der 
fatholijchen Kirche eins zu verfegen und fie des Srrtums, 
ja der TIhorheit zu bejchuligen? Warum befteht die all- 
gemein bei den Protejtanten übliche Kampfweije darin, 
Texte der Bibel aus dem Zujfammenhang zu reißen, alle 
von shnen angeführten Negeln der Auslegefunft mehr 
oder minder außer acht zu lafjen, und dann den Bibel- 
worten einen Stun zu unterjchteben, wie man ihn eben 
braucht, um jeine Meinung verteidigen und die fatho- 
Lifche Kirche des Iretums bejchuldigen zu fönnen? Über 
die angeführten Texte gegen Bilderverehrung und Falten 
fünnen Ste von jedem quten fatholjchen Schulfinde 
Aufklärung erlangen. Was aber den Einwinf in betreff 
des Slaubens und der quten Werfe anbelangt, jo wide 
man bei Rücfichtnahme auf Die legte von sonen All= 
geführte hermeneutische Hegel in den Baulinifchen Worten 
einen ganz amdern Sinn finden als bisher, und Dieje 
auf jolche Weije erzielte Erklärung würde mit den zahl- 
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veichen andern Bibeltegten im Cinklang, nicht in jo 
arellem Widerjpruche jtehen, wie es bei der jeBigen prote= 
stantifchen Nechtfertigungslehre der Fall it.“ 

Der Herr aus dem hohen Nowen wußte nicht, vb 
er wache oder träume, ftumm jtarıte er den Baron au, 
während derjelbe auf eine Entgegnung wartete. 

Endlich fragte er etwas Fleinlaut: 

„Welches follen jene Umftände jein, die bei Lelung 
der Pauliniichen Briefe jo jchwer in die Wagichale 
fallen ?“ 

„‚Baulus pricht zu Ehriften, die ftch aus dem Suden- 
tume befehrt hatten und behaupteten, die mojaijchen Gere- 
monialgejege müßten beibehalten und die aus dem Hei- 
dentume befehrten Chriften zur Beobachtung derjelben 
angehalten werden.“ 

Zu nicht geringer Freude des Norweger mußte der 
Baron abbrechen, dem fein Diener brachte die Nachricht, 
der Doktor ei zum Bewußtfein gekommen und verlange 
jeßt dringend, ihn zu fprechen. Ohne Säumen machte 
er ih auf den Weg, die ganze Gruppe (öfte Jih auf. 

„Donmerwetter“, brummte der Herr aus Norwegen 
halblaut vor fich Hin, als er auf einem abgelegenen 
Mege des Parfes fi allein jab. „Dies ift aljo ein 
Bapift — umd noch dazır ein Überläufer — der erite 
Katholif, mit dem ich über Glaubensjachen ins Dispu- 
tieren gefommen. — Donnerwetter! Noch aut, Daß nie= 
mand meinen Charakter Tennt. Welche Schande ud 
welches rgernis, wenn es befannt wirde, ein PBaltor 
jei von einem Papiften wie ein Bub traftiert worden, 
ohne imstande zu fein, fich zu verteidigen.“ 

Er ging einige Schritte weiter und blieb dann wieder 
stehen. „Vielleicht haben gar die Katholiken die Wahr- 
heit, nicht wir,“ entfuhr es ihm unmvillfürlich. „Nein, 
nein,“ Forrigierte ex fich jelbft, „ste Fönnen, fie Ditrfen 
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nicht vecht haben. Wie fünnte ich Frau md Kinder 
erhalten, wen ich meine Stelle aufgeben müßte?“ 

Doch Ddiefer Grund jchien nicht imftande zu fein, 
feine auffteigenden Zweifel zu unterdrücken und die wach- 
jene gabe zu bejeitigen. 

„Der Baron war Broteftant, vielleicht gar Paitor, 
ex fcheint die Fatholifche Lehre genau zu feinen, dennoch) 
it er katholisch geworden. — Donnerwetter! Weg mit 
diefen traurigen Gedanken, ich bin und bleibe evangelisch.“ 

Umubig und aufgeregt jeßte er jeinen Spaziergang 
fort. Um fich zu zerftrenen, verjeßte er ich im den 
Kreis jeiner Lieben, Die er zu Haufe zuriickgelaffen hatte, 
er Dachte an jeine traute Lebensgefäl prtim md am Die 
Kinder, die fie ibm gefchentt. Er jah im Geifte dei 
jechsjährigen, blondlocdigen, jtet3 lebendigen Sriß, Der 
jeden Somutag nach der Predigt zu Haufe von einem 
Stuhle aus jein jiebenjähriges Schweiterchen anpredigte, 
er betrachtete feine Kleine „Mine“ (Wilhelmine) mit den 
zarten, Lieblichen Gefichtchen und Eugen Ylugen. Wohl 
fiel ihm ein, wenn er fich bisher im Irrtum befunden, 
fünnte er seinen Lieben fen größeres Gut verjchaffen, 
als den wahren Glauben, er erinnerte ftch der Worte 
d5 Hein: „Was müßte es dem Menjchen, wenn er 
auch Die ganze Welt gewänne, aber an feiner Seele 
Schaden Titte,“ er juchte jedoch Ddiefer Gedanken ich 
wieder zu entledigen. 

löslich hörte er in jeinen Smmern Deutlich Die Worte 
aus dem vierumdneunzigften PBjaln: „Heute, wen ihr 
die Stimme des Herm hHöret, verhärtet eure Herzen 
nicht."  Erjchreckt, jo daß er zitterte, jagte er zu fich 

*jelbit: „Soll mich Gott durch diejes zufällige Gejpräch 
veranlaffen wollen, zu unterfuchen und dann katholisch 
zu werden?“ Nicht lange — und große Ihränen 
rollten über fee Wangen. — — 

117 
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AS dem Doftor das Bewußtjein zurückkehrte und er 
die Augen aufjchlug, Jah er jene Haushälterin in der 
Nähe des Bettes fißen. 

„Lift,“ jagte er, „wo bin ich denn? Was it mit 
mir So sch fühle jo heftige Schmerzen.“ 

„Der Blih hat Sie geftem im Langjchen Reftaura- 
tionsfaale getroffen und zwei Herren haben Sie von dort 
hierher in Ihre eigene Wohnung getragen.“ 

„Welche Herren?“ 

„dd habe fie nicht gefannt, e3 waren zwei junge, 
ichöne Herren, von welchen der eine Baron tituliert 
wurde. Site waren gejtern noch Tpät abends hier, um 
ich über Shr Befinden zu erkundigen und der Baron 
it auch heute morgen wieder gefommen, um zu erfahren, 
wie es shnen gehe.“ 

„sit ei Arzt bei mir gewejen?“ 

RUFDIFANER. SS ol Dre 

„Bas jagen fte von meinem Zuftande 

Anftatt zu antworten, fing Lift heftig zu weinen an, 
nicht je Liebe oder Sorge fir ihn, jondern weil fie 
dachte, daß ihre auten Tage zu Ende gingen. Diefe 
Antwort war beredter als Worte, ımd war ein neuer 
Blisftrahl, der im das Herz fuhr und grell in das Ge= 
wiljen leuchtete. 

„Lab mich allein,“ jagte er nach Furzer Panıfe. 
Was jebt während einer halben Stunde in der Seele 
Kranken vorging, jpottet jeder Bejchreibung. 

Als Lili wieder im das Himmer trat, befahl er in 
großer Aufregung: „Nufe mir umd zwar gleich, einen 
fatholischen Priefter.“ 

„Es ıjt ja feiner hier,“ entgegnete die Perfon über- 
rafcht umd umwillig zugleich, „ud es könnte auch von 
anderswoher Feiner gerufen werden, ohne in Die Hände 
der Polizei zu geraten. — Und wozu aud) eimen 
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Pfaffen?“ jeßte Ste troßig hinzu, „Ste haben ja felbit 
oft gejagt: Die Pfaffen jeien mu Betriiger, welche Die 
dummen Leute am Narrenjeile führen, und der fatho- 
liche Glaube jei mur für alte Weiber.“ 

„raß dieje dummen Neden ımd rufe Durch einen ver- 
läglichen Boten einen Pfarrer aus der Nachbarjchaft, er 
fanıı ja verfleiwet fommen.“ 

„ „5 weiß wirklich nicht, wen ich fchicken Fönnte, 
Uberdies würde es jein erjtes jein, mir eine Strafpredigt 
zu halten md ich fan mich nicht entjchliegen, mich 
„abfanzeln“ zu Lafjen.“ 

Neuer Schreden erariff den Unglücklichen. War doc 
er jelbit eS gewejen, der die Arme, die als braves Mäpd- 
hen in das Haus gekommen, verführt und um Jte in 
ver Simpde teftzuhalten, um den Glauben zu bringen 
gefucht Hatte. Segt jollte jte zur gerechten Strafe für 
jeine fluchwinrdige Ihat die Urjache fein, ohne Safra- 
mente fterben md einer fehauerlichen Gwigfeit entgegen 
gehen zu miühjen. 

Schon näherte fich ıhbm das Ungeheuer der Ber- 
zweifhung. Sein Leben jtand in Niejfengröße vor jenen 
Augen und die Erinnerung an die treffliche Erziehung, 
die er empfangen, und an die qut umd rein zugebrachte 
erste Sugendzeit diente mm dazu, jein jpäteres Leben um 
jo greller und furchtbarer zu beleuchten. 

Doc) der qute Hirt, der das verirrte Schäflein bis 
zum lebten Augenblicke Jucht, hatte auch mit diefem Un- 
glücklichen noch Erbarmen. Und im anftogenden Zimmer 
weinte und flehte ja ohne Aufbören die franfe Aloyfta 
um die Befehrung des Baters, — wie jJollten jolche 
Thränen und Bitten einer frommen, veinen Seele nicht 
Erhörung finden! 

Der Kranfe fing zu beten an, was er jeit Jahren 
nicht mehr gethan hatte, und da Fam ıbm ein qliid- 
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ficher Gedante, der Hilfe bringen fonnte. Zwar fträubte 
fi anfangs fein Stolz, aber die Gnade ftand ihm bei, 
denjelben zu bändigen. 

„Bas macht Luije?“ fragte er. 

„Sie bat fich geftern im NRollftuhl hierher bringen 
(affen, wırde aber bald ohnmächtig. Sie joll heute jehr 
feidend jein.“ 

„Wenn es möglich ift, joll Tie ihre Wärterin zu mir 
bringen.“ 

Luife hatte nämlich folchen Abjchen vor Lift, daß fie 
nur im dringendften Notfalle mit ihr verkehrte. 

- Bald darauf befand fich das Kind am Bette des 
Vaters und vergoß bittere Thränen. 

„Nuife! Mein liebes Kind,“ jagte der Vater, nac)- 
dem fic Lift und die Wärterin auf feinen Wink ent 
fernt hatten, „ich muß jest Sterben und will beichten, 
vielleicht verzeiht mir noch der barmberzige Gott. Auf 
die Lift fann ich mich nicht verlaffen, ja fte hat fic) 
schon ausdrücklich geweigert, mir einen Priefter zu rufen, 
daher mußt Du mir einen verjchaffen.“ 

Sp jchwer auch die erften Worte das Herz der 
Tochter trafen, der Entjchluß des Vaters war wie augen- 
bficklich Schmerzitillender Balfam auf eine brennende 
Wunde. 

„ie foll ich aber dies anfangen?“ fragte fie, „ich 
fan ja nicht einmal ftehen. Ich möchte jelbjt gerne 
die heiligen Saframente empfangen, ich weiß ja nicht, 
wie es mm mich beftellt ift, und jeßt ift es jo jchwer, 
einen PBriejter zu befommen.‘ 

Der Kante bedeckte fi) das Geficht mit beiden Hän- 
den: „Liebes Kind! Kannft Du Deinem Bater verzeihen, 
Dich jo mighandelt zu haben?“ 

„D, Still, Vater, von diefem, ich war Dir nicht böfe. 
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Aber jage mir, wie joll und fann ich Dir einen Priefter 
verichaffen ?“ 

It Deine Wärterin eine verläßliche Berfon?“ 

„Sc weiß zwar nichts gegen te, jedoch möchte ich 
ihr nichts URL, anvertrauen.‘ 

„Halt D Du eine ganz verläßliche Freundin?“ 

ml, Bater!“ 

„So lafle Dich jeßt wieder in Dein Zunmer zuriüc- 
bringen, dam verlange von Deiner Wärterin, daß fie 
Dir gleich die Freundin rufe, und erfuche a) jo 
Ichnell als möglich den Baron dv. Hochfel® zu mir zit 
bitten. Sit es ihr möglich, Jo Joll ftre den ganzen Tag 
bei Dir bleiben, laß ihr zu fe geben md wenn fie 
arın ft, einige Maut dazı. Das übrige werde ich Dir 
nn jagen.“ 

„Die greundin ft Jchon jet einer halben Stunde bei 
mir auf Beluch.“ 

„Delto bejjer, verliere feine Beit.“ 

E35 war noch feine halbe Stunde verfloffen, als Der 
Baron Schon am Bette des Kranken jtand. Sein Aufent- 
Halt dauerte mur einige Minuten, danı eilte er auf das 
Zelegraphenbureau. Zu aleicher Zeit pacte die ft, 
weinend vor Zorn und Wut, Fluchend über den Baron 
und den Doktor, ihre Habjeligfeiten zujammen ımd ver- 
lieg eime Stunde jpäter das Haus, in dent fie, freilich 
auch aus eigener Schuld, alles eingebüßt hatte, was 
einem rechtjchaffenen Menfchen lieb und teuer ift. 

Nachmittags finden wir den Baron ımd Edmund in 
einen abgelegenen Teile des Partes, nicht weit von ihnen 
die „Unzertrennlichen“, Hermine und Negina, die auf 
einer Nafenbanf ihre Freundin Mofa erwarten. 

Die Herren plauderten eben über das Greignis des 
vorigen Tages, als fie plößlich) auf einem nahe, von 
ihnen nur Durch Gefträuch getrennten Wege eilige Schritte 
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vernahmen md hörten, wie eine weibliche Stimme haftig 
jemanden zurief: „sch bitte, helfen Site mir, befreien 
Sie mich von diefem umverschämten Menjchen.“ 

Beide jprangen auf, um zu jeben, was e3 gebe, aber 
Ihon hörten jie ein Fräftiges „Halt“! Der um Hilfe 
Angerufene, es war Lorg, jtand zwijchen der Verfolgten 
und dem Verfolger. 

‚sch fordere Ste auf, augenblicklich das Fräulein 
un Nube zu lafen und dabin zu gehen, woher Sie ge- 
fomnen jind.“ 

„as gebt das Sie an?“ entgeguete der Verfolger. 
„Das jchöne Luder hatte die Frechheit, mir in das Ge- 
ficht zu fpucken. Sch will, ich muß fie dafiir bezahlen.“ 

„Ei, ei“ rief jebt Lora pöttiich, „das it ja Der 
flaumbärtige 2süftling. Da hat das Fräulein ganz recht 
gethan, ja hat Sie noch zu gut behandelt. Alfo gehen 
Sie Ihren Weg zuric ımd feien Sie noch) froh, daß ich 
Sshnen nicht das sell gerbe.“ 

„Sud Sie Bolizermann?“ 

„ur der Bejchüber der Unfchuld vor den Strallen 
eines Geters.“ 

„Baden Sie jth fort, Sie Betbruder!“ rief Der 
slaumbart wütend. 

Das Fräulein, e$ war Noja, hatte in der Nähe 
Halt gemacht, um Atem zu jchöpfen. Deßt ergriff Ite 
wieder die Flucht, weil jte fürchtete, es fünnte zu einem 
Stampfe fommen. 

„Slender!“ rief der Junge, „allen Sie mich meines 
Weges gehen, Jonjt entfommt mir das Luder.“ 

Mit diefen Worten verjuchte er Lorg auf die Geite 
zu Stoßen, um den Weg frei zu machen und dem Opfer 
jeiner Nache nachzueilen, aber in demjelben Aırgenblide 
fuhr der Stod des Gegners jaufend auf jeinen Rücken 
nieder. Bor Wut faum jeiner mächtig, riß er einen 
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Revolver aus der Tajche, erhielt aber einen jo beftigen 
Schlag auf die Hand, dag der Schuß fehl ging umd die 
Kugel nur den Rock des Gegners durchbohrte, die Waffe 
jelbft aber der blutig geichlagenen Hand entfiel. Ein 
Zzauftitog auf die Brust machte ihn zumitcktaumelr und 
dies bemußte Lorg, m jich des Nevolvers zu bemächtigen. 

„Sp,“ jpöttelte er, „Dies Spielzeug paßt nicht fitr 
Kinder, ich behalte e$ mir zum Andenfen.“ 

„sch fordere Sie auf Piftolen; einer von uns muß 
fallen; und wenn Sie das Duell nicht annehmen, find 
Sie ein elender Fergling.“ 

„So?“ Und ehe es fich der Witende verfah, hatte 
ihn Lorg am Genice gefaßt und iiber das vorgejchobene 
Iimfe Kırie niedergedrückt, und mm begann eine Brocedur, 
die bei allen winjchens- md empfehlenswert wäre, 
welche durch Biftolen, Säbel oder auf ähnliche Weife 
„ihre Ehre retten wollen“. 

AS der Stod im jchnellen Tempo zehn big vierzehn 
Takte zu je vier fräftigen Noten abgezählt hatte, paufterte 
der Taftjchläger und fragte: „Sind Sie mım zufrieden?“ 
Zugleich ließ die Jauft anı Genicte nach umd der Ge- 
Ichlagene richtete Fich auf, konnte aber vor Scham und 
Bom fein Wort über die Lippen bringen. Lorg Stand 
mit verjchränften Armen vor ibm und jaate: 

„Seßt, junger Herr, verlaffen Sie fogleich nicht bloß 
den Park, jondern auch den Kurort. Treffe ich Sie nach 
einer halben Stunde noch enmtal, jo mache ich die Aı- 
zeige, daß Sie auf mich geichoffen haben, damı heißt es, 
wenigftens einige Monate „ige.“ 

„Beben Sie mir den Nevolver zurück.“ 
| „sit nicht notwendig. Debt bediirfen Sie desjelben 

nicht, und haben Ste Diefen Ort verlaffen, fönnen Sie 
ih ein Dusend auf einmal faufen. Wollen Sie aber 
durchaus gerade diefen haben, jo werde ich ihn mit Be- 
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merfungen, wie er in meine Hände gekommen, bei &e- 
richt abgeben, dort fünnen Sie ihn abholen, wenn Sie 
Zt haben.“ 

„Machen Ste nur Bemerkungen, jo viele Ste wollen, 
Sie fünmen nichts beweifen, und daß das Luder, welches 
an allem jchuld ift, nicht gegen mich zeuge, dafiir läßt 
Jich Leicht jorgen.“ 

„hun Sie das, der erfte Verjuch bringt Sie auf 
Sahre ins Zuchthaus, Bube!“ vief jest der Baron durch 
Das Seiträuc) und Fuchte mit Edmmmd durchzudringen. 

Der Flaumbart wollte fliehen, aber den Leg ein- 
Ichlagen, auf dem Nofa weggeeilt war. Xorg wies mit 
dem Stoce in Die entqegengejeßte Nichtung. „Dorthin 
und vergejjen Sie nicht, mur eine halbe Stunde.“ 

Der Flüchtling hatte faum einige Schritte gemacht 
und in Die Biegung des Weges eingelenkt, als er nahe 
daran war, einen entgegenfommenden Herrn niederzit= 
rennen, denn der Raum war Ion schmal, der Herr aber 
von jo immenjen Umfange, daß man hätte alauben 
mögen, er babe em halbes Dusend Kiffen verwendet, 
die leeren Näume feiner weiten SKleiwung auszufüllen. 
65 ging mit einem derben Stoße ab, Der den Diden 
wohl in bedenfliches Schwanfen, aber doch nicht ganz 
aus dem Gleichgewicht brachte. Jet machte derjelbe 
Halt, Fuchte Luft zu jchnappen und wifchte jich mit dem 

Tajchentuche die von Schweiß triefende Stimme ab, als 
die drei Herren lachend des Weges famen. 

„Sit hier Doch) fern Unalüd geichehen?“ fragte er. 

„tr willen nicht, was gefchehen fein jollte,“ ant- 
wortete der Baron. 

„sch glaubte,“ fuhr der Diefe lanalam fort, „mit 
dem jungen Herrn da, der joeben an mir vorbeigerannt 
üt, habe e3 etwas gegeben.“ 

„Barum denn?“ forichte Lorg, der gegen Noja 
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jchon jeit jenen Gejpräch, das er im Park befaufcht 
hatte, nicht mehr aleichaultig war, obgleich er noch mie 
ein Wort mit ihr geiprochen hatte. 

„sch habe vor furzem gejeben, daß er einem mir 
unbekannten Fräulein im den Weg getreten umd es auf- 
halten wollte, worauf das mutige Ding Ihm ins Geficht 
Ipuckte, einen Stoß auf. Die Bruft verjegte umd davon 
lief. Und weil ich bald darauf einen Schuß hörte, 
fürchtete ich, es habe Unglück gegeben.“ 

„OD durchaus nicht, e5$ war nur ein Schuß in Die 
Luft, und für die Beläftigung des Sräuleins wurde ihm 
zum Lohn md Andenken em bischen das gell gegerbt.“ 

Der Diele brach bei Diefer Nachricht in lautes Ge- 
(ächter aus. „Ha, ba, ba! das ist Schön, er hat's auc) 
verdient, obwohl er der Sohn eines Wüllionärs 1ft. Sch 
fenne ihn, den Taugenichts.“ 

Edmund ama zurücd, um die Mädchen aus dent 
PBarf zu geleiten und Nojas Heldenthat zu erzäblen. 
AS die zwei andern an das Ende des PWarfes famen, 
Jahen te den Flaumbart in einen Wagen fteigen. Stehend 
und fluchend fuhr er von dannen. „sa ich will — Ich 
werde mich rächen, furchtbar, Jchreclich rächen, — Die 
Stunde der Rache muß fommen,“ hörte ihn der Nutjcher 
halblaut jagen. 

Die Stunde der Nahe — fie fan, und fan auf 
entjeßliche, nur auf andere Seife, als ıhm emwünjcht 
jein fonnte. 

Diehrere Arbeiter waren damit bejchäftigt, Strunf 
1d Wurzeln des Baumes zu entfernen, mit dem der 
Dis tags zuvor jein arges Spiel getrieben hatte. Einige 
Herren ftanden tm Der Nähe Kr jahen der Arbeit zır. 
Der Baron gejellte fich zu ihnen, denn er wußte, jet 
müffe der Sekretär fommen. Cinige Diinuten jpäter traf 
er wirklich ein und wide den Anwejenden jogleich in 
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diejer Eigenjchaft vorgeftellt. Bald darauf fam auch, der 
Berabredung gemäß, vom Doktor die Bitte an den Baron, 
ihn jogleich zur bejuchen. Diejer fragte vor den Alı- 
wejenden jeinen Sekretär, ob er ihn begleiten wolle. 

Kaum waren beide in das Vorzimmer des Kranken 
getreten, als Lıuujens Freundin die äußere Ihire ver- 
viegelte, um jeden andern Befuch fern zu halten. Die 
Wärterin aber war ausgejchieft worden, um einige Bürger 
der Stadt auf jechs Uhr abends als Tejftamentszeugen 
zum Stranfen zu beitellen. 

Während der Seiftliche jenes Amtes waltete, befand 
ji) der Baron bei dem Franfen Kinde, das nicht Worte 
genug finden fonnte, um ihm zu danfen, lich des Vaters 
angenommen und ihm eine jo qroße Wohithat eriviejen 
zu haben. Zugleich bat fie injtändig, dem Vater Die 
Bitte nicht abzujchlagen, bie er am ihn richten wilrde, 
nämlich ihr Bormund zu werden. — 

E35 war jchon jpät — die zur Zeugenjchaft gerufenen 
Herren hatten fich längst entfernt — als endlich auch 
der Baron und der Seiftliche Die Wohnmg des Kranken 
verließen und in lautem Gejpräche über Geldangelegen- 
beiten, Die gar nicht vorhanden waren, vor dem Hotel 
ankamen. Die Anwejenden fragten ionleich um den Zu= 
Itand des Doktors. Der Baron erzählte mit funzen 
Worten, e3 jei feine Hoffnung auf Genefung, der Kranke 
habe jein Tejtament gemacht und ihn zum Bormund 
für jeine minderjäbrige Tochter bejtimmt. Bon dem 
wichtigiten aber, nämlich vom Empfange der hl. Safra- 
mente, hatte jelbft im Haufe des Sterbenden außer der 
Tochter und ihrer Freundin niemand eine Ahnung. 

Am folgenden Morgen um acht Uhr hörte man die 
Zotenglocde der Fatholischen Kirche läuten. Der Doftor 
war in Gegenwart des PBriefters md des Barons ge- 
jtorben. Wohl weinte im anftoßenden Zimmer das nun 
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ganz verwaifte Kind; doch die Ihränen des Schmerzes 
vereinigten Steh mit denen der reude; denn der Tod 
des Baters war von allen Zeichen einer aufrichtigen Be- 
fehrung begleitet gewejen. Noch venfelben Tag führte 
ihr der Baron Die lan zu, und bald war 
fie Durch tmmige Freundfchaft mit denfelben verbunden. 

Eben waren fte wieder einmal bei der Kranken, als 
ein fleines Billet von ie anzeigte, laut einem er- 
haltenen Telegramm jei zu Haufe großes Unglück ge- 
jchehen und fofortige Heimfehr notwendig. 

Diefes Telegramm war auch fir den Baron ei 
harter Schlag. Die Zeit der Abreife war jchon vor An- 
funft der Unglücdsbotjchaft feftgefeßt gewelen und bereits 
jehr nahe. Er war eben daran, Herminen brieflich feine 
Winjche mitzuteilen und um ihre Hand zu bitten, als 
Edmumd eintrat ımd ihn von der fofortigen Abreife u 
Kenntnis jeßte. Zwar enthielt das Telegranını feine 
nähere Andeutung, worin das Unglück beftehe, aber jeden- 
falls mußte die Erledigung feiner Herzensangelegenheit 
auf unbeftimmte Zeit hinausgejchoben werden. 

Als aber Hermine beim Abjchiede an den Baron die 
Ditte |tellte, jobald Luije einigermaßen hergeftellt jei, 
diejelbe unter eigener Begleitung zu einem Befuche nad) 
Dalheim zu bringen, da lachte ihm das Herz in der 
ah und es war wohl feine Überredungskunft notwendig, 
ihn zur Gewährung diefer Bitte zu Stimmen. 

Edmund war mit jeinen drei Begleiterinnen — Nofa 
nämlich Fehrte auch a Schönbach zurück — in ein 
Soupee geftiegen, und der Baron und Lorg ftanden no 
vor der offenen Thüre Im legten Angenblice reichte 
Lorq der nichts ahnenden Rofa ein Bafet. „Nur ei 
feines Andenfen an jenes Gejpräch über den Surltur- 
famıpf, wober ich Sie belaufcht Habe,“ bemerfte er md 
verichwand. 
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Man Fan fich vorjtellen, wie die arme Noja ver- 
legen wurde, als fte das Paket öffnete und dartı nebit 
Loras Photographie, jehshundert Mark und einen foft- 
baren Diamantring vorfamd. 


VIH. 
„Dfarrlide Imtriebe.“ 


Wenn man von der Stadt Schönbach aus den Weg 
verfolgt, der amı Linfen Ufer des gleichnamigen Flüßchens 
jüdöftlich führt, jo gelangt man nach) ungefähr dreiviertel 
Stunden in eimen fleinen Wald. Hat man Ddenjelben 
nach zehn Minuten durchichritten, jo erblicdt man vor 
ih Das Dorf Gojen, und nach weiteren fünf Minuten 
find Die erjten Häufer erreicht. Diejelben jtehen dem 
größten Teile nach in zwer langen Neihen, welche durch 
den Schönbach und die nebenlaufende Straße von ett= 
ander getrennt werden. Das Dorf zählt etwas über 
taujend Einwohner, die mit wenigen Ausnahmen nominell 
der Augsburgiichen Konfejfton angehören. 

Salt in der Mütte der Ortjchaft, Doch etwas jeit- 
wärts und böber als das Dorf liegt der Tempel, und 
diefem gegenüber die Wohnmumg des RBaftors, die von 
drei Seiten von einem Garten eingejchloffen wird. 

Die Sulifonne war jeit zwei Tagen unfichtbar ge= 
worden, e8 war jehr trüb umd reguerisch. Im Haufe 
des Rai tors war es ungewöhnlich ruhig, jelbft der jechs- 
jährige, jonst ftets bewegliche Wildfang war jtill, und 


jaß ruhig in einer Ede der Stüche, hatte er ja erit vor 
funzen fir jein Lärmen md Bolten Strafe erhalten. 

sm erjten Stode war ein Zimmer durch dei berab- 
gelafjenen Borbang in ditlteres Halbdunfel gebitllt. Alf 
der einen Seite an een Tiiche jaß der Hausberr, ein 
Mann von fünfzig Jahren, dejjen Haare aber jchon jtart 
gebleicht und in defjen Antlis tiefe Furchen eingeqraben 
waren. Starr jab er vor fich bin, und was ftch in 
feinen Mienen fpiegelte, war jchreelich. Herber Schmerz, 
noch mehr aber bittere Neue, Zorn und Mut, ja Ber- 
zweiflung — alle diefe Sefithle und Seelenjtimmungen 
famen nacheinander zum Ausdruck md entitellten Die 
Züge des unglücklichen Baters, vejlen ältejftes Stınd, 
Klara, auf der andern Seite de$ Zimmers lag md dem 
nahen Tode entgegenjah. 

Wohl eine lange jchredliche Stunde BA er dahin- 
‚gebrütet umd gelitten haben, als er merkte, daß Stlara 
erwacht jei. Bald darauf hörte er Jich mit dem Namen 
„Dater“ rufen. Durch die größte Anftrengung aller 
GSeiftesfräfte Juchte er jeine Züge einigermaßen in Ord- 
mumg zu bringen, jtand vom Tifche auf und ging zum 
Bette der Stranfen, Die jet zwölf Sabre alt, Stets ein 
‚Kind ungewöhnlicher Art gevejen war. 

Abgemagert, mit tiefliegenden Augen, mit Toten- 
bläffe überzogen, lag Sara auf dem Schmerzenslager 
und jtredte jeßt dem Vater die Händchen entgegen. 

„Dater,“ Jagte te mit jchwacher Stimme, „ich werde 
bald Sterben md vor Bott erjcheinen, Jage mir vor Öott, 
der ums Steht, it mein bisheriger evangelifcher Olaube 
der wahre? Sit nicht vielmehr die fatholifche Die wahre 
Stiche Seju Shin 

Diefe Worte des fterbenden Kindes drangen wie 
eine glühende Lanze in das Herz des unglücklichen 
Baters. Er fprang auf, als jühe er fich vor einem Un- 
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gehener, das ihn verfchlingen wolle, eilte in jein an= 
ftoßendes Schlafzimmer, jchloß hinter ji die Ihüre 
und brach dann in lautes Weinen aus: „OD gerechter 
Sott!“ rief er händeringend, „wie jchrecflich ftrafit Du! 
— Ich foll vor meinem eigenen Kinde meine Schande 
hefennen! Ich foll vor diefem umfchuldigen Engel als 
verabjchenungswiirdiger Sklave des Lafters daftehen, oder 
ihn betriigen noch im legten Augenblice, von dem vie 
ganze Ewigfeit abhängt! — — Und was mist mir 
dies, da fie in wenigen Stunden in der Gwigfeit doc) 
alles erfährt!“ 

Ron wittenden Qualen gefoltert, warf fich der Un- 
glückliche auf das Bett und dritcte jein Seficht mit 
aller Heftigfeit in die Kiffen, um die lauten Ausbrüche 
verzweifelnden Sammers zu erftiden. Die Yurien der 
Hölle jchienen fein Inneres zu zerfleiichen, er zitterte am 
ganzen Leibe, und fein Herz jchien zeripringen zu wollen. 
Dhne fi) des Gedanfens erwehren zu fünnen, Jah et 
fi immer wieder in jchauderhafter Seftalt vor Jet 
engelgfeiches Kind bingeftellt, und hörte defjen Worte: 
„Vater, warum haft du das gethan?“ 

Eine Piertelftunde jpäter fam er wieder in Das 
Kranfenzimmer zuriid. Cr juchte fich jo viel als mög- 
fich, zu beherrichen, fette fich zum Bette des Kindes und 
fragte: „Sage mir, Liebe Klava, warım haft Du Zweifel 
an Deiner Religion?“ 

„Ich weiß; e3 eigentlich jelbft nicht. Aber jo oft id) 
bete, jo oft ih an die Mutter Gottes denfe — und 
dies the ich ja fait immer — fühle ich eine große 
Sehniucht fatholifch zu fein. Seit zwei Tagen höre ih 
ftetS eine Stimme in meinem Herzen, die mir zuruft: 
Rillft du mir gefallen und zu mir in den Himmel 
fommen, jo mußt du fatholiich werden.“ 

„Vielleicht hat Dir die Lenz Kathi vorgejagt, daß 
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Dur katholisch werden jollft?" — Diejelbe war ein braves 
fatholijches Mädchen von ebenfalls zwölf Jahren, au 
dem Klara mit ganzer Seele bing, und mit dem fte 
auch jo oft als möglich umaing. Die Eltern jahen 
zwar Dieje rembichaft nicht gerne, wollten jedoch die- 
jelbe nicht ausdrücklich verbieten. 

„DO nein,“ antwortete Sara, „wor haben mitein= 
ander nur vom Sejufinde, von der Mutter Gottes, von 
den heiligen Schußengeln u. dgl. gefprochen und heim- 
lich den Nojenfranz gebetet.“ 

Der Bater verbarg fein Geftcht in beide Hände und 
weinte. 

„> Bater, weine nicht, jag’ mir nur, — dem Du 
weißt es gewig — 1jt nicht die fatholische Kirche Die 
wahre? ch will katholisch fterben, damit ich zu Selus 
fomme und zur lieben Mutter Gottes, die ich vor einer 
halben Stunde im Iraume gejeben und die mir gejagt 
hat: Klara! Du wirft bald fterben, mußt aber zuvor 
noch Fatholiich werden Sage es mr Deinem Vater.“ 

Nie vom heftigen Fteberjchauer evariffen, zitterte 
der Arme und ftieß endlich bewor: „Sa, met liebes 
Kind, die fatholiiche Neligton it Die wahre.“ 

„Bott möge e8 Dir vergelten, Vater! Sebt bitte 
ih Dich noch, rufe mir einen fathohischen PBriefter.“ 

Wie dem Unglüclichen zu Mute war, — vermag 
feine Feder zu bejchreiben. In jeiner Stellung als Baftor 
jollte ex jegt, wenigstens vor dem Briefter, jern Unrecht 
eingejtehen, indem er ihn an das Sterbebett feines Kindes 
rufe, er jollte vor jeiner Frau durch feine Handlungs- 
weile befennen, daß feine Überzeugungen noch immer 
fatholijch jeten md er nur den Mut nicht habe, nach 
den Forderungen des katholischen Glaubens md jeines 
Standes zu leben. Andererjeits war es ihm ein herz- 
zerreißender Gedanke, jeinem Lieblinge die Bitte abzu- 

Hermine von Dalheim. 12 
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ichlagen, einem Kinde, das ein Wunder zu jein jchien 
durch Die zartelte Sittiamfeit, durch Itets pinktlichen 
Sehorjam, durch Ehrfurcht und Liebe zu den Eltern, fo 
daß jowohl er als Die Mutter fich oft darüber aus- 
iprachen md fich verrwiunderten, wie dem Klara jo engel= 
gleiche Eigenfchaften befigen Fünme. So oft hatten fie 
das Kind in einem Winfel des Haujes verjteckt und 
ganz tn Gebet vertieft gefunden, ie fonnten fich nicht 
erinnern, Daß ihnen Klara auch mur einmal ungehorjam 
gewejen wäre, over jonft einen Verdruß bereitet hätte. 
Wie jollte er jegt imstande fein, diefen Engel zu betrüben, 
Io Ichwer, und in der wichtigsten Angelegenheit des 
Lebens und im leßten Augenblide jo jchmerzlich zu 
betrüben ? 

Als das Kind jab, Daß der Vater noch immer mit 
der Gewährung der Bitte zögere, faltete es die faft 
wachsgelben Händchen md flehte mit Ihränen in den 
Augen: „OD Bater, verfage mir Ddiefe legte Bitte nicht. 
Sc bitte” Dich bei der lieben Mutter Gottes, deren Bild 
Du im Schlafzimmer unter dem großen Jagdbilde ver- 
borgen hältit. Sch fan md darf nicht jo vor Gott 
ericheinen. Rufe mir den Pfarrer von Schönbach, aber 
bald, jonft fterbe ich früher.“ 

PN a Kind,“ ftöhnte der Vater und wanfte in 
das anftogende Zimmer, willens, an den Pfarrer zu 
ichreiben. Aber jeine Hand zitterte derart, daß er nicht 
imjtande war, auch mur ein Wort Tejerlich zu jchreiben. 
Er flingelte. Die Frau erjchten, fiel aber bet jeinem 
Anblide fat m Ohnmacht. 

„Schreibe, was ich Dir Diftiere,“ jaate er mit ge= 
bieteriicher Stimme, „das Nähere werde ih Dir jchon 
jpäter mitteilen.“ 

Und er Diftierte: 

„Sochwürdiger Herr Pfarrer! Meine zwölfjährige 
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Tochter Klara it dem Tode nahe, und verlangt nach 
Sshnen, jte will als SKatholifin jterben. Bei meiner 
Stellung werden Ste es begreiflich finden, daß ich Ihren 
Bejuch nur bei Nacht, ohne alle Begleitung und itber- 
haupt mm bei voller Geheimhaltung zulaffen kann. Ich 
erjurche um jchriftliche Antwort, ob und wann Sie fom- 
men werden. ofen, am 20. Juli. Hocachtungsvoll 
2. M., Baftor.“ 

ie mag der durch und Durch proteltantischen, den 
Katholiken überhaupt abgenetgten Frau bei diejer Nach- 
richt zur Mute gewejen jein? Sie wollte noch vor Bol- 
fendung des Briefes zu Klara etlen, allein der Mann 
verbot e3 aufs ftrengfte. „Du wirit jest überhaupt fein 
Wort mit dem Stinde reden, bis Du jelbft den Brief 
zum Pfarrer gebracht haft, — der Maagd fünnen wir 
ihn nicht anvertrauen — und auch dann wirft Du mit 
SUara fein Wort allein reden, bis der Priefter bei ihr 
gewejen. Du witrdeft ihr jonit den Todesftoß verjeßen. 
Sobald ich imftande fein werde, jollft Du nähere Mit- 
teilung erhalten, jegt fan ich nicht.“ 

Und fie durfte eS nicht auf einen zweiten Befehl, 
auf ein zweites Verbot anfommen laffen, fie wußte dies 
aus oftmaliger Erfahrung. Sie mußte fort, ohne ihr 
Kind nochmals gejehen oder geiprochen zu haben, und 
brachte die wenigen Worte zurüc: 

„Veniam hac nocte, hora undecima.“ (Ich fomme 
dDiefe Nacht um 11 Uhr.) 

So zeigte fi) aufs neue, daß Pfarrer Noff ein 
„unverbeflerlicher” Mann jet md troß der harten Brot- 
forbgejeße, troß der Geldftrafe und jelbjt der Pfändung 
der eigenen Möbel noch immer „nicht zur Bernunft ge= 
fommen“ md nicht dahin zu bringen fei, Stranfe be- 
nachbarter, ihrer Wriefter beraubten Pfarreien ohne geift- 
fihe Hilfe jterben zu laflen. Die wenigen Katholiken 
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von ofen gehörten nämlich zu einer andern Pfarre, 
die vor einiger Zeit ihren Seelenhirten Durch den Kultır= 
fampf verloren hatte. 

Der Abend umd die Nacht waren jehr vequerijch, md 
der heftige Wind machte das Wandern noch bejchwerlicher. 
Zugleich) war e3 jo finfter, daß man faum ein paar 
Schritte weit jehen fonnte. Doch — Pfarrer Roff 
Ichien Jich um alles diefes nicht zu fümmern und jchritt 
rüftig vorwärts. Es war ja die Pflicht, die ihn auf 
diefen Weg führte, e$ war die jüße Pflicht, eine un= 
Ihuldige Seele zum Übergang tm die Ewigfeit vorzube- 
reiten. Zudem wußte er, nicht allein zu jein, er trug 
ja den Her der Welt tm dem jaframentalen Gejtalten 
unter jeinen Kleiwern verborgen, und bejchäftigte Jich mit 
ihm auf die vertraulichite Weife. 

Aber auch von Diefer heiligen Bejellichaft ganz ab- 
gejehen, hatte er gegen das Berbot des PBajtors, freilich 
ohne jelbjt es zu willen, einen Begleiter bei jtch, nänı- 
ih den Stadtjchreiber von Schönbadh. Diejer Herr — 
wir wollen jeinen Namen verjchweigen, — war eine 
Perjönlichkeit, an welcher ftch nach jeiner eigenen Ylıı- 
ficht die Menjchheit jchwer verjündigte, iden niemand 
feine Talente und Fähigkeiten zu winrdigen verjtand. 

In der Dritten Gymnaftalflafje als Nepetent „erjtickt“, 
hatte er darauf einige Sabre als „IZeagedieb* fungiert, 
dann endlich den Hungerleiderpojten eines Stadtjchrei- 
bers in Schönbach mit zwei Mark Gehalt für jeden 
Arbeitstag erhalten. Weiter hatte er e$ noch nicht brin- 
gen fünnen, obgleich er fich Durch forafältige Pflege 
jeines Bartes und Haarwuchjes, durch feine Handjchuhe 
und in leßter Zeit jogar durch Augengläfer mit ver- 
goldeter Fallung ein recht intelligentes Ausjehen zu 
geben Juchte. 

Als der Kulturfampf ins Leben trat, bewillfonmte 
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er denjelben mit Jubel, denn er jah in demjelben eine 
günftige Gelegenheit, feine Fähigfeiten und jeinen Eifer 
für die Beobachtung der Gejebe leuchten zu laffen, und 
dadurch zu einer beffern Stellung zu gelangen. 

Die dreimalige Verurteilung des Pfarrers war jein 
VBerdienft gewejen. Halbe Nächte hatte er am Senfter 
ausgehalten, aus dem er auf Pfarrhof und Stirche jehen 
fonnte, und bemerkte er, daß der Pfarrer Ipät abends 
die Kirche bejuchte und aus derjelben kommend nicht 
gleich in feine Wohnung zurückkehrte, jo war er ihm 
gleich auf den Ferfen, um zır jehen, ob er nicht aufßer- 
halb feines Pfarriprengel3 zu Sranfen gehe. Selbit- 
verjtändlich blieb er ftetS in gehöriger Entfernung, um 
bei jeinem jauberen Gefchäfte nicht ertappt zur werden. 

Diejes geichah num auch an diefem Tage. Er hatte 
die rau des Paftors, ohne fie jedoch als jolche zur er- 
feinen, nachmittags in den Pfarrhof gehen gejehen, und 
weil fie eine Fremde war, fogleich den Schluß gezogen: 
fte fönme faum eine andere Abficht Haben, als den Pfarrer 
um einen gejeßwidrigen Stranfenbefuch zu bitten. 

So begleitete er den Pfarrer bis Gofen. Kaum bei 
den erjten Häufern angefommen, verlor er jedoch un- 
glüicklicherweije die Spur des Beiftlichen, und die große 
Dunelheit und das Geräufch des ftarfen Negens fpotte- 
ten jeder Anftrengung der Seh- umd Sehörnewven, er 
jah und hörte den Pfarrer nicht mehr. 

Schlag elf Uhr Flopfte diefer an die Ihüre des 
PTaftors. Die Frau öffnete und ließ den höchft umlieb- 
jamen Befuch ein. Ex legte den triefenden Negenmantel 
und Hut im VBorhaufe ab, md lieh jih in das Stranfen- 
zimmer führen, wofelbft bereits ein Tisch mit weißen 
Linmen bedecft und mit brennenden Wachsferzen in Be= 
reitichaft Stand. 
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Der Raftor hatte fich bei feiner Annäherung in das 
anftogende Zimmer zurücgezogen. 

Der Priefter legte das heiligite Saframent, in einer 
Bırja wohl verwahrt, auf den Tiich, trat dann an das 
Bett der Kranken, deren Augen vor Freude glänzten, 
und erfuhr aus ihrem Munde das Verlangen, in Die 
fatholifche Kirche aufgenommen zu werden ımd die heil. 
Saframente zu empfangen. 

Dhne in das Zimmer zum Baftor zu gehen, fragte 
ev nur durch die offene Thüre und in (ateinischer Sprache, 
ob das Kind gewiß giltig getauft jet. 

„Sch fan nicht dafit einftehen,“ antwortete derjelbe, 
„denn der taufende PBajtor war al3 Nationalift befannt.“ 

Mara erhielt mm den notwendigiten Unterricht und 
dann bedingungsweife die heilige Taufe, worauf jich Die 
Mutter zurüiczog, damit der Priefter Die Beichte Des 
Kindes aufnehmen Fonnte. Diejelbe war bald vollendet, 
und die Frau Fonnte wieder eintreten, war aber, weıl 
mit allen Vorurteilen des Proteftantismus behaftet, noch 
immer voll Abneigung und Groll gegen den Pfarrer, 
der ihr das Kind, wie fie meinte, noch in den legten 
Augenblicken entfremde. 

Erft als fie jah, mit welcher Freude und Wonne 
Rlara die heil. Kommumion empfing, und welcher Jubel 
des Herzens ich auch nach derjelben zu erfennen gab, 
da jchmolz die Eisrinde, die bisher ibv Herz umgeben, 
— eine noch nie gefühlte, unbeftimmte Ahnung durch- 
drang dasjelbe, fie janf in der Nähe des Bettes auf Die 
Siiee — und weinte. 

AS Klara endlich auch das Saframent der legten 
Dhung empfangen hatte, fragte der Prieiter: „Nun, mein 
(iebes Kind! bift Dur jebt zufrieden?“ 

„D ja,“ lispelte Klava, „jeßt fterbe ich gerne. — SG) 

danfe Shnen.“ 
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Als der Pfarrer zuriick trat und der rau einen Winf 
gab, näher zum Sinde zu fommen, ergriff dasjelbe ihre 
Hand und jagte: „Mutter! fer mir nicht böfe; — Ich 
gehe bald zu Sefus. — Wo ift denm der Vater?“ 

Die Mutter war faum im jtande, Die Bitte des 
Kindes dem Vater zu melden; notgedrungen mußte der- 
jelbe jeßt in das Sranfenzimmer treten, md ungeachtet 
der größten Anftrengung fonnte er Sich der Thränen nicht 
enthalten, als Uma jagte: „OD Vater! wie danfe ich 
Div; — möge e8 Dir Gott vergelten.” — 

„Das Kind gebt Stchtlich der Auflöfung entgegen; es 
wird faum mehr eine Stunde dauern,“ jagte der Pfarrer 
in lateinifcher Sprache; „ich werde bier bleiben, bis es 
ausgelitten hat. Sch erjuche Sie, Herr Baftor! mich in 
ein anderes Zimmer zu geleiten.“ 

Nur mit fichtlihem Wideriwillen erfüllte der PBaftor 
diefe Bitte. Was Ddafelbft geiprochen wurde, Fonmte die 
Frau nicht verftehen; mur hörte fte, wie ihr Mann mit 
einiger Heftigfeit jagte: „Herr Pfarrer! dazu habe ich 
Sie nicht gerufen.“ 

Der Prieiter fam allein in das Kranfenzinmer md 
zum Bette der Sterbenden zurücd. 

„Nicht wahr, liebe Klara!“ jagte er unter andern, 
wenn Dir bei Jefus bift, dann vergilleft Dur auch Deine 
Mutter und auch Deinen Vater nicht?“ 

„DO nein —- vnein.” 

„Und Du bitteft den göttlichen Heiland, da Vater 
und Mutter auch zu Dir in den Himmel fommen?“ 


„D ja — o ja, gewiß,“ antwortete ara mit liebe- 
vollen Lächeln; — e8 waren ihre legten Worte. Cinige 


Augenblicke jpäter jchloß Tie die Augen, um te nicht 
mehr zu öffnen; ruhiges Lächehr zeigte tch noch auf den 
entjeelten Lippen. 

Die Mutter, duch des Pfarrers lebte Mahnung und 
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des Kindes Antwort wie außer Jich gebracht, war faum 
imstande, den PBriefter biS zur Hausthüre zu geleiten. 
ALS fie zurücktam, fand jte ihren Mann vor der Leiche 
ohnmächtig auf den Boden liegend. 

Unterdeen hatte der Stadtjchreiber das ganze Dorf 
dDurchftrichen und bei jedem Haufe acht gegeben, ob nicht 
wgendiwo eim Licht zu bemerfen jet, das ihm die A= 
wejenbeit des Pfarrers verraten fünne., Aber alle jeine 
Bemühungen waren fruchtlos. Voll Arger wollte er an 
den Anfang des Dorfes zurücgehen, um Ddajelbit Die 
Nückkehr des Gefuchten abzuwarten, als er auf den Nacht- 
a traf. 

So ift denn jemand Kranf?“ fragte ex denjelben; 

„ich. bin gerufen worden, md e$ wurde mir gejagt: ich 

wide bei den erjten Häufern jemanden finden, Der auf 

mich wartet und mich dann zum Stranfen führt. Und 

jeßt warte ich Jchon eine Stunde, bin ganz Durchnäßt, — 
und noch zeigt Jich niemand.“ 

„Wer joll denn krank jein?“ fragte der Nachtwächter. 

‚ffenbar en Katholif; jonft hätte man nicht einen 
fathofifchen Geiftlichen verlangt. Den Namen habe ich 
leider vergefjen.“ 

„sc weiß nichts von einem Franken Katholiten, md 
überhaupt ijt im BamgEn: Dorfe num Des Raftors Sara 
auf den Tod frank. Doch, fommen Sie in meine Woh- 
nung; fie ift ganz nahe, ich will nachfragen Lafjen.“ 

Schon nach) wenigen Schritten trat ev von Der 
Straße unmittelbar in ein fleines Stübchen. 

ORUIER jteh’ gleich auf,“ vief er jeinem Sohne zu, 
„geh' zum DO Dperbauer hinab und frage, ob Dort jemand 
frank ift. Der geiftliche Herr hier ift zu einem Kranfen 
gerufen worden und weiß nicht, wo derjelbe zu finden 1ft.“ 

Er machte unterdeffen Licht; Dem der Wind hatte 
ıhm die Laterne ausgelöjcht. ALS er aber das ganz uns 
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priefterliche Ausjehen des Schreibers bemerkte, den er 
übrigens nicht Fannte, meinte er: 

„Sind aber Sie verkleidet; gewiß niemand möchte 
auf den Gedanken fommen, daß Ste ein Geiftlicher Std.“ 

„Deito beffer; — Sie wilfen ja, wie ftreng es ms 
verboten ift, außerhalb der eigenen Pfarrei Kranke zıt 
bejuchen. * 

Hannes, ein Starker Burjche von 25 Jahren, war 
aufgejtanden und trat jet dem Schreiber näher, der jein 
Seftcht von Lichte abgewwendet hatte. 

„Sebört das Ihnen, Herr!?“ fragte Hannes, anı 
Tijche Itehend. 

Der Schreiber, nichts Schlimmes ahnend, wandte jich 
um, jo daß jeine Zitge beleuchtet wınden. Im nächiten 
Augenblicke erhielt ex von Hannes einen derartigen Schlag 
in das Geficht, daß er zuviicktaumelte und mut dem Sopfe 
heftig an die Wand ftie. 

„Du Schuft! Du elender Spion! Du Verräter!“ 
ichrie ihm fein Gegner zu, „dort hat der Maurer das 
Loch gelaflen.“ 

U ohne ein Wort zu eviwidern, juchte er den Hut 
zu erhajchen, der ihm vom Sopfe gefallen war, 1m 
verjchivand Durch Die Thüre, während der Alte erjehrorfen 
über das Benehmen jeines Sohnes demfelben zurief: 

„Was treibft Du? Wie fannft Dir einen Geiftlichen 
Ichlagen?“ 

„Ras? Einen Seiftlichen? Haft Du den Schuft, den 
Spion nicht erfannt?“ 

a wer 1ft e3 den?“ 

„Der Stadtichreiber von Schönbach. Er ift offenbar 
nur zum |pionieren gekommen.“ 

„Darum?“ Ä 

„Gerade, al3 der alte Oderbauer zum Sterben war, 
und der Schönbacher Pfarrer gerufen wurde, war der 


— 186 — 


Schreiber auch bier. Darauf erfolgte die Anzeige, und 
dem armen Pfarrer wınden jelbit jeine Möbel gepfändet. 
Sicherlich ift der Pfarrer hier, oder doch in der Nähe; 
diefer Teufel hängt fich ihm gleich an die serjen, hat 
aber die Spur verloren md jest jollen wir ihm Ddazıı 
verhelfen.“ 

„Halt,“ rief er nach einigen Augenblicen; „ich will 
ihm noch beimleuchten.“ Er fprang in die Stiefel, ri 
Rod und Hut von der Wand, erariff die Laterne umd 
einen Stocd und ftürmte hinaus. 

Der Schreiber hatte fich des Jtrömenden Negens 
wegen in der Nähe unter ein vorjpringendes Dach ge- 
flüchtet; als er aber jebt die Laterne, und bei Deren 
Scheine auch einen Stocd eilig auf fich zufommen jah, 
ahnte er jogleich die freundjchaftlichen Gefinmmgen des 
Trägers und nahm Neigaus, jo jchnell, als ihn jene 
süße tragen fonnten; aber in wilder Eile folgte Die 
Laterne nah. Zum Glück war der Wald im der Nähe, 
in dem der Schreiber eine weitere Verfolgung unmöglich 
machte. 

Zwei Tage darauf wurde Klara auf dem protejtantijchen 
sriedhofe zur Erde bejtattet. — Von jener Todesnacht 
an jab man den Baftor nicht mehr lachen; er floh jede 
Sejellichaft, Ichloß fich zu Haufe für ganze Tage in jein 
Zimmer ein, und jchien ftets jehr traurig und nieder- 
geichlagen zu fein. Auf die wiederholten Fragen der 
rau, ob er vielleicht bereue, zu Klara einen fatholischen 
Priefter gerufen zu haben, antwortete er jedesmal mit 
„Nein“, und wenn te ihn an die verjprochenen Mit- 
teilungen über das Kind erinnnerte, erhielt fie nur Die 
mirrischen Worte: „Laß mich in Nube; ich fan jeßt 
nicht.“ 

Sie jollte e$ fpäter erfahren — aber auf welche 
Weijel? 
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Der nächtliche Gang des Pfarrers nach ofen hatte 
unterdeffen Früchte getragen. Vier Tage nach demjelben, 
in den erjten Morgenftunden ging es in Schönbach wie 
ein Lauffener von Mund zu Mund: „Der Pfarrer ift 
fort — der fatholische Pfarrer it fort.“ 

Bald Jammelte ftch eine ızabı Neugieriger vor der 
Pfarrwohnung. „Nicht einmal jene Schweiter weiß, wo 
er ilt,“ erzählte man fich, „te hat in feinem Yimmmer nur 
ein Billet gefunden, in dem er ıhr aufträgt, Jtch um ihn 
nicht zu fünmtern, die Kirchenjchlüffel dem weltlichen 
Sicchenvorjtande zu übergeben und die Möbel dem Eigen - 
tiimer zurüchzuftellen.“ 

E35 dauerte nicht [ange — und zwei Gensdarmen 
wiınden Jichtbar. Si voller Sala, als gelte es, einem 
verrufenen Sammer das Handwerk zu legen, jteuerten ste 
geraden Weges auf den Pfarrhof zu. 

Allgemeines Gelächter empfing die Diener des Gejebes, 
die jelbjtverjtändlich ohne Pfarrer wieder abziehen mußten 
und mur berichten fonnten, den Gejuchten nicht gefunden 
zu baben. 

Als nämlich der Spion wieder jeine Ahrzeige gemacht, 
wide in der betreffenden Amtsftube der Ausjpruch gethan: 
der Pfarrer müffe nach Abbügung jener Strafe als un- 
verbeiferlich aus dem Lande gewiejen werden. Zum Uır- 
glüct wurden diefe Worte von „unbheiligen Ohren“ gehört, 
und Die ‚Jolge Davon war ein jofortiges Telegramm an 
einen Bürger in Schönbach, der aus dem jcheinbar gaız 
gleichgültigen ‚nhalte die Drobende Gefahr erfannte. So- 
fort begab er fich mit drei Gleichgefinnten zum Pfarrer 
und bejehiwor ihn, ich Durch Die Flucht der Gefangen- 
nahme zu entziehen. „Beide benachbarten Pfarreien 
haben jchon ihre Seiftlichen verloren,“ jagten.die Bürger; 
„wer joll alfo den Stranfen die Saframente ipenden, 
wenn auch Sie im Kerfer find? lieben Sie aber, jo 
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fünnen Sie Doch verfleiwet und unter fremden Namen 
ich am einem ftcheren Orte aufhalten md vom ums 
durch verläßliche Boten Die a ‚erhalten, wo Shre 
Hılfe bejonders notwendig ıft. Daß es Ihnen nicht 
an dem nötigen Gelde mangle, dafür werden wir jchon 
jorgen.“ 

Der Pfarrer dankte für ihre Liebe, verjprach, ihren 
wohlgemeinten Rat überlegen zu wollen und machte jich 
dam auf den Weg, um einige Sranfe in der Stadt zu 
befuchen. 

Auf dem NRückhwege in jeine Wohnung begegnete ihm 
Edmund, der tags zuvor von der Badereife zurickgefehrt 
war, md ihn jet erfuichte, Doch einmal zu ihm auf das 
Schloß 5 zu fommen. „sch hätte jehr wichtige Dinge mit 
shnen zu beiprechen,“ jagte ev, „aber infolge der legten 
traurigen Grerammje ıft meine Zeit jehr in Anspruch ges 
nommen.“ 

Der Pfarrer teilte ihm jeine Lage mit, worauf 
EdmumDd einige leife Worte eriwiderte und fich entfernte. — 

Die gerichtlich angeftellten Unterfuchungen ergaben, 
daß der Pfarrer wirklich über die franzöftiche Grenze 
entfommen, ımd daher jede weitere Jahndung nach ihm 
vergeblich je. Nicht bloß die Katholiken, auch viele gut- 
gejinnte Proteftanten (achten über den gejpielten Streich). 
Um jo größer war der Horn des Stadtjchreibers, als 
man ihm behördlicher Seite vorwarf, aus der Schule 
aeichwäßt, und Dadurch die Flucht des Geistlichen ver- 
Ichuldet zu haben. 

m kam der Sonntag. Die Glocken läuteten wie 
gewöhnlich zum Gottesdienfte md zahlreicher als je 
römten die Katholifen in ihre Kirche; doch der Stadt- 
ichreiber vührte fich nicht; ev wußte, daß auch in andern 
priejterlojen Gemeinden dasfelbe gejchebe. 

Tags zuvor war gegen Abend ein vornehm gefleideter 
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Fremder nac) Schönbach gefommmen, md tm einem pro- 
teftantijchen Gafthauje über Nacht geblieben. Sein fuchs- 
roter, faft das ganze Geficht einmehmender VBollbart md 
eben jolche Haare machten ihn etwas auffällig, und Jette 
fremdklingende Nevewere bezeugte, Daß er aus Der Ferne 
gekommen. 

Des Morgens fragte er, was das Geläute zu be= 
deuten babe, und erhielt die Antwort: „Die Katholiken 
läuten zu ihrem Gottesdienfte ohne Briefter.“ Man er- 
zählte ihn, was vorgefallen war, und er erklärte, jtch Diefei 
Gottesdienst anjeben zu wollen, da er ibm ganz fremd jet. 

Die nicht große Kirche war gedrängt voll. Der 
Sremde juchte jtch vorzudrängen und gelangte endlich zur 
Safrifteithür, wojelbft ev mit dem weltlichen Stirehen- 
vorjtande zujfammen traf. Mit einer, allen Nabheiteben- 
den vernehmbaren Stimme lud ihm Derjelbe ein, Des 
Gedränges wegen in die Safrifter zu fommen. Diejelbe 
war nämlich Klein, md deshalb hatte der Pfarrer nie 
geduldet, daß fich außer den durchaus nötigen Berfonen 
noch jemand tır derjelben aufhalte. 

Die Orgel begann zu Jpielen, und der Borftand jchlof 
gegen Gewohnheit die Kirchenthir. Ein paar Minuten 
jpäter trat zum Grftaumen aller ihr Pfarrer in feiner 
gewöhnlichen Geltalt zum Altar, und las die heilige 
Meile. Der Fremde mit den roten Haaren und Bart 
aber zeigte fich amı Fenster des Fleinen Dratoriums, 
welches ftch oberhalb der Safrifter befindet. 

Die Meile war zu Ende und der Pfarrer ging in 
die Safrijter zuriic. Viele wollten jtch in Diejelbe nach- 
drängen; allein der Pfarrer wies alle zuriick, und ließ 
die Ihitre jchließen. 

Noch zehn Minuten jpielte Die Orgel, worauf Die 
Thüre wieder geöffnet wurde. Das Bolf, welches Tich 
über die Küihnheit des Pfarrers, „der Stich offenbar früher 
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in der Safrifter veriteckt haben muukte,“ nicht genug wundern 
fonnte, zerftreute fich; auch der rotbärtige Sremde fam 
wieder in das Galthaus zurüc, jeßte aber bald feine 
Neile fort. 

sn dem Walde vor Sofen verließ er die Straße 
und verjchwand Hinter den Bäumen Cine Stunde 
ipäter wurde amı Nande desjelben W 2aldes, nur an einer 
ganz andern Stelle ein licht gefleideter Herr mit Schwarzen 
Haaren und Bart umd großen blauen Mufchelgläfer 
ftchtbar, der mit jeinem ganz jugendlichen Begleiter 
franzöftsch jprach, und einen Feldweg zum Schloffe ein= 
Iichlug. 
Der Pfarrer hatte ziwar nach Der heiligen Meffe 
allen Amwvejenden ans Herz gelegt, ihn nicht Durch un- 
vorfichtiges Neden zu verraten. Allein wie unfchwer 
vorauszujehen war, wurde die Sache doch ruchbar und 
auch ey Schreiber erfuhr, was gejchehen war. 

„D Piäfflein! Di wirft mir nicht zu gejcheidt,“ 
ichrieb er in jein Tagebuch, „mache es mu jo fort.“ 

Am nächiten Sonntag ftanden verfleidete PBolizei- 
männer in der Nähe der Kirche und mufterten jeden der 
Eintretenden. Wohl war auch Diesmal ein Fremder 
ammejend, nämlich der franzöfiiche Doktor, der auf 
Schloß Dalheim jeinen Sommeraufenthalt genommen 
hatte; aber der Pfarrer ließ auf fich warten md Die 
Polizei mußte endlich mürrifch abziehen. 

Nm wınde ein anderer Wlan gejchmiedet. Der 
Spion Jah ein, daß in dem Ffleinen Schönbac jeder 
srempde, Daher auch die auswärtige, geheime Polizei auf- 
fallen mie; daß auch die Papiften eine geheime Gegen- 
polizei, eine Wache aufftellen würden, war nicht jchwer 
zu erraten. im nichtswerter Katholif, der jchon einige= 
male vom Pfarrer zurechtgewielen worden, leijtete Bei= 
Itand und machte den Judas. 
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Der Schreiber konnte von feinem Zimmer aus wohl 
in Die Slirche, aber nicht auf den Altar jehen. Der 
Sudas jollte fich mu, jo war verabredet, in der Slirche 
auf einen Pla ftellen, auf den der Schreiber jehen 
fonnte, md mit einem voten Tafchentuche das Zeichen 
geben, jobald fich der Pfarrer jehen Laffe. 

Wirklich erichten der Pfarrer amı dritten Sonntage 
wieder; aber zum größten Arger des Stadtjchreibers hatte 
jein Spirhund den Gottesdienst verjchlafen; — derjelbe 
war nämlich den Abend vorher vollftändig betrunfen ge- 
wejei. — 

Am folgenden Sonntag jedoch glücte der Blaı. 
Boll Subel eilte der Schreiber auf das Telegraphen- 
burean. Ein Wort gemügte, — alles war nämlich jchon 
verabredet — um vier Gensdarmen im jaufenden Galopp 
nah Schönbach zu jagen. Er ging ihnen biS vor das 
Städtchen entgegen; fie eilten jedoch an ihm vorüber, 
ohne jeine HYıurufe zu beachten. Sie mochten etwa 
hundert Schritte weiter geritten fein, als einem Der 
Sewehrriemen riß, Das Gewehr auf den Boden fiel und ich 
entlud. Der Betreffende jprang von Pferde m feine 
Waffe aufzuheben, und da miemand in der Nähe war, 
finmerte er jtch nicht, in welcher Nichtung der Schuß 
gefallen war, jondern eilte feinen iameraden nach. Zwei 
derjelben jollten bei der Stiche Halt machen, Die 
andern aber dein Bahnhof bejegen. 

Die Mefje war eben zu Ende, als die Bensdarmen 
anlangten und durch Stöße an die Ihüre, „im Namen 
des Gefebes* Einlaß verlangten. 

Sogleich wurde geöffnet, und fte erblictten itber die 
Köpfe der Leute hinweg den Pfarrer auf den Stufen 
des Altars. „Er hat uns jchon bemerkt,“ jagte der eine 
zu feinem Gefährten, „und ergiebt fich in das umnver- 
meidliche Scidjal.“ Sie poftierten fic) üumerhalb der 
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Kirchenthiüre und liegen einen Teil der Arnwefenden bin- 
ausgeben, ohne den Gerftlichen einen Moment aus den 
Augen zu laffen. Endlich drangen jte vor und riefen 
dem ER au Bert Pfarrer! Sie ind verhaftet.“ 
| jelbe jchi zu jein, oder den 
Ruf überhört zu Sale dem er rührte ftch nicht. Nım 
fegte ihm einer die Hand auf die Schulter und wieder- 
holte: „Herr Pfarrer! Sie find verhaftet und haben uns 
jogleih zu folgen.“ 

Sseßt jtand der Alırgerufene auf, Jah Die Gensdarmen 
verwundert an und jagte: „Was wollen Sie, meine 
Herren? Sch bin nicht der Pfarrer, jondern der Stirchen- 
Diener.“ 

Und jo war es auch, wie jelbit berbeigerufene Brote- 
ftanten von Schönbach bezeugten. Nicht einmal beab- 
Stchtigte Täufchung Fonnte nachgewiejen werden, denn er 
erklärte: „Men Anzug 1jft nur das Seid eines Stirchen= 
dieners, und ob ich in der Safriftei, oder vor dem 
Altare oder anderswo warte, bi$ Die Leute aus der Kirche 
gegangen Jind, um te zu jchliegen und Gafjenbuben 
fern zu halten — dies wird doch wohl gleichgiltig Jen.“ 

Vom Pfarrer aber war feine Spur zu entdeden, 
jelbjt der Verräter wußte nicht, wie Derjelbe aus der 
Kirche gekommen jet. 

AS die Gensdarmen eben wieder ihre Bferde be- 
jteigen wollten, jahen fie einen großen Menjchenhaufen 
die Straße daherfommen. Sie eilten jogleich auf den- 
jelben zu md forichten, was es gebe, und fanden den 
Stadtjchreiber, der auf einem Bette von zwei Männern 
nach jeiner Wohnung getragen wınde. Mean hatte ibn, 
durch Die Kugel des Gensdarmen tödlich getroffen, auf 
der Straße liegen gefunden. In die Nähe der Stirche 
gefommen und diejelbe gewahr werdend, ftieß der Un- 
glückliche einen jchwachen Schrei aus ud verjchied. 


— 193 — 


Der Judas verriet ich jelbjt duch umüberlegtes Ge- 
Ihwäß, und erhielt dafür von einigen Burjchen das 
Berjprechen, wenn er fich noch einmal in der Slicche 
beim Gottesdienjte jehen laffe, winden fie ihm „das 
Sell gerben, daß er fich bis zum jüngften Tage daran 
erinnern werde". 

Aller nicht bloß in der Kirche zeigte fich der Pfarrer, 
— auch bei Schwerfranfen ftellte er fich ein, ohne daß 
jedoch im jolchen Fällen etwas Beftimmtes in die Offent- 
lichkeit drang. Wie es dabei zuging, davon mu em 
paar Beijpiele. 

si der dem Tode des Stadtjchreibers vorausgehenden 
Woche war ein Bürger fchwer frank geworden. Sogleich 
war telegraphifch geheime Bolizei requiviert: worden, dem 
der Kranke hatte große Sehnjucht geäußert, die heiligen 
Saframente zu empfangen, und bald waren zwei unbe- 
Tante, wie es jchten, ganz harmloje Herren in der Nähe 
des betreffenden Haufes. Der jchon erwähnte Judas 
aber war als eigentlicher Spürhund aufgestellt worden. 

Spät abends, als es bereit$ Dunkel geworden, be- 
gaben jich mehrere Bürger der Stadt in das Haus des 
Stranfen. Als fie einen Mann auf fich zufommen jahen, 
— 5 war der Spion — ging ihm eimer Derjelben ent- 
gegen md fragte, ob er nicht vor furzem einen Heren 
in das Haus gehen gejehen habe. 

„Nein,“ erwiderte der Gefragte, „wer foll denn 
fonmen ?“ 

„Der Stranfe befindet fich in großer Gefahr,“ er- 
Härte der Bürger, während die übrigen in das Haus 
traten. „Er hat uns rufen laffen, um Heugenschaft zu 
leijten, denn er will fein Teftament machen. Nm — 
Dir darf -ich es jagen, weil Du Katholif bift — aud) 
der Pfarrer joll kommen,“ feßte er leile bei, „wem Dur 
ihn bemerfit, jo jage ihm, daß feine Zeit zu verlieren jet.“ 

Hermine von Dalheim. 13 
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Der Bürger eilte den übrigen nad. Der Spitchund 
berichtete Joaleich, und mit großer Achtjamfeit wurden 
die ganze Nacht hindurch alle Eingänge des Haujes be= 
wacht, um den „Berwegenen“ zu fangen, der unterdejjen 
dem Kranfen Die Iröftungen der heiligen Religion ge= 
jpendet und mut den übrigen Herren das Haus wieder 
verlafje hatte. — 

Eines Abends famı ein junger Bauer auf einem 
leichten Wägelchen in die Stadt, hielt vor dem Haufe 
eines Schneidermeilters und gab an denjelben einen ver- 
fiegelten Brief ab. Darauf fuhr er zur Apothefe, um 
eine Medizin, und dann qumg’S wieder aus der Stadt in 
größter Eile einem zwei Stunden entfernten Dorfe zu, 
aus den er gefommen war. 

Singend, pfeifend und heftig mit der Beitjche fnal- 
(end war der Subrmann bis im die Nähe des Dorfes 
gekommen, als er von drei Gensdarmen angefallen wurde, 
die mit dem Rufe: „Halt, — wo ift der Bfaff?“ auf 
den Wagen losftinmten. 

„Dier it en,“ rief der Überfallene mit böhnifchen 
Helächter, und zeigte die Medizinflajche, die er mitge- 
bracht hatte. „Dab’ ichs euch nicht gejagt, daß ich um 
Anebigin fahre!“ 

Der Wagen war leer umd die in ihrer Hoffnung 
Setäufchten zogen ich Fluchend zurück. 

Die Medizin brachte mm zwar der fterbenskranfen 
Mutter des Bauern weder Gejundheit noch) Linderung der 
Schmerzen, denn fie war überhaupt für niemanden be- 
timmt und blieb unberührt auf dem Tifche jtehen. Aber 
um Mitternacht Fam der Seelenarzt, und die himmlijche 
Medizin, Die er verabreichte, jegte die Kranfe in jtand, 
ruhig und getroft die Neife in die Sreigien anzutreten. 

Denjelben Abend hatte der auf Dalheim wohnende 
franzöftiche Doftor erft um zehn Uhr nachts den Einfall, 
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Ipazieren gehen zu wollen und verließ auch wirklich das 
Schloß. 

As am nächjten Morgen der Portier öffnete, fah 
er Ddenjelben in der Nähe des Ihores auf einer Banf 
fißen. 

„Doch wirklich ein jonderbarer Kauz, diefer Franzos,“ 
jagte der PBortier zu fich jelbft und rief danı demjelben 
zu: „Kommen Ste doch, Herr Doktor! ES ift ja ganz 
feucht, Sie fünnten frank werden. Warum melden Sie 
ih nicht? Sch mache Ihnen ja jedesmal gerne auf,“ 

„O monsieur le Portier! Nicht notwendig, mir 
wegen aus Die Bett Friechen,“ antwortete Dderjelbe, „ist 
geweien jo jchön in die Nacht und jo chaud, daß ift 
geivejen ein Freud und grand plaisir in den Wald 
promenteren. “ 

Diefen Herrn hatte Edmund aus Frankreich mitge- 
bracht, wohin er in den erjten Tagen nach feiner Nitc- 
fehr aus dem Badeorte gereift war. Derjelbe verftand 
ziwar Die Dienerjchaft, obgleich Jte nur deutsch jprechen 
fonnte, jelbit aber jprach er das Deutjche äußerst jchlecht 
und jchwerfällig. Was aber den gejamten Dienjtper- 
jonal jehr aufftel, war jeine ganz ungewöhnliche Eigen- 
tümlichfeit in betreff der Spaziergänge. 

Hleich anfangs waren ihm für die ganze Dauer 
jeines Aufenthaltes zwei Neitpferve zur Berfügung ge- 
jtellt worden. Nicht felten fiel es ihm nun ein, erft 
jpät abends mit feinem mitgebrachten Diener auszureiten, 
vielfach fam dam der Diener mit den Pferden, aber 
ohne Herin, um Mitternacht oder noch jpäter zurüd. 
Koch öfter aber ging er abends zu Fuß, bald mit, bald 
ohne Diener aus und fam am folgenden Tage, nicht 
jelten erjt nachmittags, nur manchmal morgens nad) 


Haufe. 


Auch feine Zimmer dinfte niemand aus Der ganzen 
a 
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Dienerichaft betreten; Edmumd hatte dies auf das jtrengite 
verboten; jeit jenem Unglüde, das ihn zur eiligen Heint- 
fehr aus dem Badeorte genötigt hatte, führte nämlich ex 
das Regiment im Schloffe. 

Mie jchon im eriten Kapitel erzählt worden, war 
Arthur, der ältere Bruder, ein ftolzer, hochfahrender 
Charakter. Dies war Die Urjache jeines Berderbens, dem 
wegen einiger umnbedentender Worte, Die einem Herrin 
entfallen waren, forderte er Ddenjelben zum Duell und 
wurde Dabei jo unglüclic) getroffen, Daß er tot vom 
Kampfplage getragen wurde. 

Sein Vater, der Schloßherr, war ohnehin jchon in 
 fieberhafter Aufregung, weil er kurz zuvor die Entdeckung 
gemacht, daß der Berwalter mit Hilfe eines Unter- 
beamten während einer Zeit von zehn Jahren wenig- 
jtens Hunderttaufend Mark veruntreut hatte. Als er mm 
auch Arthur, — umd auf jo traurige Weife — verlor, 
wurde er von einem Schlagfluffe getroffen, umd die 
rzte erklärten die volfftändige Zurücziehung von allen 
Gejchäften für durchaus notwendig, um noch für einige 
Zeit das Leben zu erhalten und eimem Nücdfalle vor- 
zubeugen. 

Der Doftor war alfo, wie gejagt, fir die Diener- 
Ihaft eine jehr auffallende Berjönlichkeit. Mehrmals 
wurden DVerjuche angejtellt, zu erfahren, was er dem 
halbe und ganze Nächte im Walde treibe; aber alle 
Bemühungen waren fruchtlos; der junge Burjche, den 
er mitgebracht, verftand fein Wort Ddeutjch, und von 
Hermine und Regina war ebenfalls nichts zu erlangen, 
fte antworteten nur, ausfundjchaften zu wollen, was er 
mache, wäre gegen allen Anftand, und da er niemandem 
ein Umecht zufüge, müffe man ihm jeine Eigenheiten 
Ihon zu gute halten. 

Auch ihnen war er von Edmund mm als Doktor 
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vorgeitellt worden. MS fte aber bemerkten, daß er fi) 
Ihon am Dritten Tage jeiner Anwejenheit von einem 
Händler in Schönbah in einer verichloffenen Tajche 
Dbit Schicken ließ, famen fie auf den Gedanken, er müffe 
ein großer DObjtliebhaber fein. Ste jammelten mun felbit 
im Öarten, was zu finden war, und Negina truq es in 
das Vorzimmer des Doftors, in dem fein Diener wohnte. 
Diejer, ohne das Körbchen abzunehmen, meldete fie jo- 
gleich bei jeinem Herm an, und als zur eigentlichen 
Familie gehörig, fam ihr der Doftor entgegen und lud 
fie ein, in jein Zimmer zu treten. 

Kaum hatte fte ihre Früchte angeboten und auf den 
Tiich geftellt, fragte er: „Regina! Kennft Du mich wirk- 
(ich nicht ?“ 

Betroffen jtand jte vor Den bärtigen Herrn mit 
langen, jchwarzen Haaren umd großen blauen Meufchel- 
gläfern. 

„Reim, mein Herr! Ich babe nicht die Ehre, Sie 
zu fermen, oder auch mur früher einmal gejehen zu 
haben.“ 

„Du bit aber doch diejelbe Negina, die heuer im 
Srühjahr das fatholifche Slaubensbefenntnis abgelegt, und 
deren franfe Mutter dasselbe im Mat gethan bat?“ 

„Sa, diefe Regina bin ich,“ erklärte fie in qrößter 
Berlegenheit und voll banger Erwartung, was e$ oc) 
geben werde, demm noch Hatte fie feine Ahnung, wer vor 
ihr Stand. 

Nun nahm der Doktor die entitellenden Augengläjer 
weg, md im einigen Augenbliden lag auch der große 
Bart jamt Perücke auf dem Tifche — und fie jah und 
erfannte den greifen Pfarrer von Schönbac. 

. „d, Herr Pfarrer, its möglich?!“ rief fte in Höchlt 
freudiger UÜberrajchung. 

„2eber, Kind, jei verichiwiegen gegen jedermann ohne 
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Ausnahme," jprach der Pfarrer, während er Perüce und 
Bart wieder an die gehörige Stelle brachte, jeine ruhigen, 
janften, das PBriejterherz verratenden Augen mit den ab- 
jcheulichen Brillen bedeckte, und jo jeine nır Güte offen- 
barenden Züge tm Die eines wahren Brummbären ver- 
wandelte. „Jr Herr Edmund weiß, wer ich bin. Die 
ganze Dienerjchaft ift proteltantisch, wiirde ich entdeckt, 
jo müßte ich in den Sterfer, wentgftens, wenn noch mög- 
lich, fliehen. Herr Edmund wide fiir jeine Güte, Die 
er mir eviwveilt, hart gejtraft werden, md die Kranken 
diejer Gegend wären im großer Gefahr, ohne Saframent 
Iterben zu mäflen.“ 

{ „DO gewiß, Herr Pfarrer, ich werde jchweigen wie 
ein Such. Im um eins bitte ich: Hermine 1jt bereits 
auch Fatholiich.“ 

„Bott jei gepriefen; ich babe Dies erwartet; Jolche 
edle, barmherzige Seelen läßt Gott nicht im Jrrtum 
stecfen. Hat Ste jchon das Glaubensbefenntnis abgelegt?“ 

„sa, vor finzem auf einer Billa am Nhein, Die 
einem eifrigen Konvertiten, dem Baron v. Hochjeld ge- 
hört. Er hat einen Geiftlichen unter dem Namen eines 
Sefretärs bei fich. Alles ist jo geheim, daß außer Ihrer 
Jichte Noja, die zugegen war, niemand in diefer Gegend, 
jelbjt niemand im Schlofje etwas weiß. Selbjt Edmund 
weiß nicht einmal, daß wir auf jener Villa waren. Er 
hält e$ vor uns geheim, daß er auch jchon entjchloffen 
it, katholifch zu werden, und jo haben wir ihn mit 
gleicher Münze bezahlt.“ 

„Ebenfalls eine angenehme Neuigfeit. Du möchtejt 
aljo auch Hermine mitteilen, wer ich bin, nicht wahr?“ 

„Diefe Nachricht wide ihr eine ungeheure Freude 
bereiten.“ 

Einige Augenblide jpäter jtürmte Regina in Das 
Zimmer ihrer Freumdin. „Hermine, Hermine, jeßt habe 
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ih) eine Entvekung gemacht! D eine herrliche Ent- 
Deckung.“ 

„Bas giebt es denn?" fragte Ddiefe, verwundert iiber 
das ungewöhnliche Benehmen Neginas. 

„Bas meinst Du, wen wir im Haufe haben?“ 

„Das weiß ich nicht. Der anglifanısche Getftliche 
und jeine Schweiter miüfjen ja exit kommen.“ 

„Der fiinmert uns wenig und jene Schweiter müffen 
wir exit fernen lernen. Aber ein anderer Geistlicher ift 
im Schloß, der ums jehr viel angeht.“ 

„Ein fatholijcher PBriejter?“ fragte Hermine gejpamnt. 

sa, und er wird Wochen umd Monate lang bier 
bleiben.“ 

„So 1jt er?” rief fie aufjpringenp. 

„Der franzöftiche Doktor ft der verfleivete Pfarrer 
von Schönbach.“ 

sr Fliegender Halt erzählte mu Negina, wie er fich 
ihr zu erfeimen gegeben, und bald waren beide bei ihnt. 

„Kun will ich Shnen meine Schäße zeigen,“ erklärte 
er nach funzen Gejpräche, „kommen Ste mit.“ 

Ber diefen Worten öffnete er die Ihirre, die in das 
anftogende Kabinet führte. ES war in eine, wenn auch) 
höchit motdirftig eingerichtete Kapelle umgewandelt. Ein 
mit Leinen bedecter Tisch, darauf ein fleines Käftchen 
als Tabernafel und auf demjelben em Struzifig, auf 
beiven Seiten je ein Leuchter md im einer ce des 
Sabinets, in der Nähe Ddiejes Altares, brannte ein DI- 
licht, riichwärts Stand noch ein Tijch mit dem Stelche 
und dem zur heiligen Meile notwendigen firchlichen Ge- 
wänpdern. 

Die tiefe Siebeugumg des Wriejters belebrte ste, 
daß in Ddiejer alles Schmudes entbehrenden Kapelle der 
Herr des Weltalls in den geheimnisvollen Brotsgeitalten 
jeine Wohnung aufgeschlagen habe, — und von leben- 
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digem Glauben bejeelt, janfen fie mit dem Wriejter auf 
die Kniee und beteten eine geraume Zeit. 

„Ster leje ıch täglich, wenn ich vormittags zu Haufe 
bin, die hl. Meile,“ jagte der Bfarrer, als fie wieder in 
jein Wohnzimmer zurückgekehrt waren, „und von bier 
aus bringe ich des Nachts den Schwerfranfen die heilige 
Kommumon. — Und bier habe ich noch etwas,“ fuhr 
er fort, während er die Schublade des Tijches heraus- 
zog. Die Mädchen lachte laut auf, denn eine Menge 
verjchiedenartig geformter und farbiger Bärte und Perücken 
(ag vor ihnen. 

„Sehen Sie hier,“ und er 30g eine rothaarige Werücke 
and einen Bollbart von gleicher Farbe hervor, „mit 
diefent da famı ich am legten Samstag auf einem weiten 
Umwege nad) Schönbacdh und am Sonntag in die Kirche, 
und während ich am Altare jtand, quecfte der Kirchen- 
vorstand mit Weriicte und Bart ausitaffiert beim Dra- 
tortumfenfter heraus. — Dort in dem Ffleinen Hand- 
foffer habe ich verjchiedene Kleider. So lächerlich diefe 
Dinge an fich find, — für mich find fie jest notwendig, 
um nicht erfannt zu werden.“ 

Der Diener meldete das Kind des Objthändlers und 
brachte Die Tajche. - Der Pfarrer öffnete, jchüttete den 
suhalt auf den Tisch und übergab die Tajche wieder 
dem Diener, der fie mit etwas Najchwerf dem SKinde 
zurüchtellte. Darauf jcehnitt er einen Apfel langjanı und 
behutfam auseinander. Zum großen Gritaumen Der 
Mädchen war der Apfel ausgehöhlt und enthielt einen 
Zettel. 

„luf jolche Weife erfahre ich, wer und wo jemand 
frank ıft, oder jonjt meiner Hilfe bedarf.“ 

Einige Tage jpäter verließen die Mädchen nach fünf 
Uhr morgens die fleine Kapelle, die jebt mit jchönen 
Blumen gejchmüct war und in der fie täglich der hei=, 
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figen Meffe beiwohnten. Sie wollten fich, wie gewöhn- 
(ich, ganz unbemerkt in ihre Zimmer zurückziehen, als 
ihnen Eomumd begegnete. 

„Was macht Ihr demm jo früh beim Doktor?“ fragte 
er erftaunt. 

Hermine fühlte und wußte wohl, daß fte ihm gegen- 
über ohne Nachteil offen die Wahrheit Jagen Fünmne, und 
ein eigentlicher Grund zur Geheimhaltung ihrer und 
Neginas Überzeugung nicht mehr vorhanden jei. Sie 
‚warf einen fragenden Blick auf ihre Freumdin, Jab fi) 
dann um, ob niemand von der Dienerjchaft in der Nähe 
jei und jagte leife: „Wir Haben der heiligen Neffe bei- 
gewohnt und Die heilige Kommmmion empfangen.“ 

„Bas? Was habt Ihr gethan?“ rief er ziemlich 
laut, während fi) arenzenlojes Erftaumen im jenen 
Mienen zır erfennen gab. 

„Sei doch Still,“ mahnte die Schweiter und jchlug 
ihm janft auf den Mund, „es könnte uns ja jemand 
hören. Komm in unfer Zimmer.“ 

„Bas it das?“ fragte er, als ftch die Thüre hinter 
ihm gejchloffen hatte. „Habe ich recht gehört, over wollt 
Shr mich zum beiten haben? Ihr Sänfe,“ (Diefe Titu- 
fatur für die Schweiter und Negina fan mur zur An- 
wendung, wenn er im der rofigften Laune war) — „sSHr 
Sänfe jeid Fatholifch, und bei Meile und Kommumton 
geivejer?“ 

‚sa, das find wir,“ jagten beide und lachten herzlich 
über die großen Augen, mit welchen er fie noch immer 
anftaunte. 

„Das. wird eine jaubere Gejchichte geben,“ brummte 
er mit jceheinbarem Umwillen, „wenn e8 auf einmal heißt, 
Die beiden jungen Gänfe auf dem Schloffe haben über 
Nacht den Kopf verloren und find papiftiich geworden.“ 

„Ei, ei,“ erwiderte die Schwefter lachend, „Ichneide 
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m Orimaflen. Du bift auf demjelben Wege, den wir 
jchon gemacht haben.“ 

„Das jagt Du da?“ 

„xeugne es nm, wir haben Dich herzlich ausgelacht, 
al$ Du im Bade mit dem fatholijchen Geiftlichen alles 
jo geheim abmachen wollteft und meinteft, wir hätten 
weder Augen noch Ohren.“ 

„Mn zu hören, was ich mit ihm gejprochen, miürßtet 
sbhr entjeglich lange Ohren gehabt haben.“ 

„sum egenteil, unjere Ohren jind firrzer als Die 
Deinigen. Sch bin Dir zuvorgefommen, weil ich als 
Unftudierte nicht jo viele Grillen einzufangen hatte und 
mit allem Ernfte an die Arbeit ging. Negina it aud) 
mir um fajt zwei Monate zuvorgefommen.“ 

um mußten beide ausführlich erzählen. Als Her- 
mine schließlich den Bruder aufforderte, „wicht jo faul 
und nachläjltig zu fein und der Überzeugung gemäß zu 
handeln,“ entjchuldigte er fich mit feiner vielen Arbeit. 
„Exit geitern habe ich wieder neue zehntaufend Marf 
entdeckt, die der unglückliche Verwalter für fich in Be- 
ichlag nehmen wollte. Zum Glück find Ste noch aus- 
tändig und jomit nicht verloren.“ 

„Die Nefi dauert mich,“ verjeßte Hermine, „noir 
müffen ms um das arme Ding annehmen.“ 

„Barum nicht gar,“ fuhr der Bruder auf, „nachdent 
der Bater einen jolchen Spisbuben gemacht, jollen wir 
noch jeine Tochter füttern.“ 

Der Verwalter hatte fi nämlich nad) der Entdedung 
jeiner Untreue durch Pırlver md Blei der weiteren ge- 
richtlichen Unterfuchung entzogen. 

„Bas fanı das arme Kind dafiir? Daß es von 
der Handlungsweije des Vaters nichts gewußt, dafür 
bitvgt das Eindliche Alter. Sie ift ja erit fünfzehn Sabre 
alt. Siebenzigtaufend Mark find jchon anfangs aufge- 
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funven worden, jebt wieder zehntaufend. Wir kommen 
ganz unerwartet zu Diefer großen Summe. Das Kind 
hat aber nichts mehr. Nehmen wir es zu uns, Brüpder- 
chen!“ daber drückte jie ıhm die Hand. 

„DO, wie Du Jchmeichehn fannit!“ 

„sa, ja, das müljen wir thun. — Und — wenn 
Du nicht willft, — wenn Du anftatt eines fühlenden 
Herzens einen Stein im Leibe halt, jo thue ich es auf 
eigene Jauft und jorge fir das arme Kind.“ 

Ras wollte er entgegen? Er mußte nachgeben und 
Sa jagen. 

„Du Stehjt Doch, Regina!“ wandte er fich an Diele, 
daß ich ei Herz und nicht einen Stiefel in der Bruft 
habe, wie die böje Hermine behauptet. Ich bitte Dich, 
laß mich jebt mit ihr einige Minuten allein. Sch möchte 
fie im geheimen etwas auszanfen.“ 

Sie zog Sich jogleich in ihr Zimmer zurüc. 

„Es it zwar ganz ungewöhnlich,“ jagte ex leife, „bei 
gerwijjen Angelegenheiten zuerit eine Schweiter zur fragen, 
aber bei Dir muß es jchon Doch geicheben. Winrdeit 
Du ungern Negina als Deine Schwägerin annehmen 

Hermine lachte laut auf. „Nichts lieber als das. 
Dann bin ich Ficher, fein böjfes Ding in die Näbe zu 
befommen md fanıı Regina immer bei mir baben; 
demm ich jebe die Bedingung, daß ich Itets im Schlofle 
bleiben darf; jonit merfe Div’s wird nichts Daraus, 
denn wir beide, Negina md ich, haben mr einen 
Willen.“ 

„llergeborjamiter, ergebenfter Diener,“ verjebte Cd- 
md, Dam den Scherz beijeite jeßend, wide ausge- 
macht, daß er ihr erit nach Ablegung des fatholischen 
Slaubensbefenntniffes und wenn das Befinden des Vaters 
feinen Aufjchub der Hochzeit mehr verlange, dem Antrag 
jtellen werde. Bis dorthin jollte ihr alles geheim bleiben. 
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„oc, etwas,“ fuhr Edmund fort, „Du haft gejagt, 
dag Regina ihre Mutter erhalte Wie wäre es, wenn 
wir diejelbe in das Schloß bringen wirden? Freilich — 
013 auf den Herbjt müßte diefelbe in Negina’s Zimmer 
wohnen, da wir der Gälte wegen Die andern Zimmer 
frei laffen milffen. Aber ihr Zimmer it ja groß genug 
für beide.“ 

Hermine war vollfommen eimverftanden, daß Regina 
darüber große Freude haben werde, war gewiß, md jo 
wurde verabredet, te vollitändig zu überrafchen md Die 
Frau während einer längeren Spazierfahrt an Ort und 
Stelle zu bringen. — 

Bevor noch diefer Plan zur Ausführung gekommen, 
ging ganz unerwartet ein anderer Herzenswunfch der 
beiden Mädchen in Erfüllung. Wie Jchon erzählt wor- 
den, hatten fte ein Mädchen, Anna oder „Nannchen“, 
zu ihrer ausschließlichen Bedienung. Diejfes hing mit 
der Liebe eines Kindes zur Mutter an ihren Gebieterinnen 
und wiirde auch jelbjt wiederum zärtlich geliebt. &$ 
war daher natürlich, daß fich Ddiefelben danach jehnten, 
auch das „liebe Fleine Ding“, wie fte es oft jcherzend 
anzureden pflegten, möchte fatholifch werden und jo an 
ihrem Glüce und an ihrer Freude vollen Anteil nehmen. 

„O2 wenn doch Das liebe Nannchen auch jo glüd- 
(ich wäre, wie wir,“ jagte eines Abends Hermine, als 
fte nach) dem Souper mit Negina in ihr Zimmer zurüd- 
gefehrt war. „Welche Freude wäre es für uns, fie als 
eifrige Katholifin um uns zu jehen. Und wie viele 
(äftige Bejchränfungen würden wegfallen, wenn wir vor 
ihr fein Geheimnis zu bewahren hätten über unfere hei- 
liafte Überzeugung, die jo tief in das ganze Leben eiit= 
greift.“ 

„Sie ft nur deshalb protejtantifch,“ ergänzte Ne= 
gina, „weil fte jo unterrichtet wurde. Wie wäre es, 
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wen wir ihr einiges mitteilen wiirden, natitlich exit, 
nachdem wir ihr das feierliche Berprechen der ftrengiten 
Berichwiegenheit abgenommen hätten?“ 

Hermine entgegnete aber: „So gerne ich jte jogleich 
fathofiich jehen und das Glüc haben möchte, ihr zur 
Erlangung diefer Gnade behilflich zu jein, — jo wage 
ich es Doch nicht, unter jo wichtigen Umftänden vorläufig 
etwas anderes zu thun, als für jte zu beten. Hoffentlich 
Ichiet dann Gott jelbit eine gute Gelegenheit, wo wir 
ihr ohne alle Gefahr . . .“ 

Ein Geräufch im anftogenden Zimmer Neginas ver- 
riet, da die Thire nicht verjchloffen jei und jtch jemand 
dajelbjt befinden mülje. 

„Ber ijt in Deinem Zimmer?“ fragte Hermine ganz 
erichroden im franzöfticher Sprache. 

„Ich weiß e3 nicht. Wahrjcheinlich it eS gerade 
Nannchen. Du bat Ste ja vor dem Abendefjen zur 
Eranfen Frau gejchiekt, um derjfelben Suppe zu bringen. 
Sie wird Sich verjpätet haben umd ijt darum mit der 
Bimmerarbeit nicht fertig geworden.“ 

„Dann hat fie alles gehört,“ und im einem Augen- 
blife jtand Hermine unter der Ihüre, md voirklich 
Ama war es. 

„Berzeihen Sie, anädiges Fräulein, die rau jam- 
merte, daß Ste jo hart liege, ich habe ihr das Bett zur- 
recht gemacht und mich dadurch verjpätet.“ 

„Du haft aber auc), gehört, was wir von Div ge- 
Iprochen haben?“ 

Ein zögerndes, furchtfames „Sa“ war die Antwort. 

‚Nun wiffe aber, Du fannft nicht begreifen, wie 
böchft wichtig es ilt und wie viel daran liegt, daß unjer 
Mebertritt zur Fatholischen Religion noch eine Zeit lang 
vollfommen geheim bleibe. Darum jchwöre uns im 
Gegenwart Gottes, niemandem und unter feinem erdenf- 
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(ichen Vorwande auch mr ein Wörtlein von dem zu 
jagen, was Du jest gehört und erfahren haft.“ 

„2 gerne, jehr gerne jchwöre ich Shnen Dies vor 
Sott, der den falfchen Eid, oder die Verlegung desjelben 
auf das trenafte beftrafen joll, wenn ich mich defjen 
jchuldig machen jolltee — Nur um eines bitte ich in= 
ftändig, qnädiges Fräulein,“ jeßte fie hinzu en begann 
zu weinen, während fie ich auf die Stiiee warf, „Ichieken 
Sie mic) mir nicht fort, demm eine fo gute Herrichaft 
wide ich nirgends mehr finden.“ 

„Darüber jet ohne alle Sorge, wir behalten Dich 
Schon und Du bleibit wie bisher unfer liebes Nannchen. 
set gehe effen und dann fchlafen, aber vergiß den 
Schwur nicht.“ 

ITramrig ging Alma weg. 

Als fie am nächlten Morgen zur gewöhnlichen Zeit 
in die Zimmer fan, um aufzwräumen, jah fte ganz ver= 
tört ımd verweint aus. 

„Bas fehlt Dir, Anna?“ fragte Hermine. 

„Snädiges Fräulein, Darf ich es jagen, ohne daß 
Sie mir zitnen 


„Sarum nicht? — Halt Du vielleicht etwas ange= 
jtellt, nur heraus damit, eS wird Div den Kopf nicht 
fojten.“ 


„Sie haben mich gejtern jo erjchrecit, daß ich Die 
ganze Nacht nicht gejchlafen, fondern faft immer geweint 
habe.“ 

„eißt Dur nicht, daß ich Wort halte, und habe ich 
Dir nicht ausdrücklich verfprochen, Dich bei mir zur bes 
halten?“ 

„Darüber hatte ich Feine Anaft. Sch vertraue ganz 
auf Ihr gütiges DVerjprechen.“ 

„as ift denn dann die Urfache Deiner Anaft?“ 

„Bas Sie geftern mit Fräulein Regina über die 
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Religion eiochen haben, und die Furcht, zu fterbei, 
bevor ich noch die wahre Neligion angenommen habe. Sc 
fonnte die ganze Nacht mıur weinen md beten.“ 

„ber Anna, laß Dich nicht betriigen,“ warnte Her- 
mine jebr ernft, „lab Dich nicht vom Satan dahin brin= 
gen, wegen ıms umd unter dem VBorwande, Deinen 
Dienft zu Jichern, eine Neligton zu verlafen, die Du 
für wahr hältft, und eine andere anzunehmen, die Dir 
nicht fennft und für faljch anftehft. Das wäre jchänd- 
(ich, jehr Ichändlich und eine große Sünde.“ 

„Oo net, gnädiges Sräulen, jolche Gedanken fanteı 
nur gar nicht in den Stumm. ber, ich weiß von der 
Religion mr das, was Ste mich früher gelehrt haben, 
und weil Sie mu dasjelbe als falfch und irrig aufge= 
geben haben, fan auch ich es nicht mehr für wahr aı= 
jehen, und möchte darum fatholifch werden.“ 

„So bete eifrig, dann wird ftch das übrige mit der 
get Schon finden, und jebt geh’ an die Arbeit.” — 

Seit der Niüdfehr aus dem Kırorte konnten Hermine 
ud Negina, die frühen Morgen- und die jpäten Abend- 
Ttunden ausgenommen, jelten allein beifammen fein. Der 
franfe Schloßherr wollte nämlich nur fie um fich haben, 
und jo mußten jte, wenn auch nicht immer zugleich, jo 
doch abwechjelnd, Falt den ganzen Tag bei ihm zubringen. 

Was ihnen aber noch mehr al3 die leibliche Kranf- 
heit zu Herzen ging, war der traurige Seelenzujtand 
desjelben, indem er auch jeßt noch in feiner vollftändigen 
Sleichgiltigfeit gegen Gott und Neligion verharrte. Oft 
und eifrig beteten fie umt jeine Befehrung, und falt täq- 
[ich wurde der „Doktor“ vor der heiligen Mefle erfucht, 
jeiner am Altare zu gedenken. 

Kegina jprach auch oft bejonders mit der Mutter 
über ihren Bruder Reginald, der mit vierzehn Jahren 
von einem Onfel nach England mitgenommen worden, 
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aber jeit vier Jahren ganz verichollen war, denn die au 
ihn gejchickten Briefe famen mit der Bemerkung zurüd: 
Adreffat nicht zu finden. 

Auch die unglicliche, Leidende Lina war ein Gegen- 
jtand bejonderer Aufmerkjamteit für die beiden Mädchen. 
Sshr HZuftand hatte fich in nichts gebefiert, jedoch war 
es ihnen gelungen, ihre Liebe zu erwerben, jo daß Lina, 
als die Eltern fie im Laufe des Sommers wieder nad) 
Hanje nehmen wollten, darauf beitand, noch länger zu 
bleiben. 


IX. 
Der Bitualift. 

Wiederum hatte der Doktor abends, diesmal ganz 
allem und zu Fuß, das Schloß verlaffen und die ganze 
Nacht außerhalb desjelben zugebradht. Erjt gegen zehn 
Uhr vormittags fam er ganz erichöpft nach Haufe, er 
hatte nämlich in der Nacht einen harten Strauß bejtanden. 

Auf einem gegen zwei Stunden langen Umwege war 
er abends nad) Schönbach gegangen, um einem armen, 
alten Mann die heiligen Sterbejaframente zu jpenden. 
Ungefähr um elf Uhr nachts verließ er wieder das 
Städtchen, nicht auf dem Wege zum Schloß, jondern in 
fat entgegengejeßter Richtung. Eine halbe Stunde von 
Schönbah entfernt, traf er mit zwei Gensdarmen zu= 
jammen, die wahrjcheinlich nebit andern auch den Auf- 
trag hatten, dem Itaatsgefährlichen PBfarrer zu Leibe zu 
gehen, Demm jonft wäre es kaum erflärlich gewejen, warum 
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fie einen xubiq des Weges gehenden und vornehm ae- 
Heieten Herum — e5 war Bollmond und beiterer Himmel 
— anbhielten und fragten, ob er einen Pa oder Geleit- 
Is ne haben. 

„Muß a snglijchman haben eine Baß, wenn er will 
geben promenieren in der Deutjchland“ Lautete die troßige 
und bochfahrend Flingende Gegenfrage des enaländijch 
gefleideten Pfarrers. 

Die Gensdarmen jchienen wirklich zu glauben, einen 
Sohn Albions vor ich zu haben, demm fie beqmigten 
fich) mit diefer Antwort und jegten ihren Weg fort. Dev 
Engländer aber juchte durch allmähliche Bejchleuntgung 
jeiner Promenade immer weiter aus ihrem Bereiche zu 
fonmen. Und nicht ohne Grund, die Wächter der öffent- 
lichen Sicherheit jchienen auf einmal von der Unjchäd- 
lichfeit des Spaztergängers eine andere Meimmg gefaßt 
zu haben, denn fie wollten zu ihm zurückkehren. Der 
Pfarrer, der fie durch bäuftges Umfehen nie aus den 
Augen gelafjen, merkte bald die verkehrte Front, hatte 
aber fein Verlangen, nochmals mit ihnen zujammen zu 
fommen und gab Ferjengeld quer über eine Witeje dem 
nicht feınen Walde zu. 

Seine Verfolger begannen Jogleich Schiegübungen, 
umd — puff — puff — fnallte es in Die ftille Nacht 
hinein. Daß dies nicht zum bloßen Spaß geichah, 
beivies eine am Ohr des Fliehenden vorüber jarjende 
Seurgel. 

Mit der Ortlichfeit gut befannt, gelang es dem 
Pfarrer, den am Saume des Waldes dahın fliegenden 
Schönbach mit einem Sprumge zu überjegen. Auch dem 
einen Der Berfolger gelang dasjelbe, aber im nächiten 
Augenblicke Stiirzte der andere in das durch Stauumg 
anderthalb Meter tiefe Wafler. Es gelang ihm, mit 
Hilfe jeines Kameraden, jogleich dem unfrenvilligen Bade 

Hermine von Dalbeint, 14 
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zu entfonmen, aber der Pfarrer hatte doch einem neuen 
Boriprung gewonnen und fi) im Walde bereits ihren 
Blicfen entzogen. 

Zwar ftürmten die Gensdarmen noch nad) und tremm= 
ten fich, weil fie die Richtung nicht fannten, welche der 
sliehende eingejchlagen, ja der ins Waffer Gefallene 
war dem Pfarrer jo nahe gekommen, daß er einmal die 
Zweige frachen hörte, welche derjelbe abbradh, um durd) 
das Gebüfch zu fommen. Cr wollte durch einen Schuß 
feinen Gefährten herbeirufen und auiff, um zu laden in 
die Batronentafche, — aber diejelbe war voll Waller 
und die Patronen ganz durchweicht. Endlich verlor aud) 
er jede Spur ımd mußte die Berfolgung einstellen. 

Kurz vor dem Doktor waren Gäfte angekommen, 
die derjelbe erjt bei Tifch zu Seficht befam. 

Schon jeit einer Neihe von Jahren hatte nämlich 
eine englische Familie jährlich einige Wochen auf Schlo 
Dalheim zugebracht, wo im Gegenjaße zu dem geräufch- 
vollen Leben ihres gewöhnlichen Wohnortes in der Nähe 
Zondons, Jo erqutickende Nube berrichte. Zwar mußte das 
Haupt der Familie, Herr Edmund Smith, wichtiger um- 
aufichiebbarer Sejchäfte Halber, diejes Jyahr auf die er= 
jehnte Yerienreife verzichten, ud jene teure Chebäffte 
verjagte St) Das DBergnügen, um ihn nicht allein zu 
(affen, dafiir wurde dem Sohne, der bereits Pfarrer einer 
nn Semeinde war, Die bedeutend jlingere 

Schweiter Mary mitgegeben, und beide famen wohlbe- 
halten auf Schloß Dalheim an. 

Das Tiichgeipräch, welches in franzöfiicher Sprache 
geführt wurde, drehte fi) anfangs um Die neueften 
politischen Sreiqniffe, gig jedoch bald auf Die religiöjfen 
Berhältmffe und ganz vorzüglih auf den Kulturfampf 
über. 

Smith beflagte befonders die immer zahlreicher wer= 
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denden Übertritte aus der englischen Hochfirche und jpeziell 
aus dem Lager der Ritualisten in die römische Kirche, und 
erzählte, wie jein eigener Bruder im verfloffenen Herbite 
ganz unerwartet jeine einträgliche Pfarrei verlaffen md 
das Studium der fatholischen Theologie begonnen babe, 
aber bereits gejtorben jei. „Schon wieder,“ jeßte er 
dinzu, „könnte ich ein Dusend Geiftliche nennen, die 
bereits jtarf romanifteren, und deren Abfall in kurzem 
zu erwarten 1jt.“ 

Wie Negina bemerkte, wide Fräulein Mary durch 
die Erwähnung ihres verstorbenen Bruders jehr empfind- 
lich berührt, nur mit großer Düihe gelang es ihr, Die 
Sefühle zu beherrichen umd nicht in Ihränen auszu- 
brechen. £ 

„Tach meiner Überzeugung und Kemmtnis der eig= 
lichen Berhältniffe witrden diefe Übertritte zur fatholischen 
Kirche noch viel zahlreicher jein,“ äußerte der Doktor auf 
Smitbs legte Bemerfung, „wenn die Broteftanten, Tpeztell 
die Nitualisten, bei ihren Forichungen nach Wahrheit 
nicht jo häufig ganz verfehrte Wege einjchlagen, Jondern 
den naturgemäßen Gang einhalten wirden. Der For= 
Ihungsgeift der en ut gewiß jehr lobenswert 
und nimmt fich um jo jchöner aus, wenn man damit 
die Zuftände auf dem er beionders in Deutjch- 
land vergleicht, wo man, mit seltenen lobenswerten Aus-= 
nahmen, Die Schlafhaube religiöfer Indifferenz weit über 
die Ohren gezogen bat. Allein infolge der verfehlten 
Unterfuchungs=- oder Forichungsweile bleiben jo viele 
Ritualiften auf proteftantifchem Boden ftehen und be- 
gmügen jich, ihr Lehrgebäude mit einigen fatholijch Eli- 
genden Lehren, und ihren Gottesdienst mit eben folchen 
Seremomen auszuftatten, al3 wenn dies hinveichen würde, 
aus einem Proteftanten einen Katholiken zu machen.“ 

„Herr v. Dalheim! Sie müfjen jchon verzeihen,“ 
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jagte Smith lachend, „der Herr Doktor tritt mir auf 
die Süße, ich muß mich verteidigen.“ 

„Ganz nach Belieben, Sir!“ verjegte Edmund, „ich 
babe feine Hühneraugen, und Ddiefen da“ F jeine 
Schweiter und Negina deutend — „werden Sie au) 
nicht weh zu thun imftande jein, aljo jchlagen Sie 
nur zu." 

„Sie bejchuldigen uns, Herr Doftor, faljche Wege 
einzuschlagen, und jcheinen uns mit Dem PBrotejtantismus 
des Tseitlandes auf Diejelbe Stufe zu jtellen. Diejes 
(eßtere wäre ganz umvichtig, und über das eritere bitte 
ich, Ttch näher zu erklären.“ 

„Der Proteftant überhaupt und jpeziell der Ritualift 
betrachtet fich bewußt oder unbewußt als unfehlbarer 
Richter in Sachen des Glaubens. Bei feinen Jor- 
Iehungen fordert er jtets die fatholifche Kirche umd jede 
einzelne Lehre Dderjelben vor das Tribunal jenes 
Bergebung, Sir! — mu zu oft von Vorurteilen be 
herrjchten Berftandes. Nicht er joll die Kirche, Jondern 
dieje ihm hören, nicht er joll aus ihrem Munde lernen, 
was Chrijtus geoffenbart habe, jondern die Kirche joll 
aus jeinem Urteile vernehmen, ob jte Wahrheit lehre 
oder nicht — was fie lehren Ddiife und was nicht. Alı- 
Itatt daß Betrus, dem Auftrage Chrifti gemäß, jeine 
Brüder im Glauben jtärfe, joll Petrus, nach Lehre und 
Handlungsweie des Protejtanten, auch des Ritualiften, 
von jeinen Brüdern im rechten Glauben, in der Wahr- 
heit erhalten werden. Nicht Betrus, nicht der Hirt, joll 
die ganze Herde, Schafe und Lämmer weiden, jondern 
dieje ihren Hirten. Ob ein folches Verfahren bibelgemäß 
jei, mögen Sie jelbjt entjcheiden.“ 

Smith jcehten fich getroffen zu fühlen, anfangs zeigte 
ih im jeinen Mienen etwas wie Überrafhung md Ver- 


winpderung, jpäter nach einigem Nachfinnen auch eine kleine 
Berwirrung. 

„Xelches wäre, nach Ihrer Meinung, der natır= 
gemäße Gang der Unterfuchung ?“ fragte er nach einer 
längeren Baufe. 

„Einfach die Unterfuchung, ob das proteftantijche oder 
das Fatholiiche Fundament des Glaubens das richtige 
jei, ob der Gläubige Die Slirche, over die Kirche den 
Släubigen hören, ob das Schaf den Hirten, oder der 
Hirt das Schaf weiden joll u. }. w. 

„Sie |prechen jtet3 vom PBroteftantismus, mein Herr! 
Sie thun Unrecht, wenn Sie uns mit demfelben auf 
eine Stufe |tellen; wir Nitualiften find durchaus feine 
Proteftanten.“ 

„Dbo,“ riefen der Doktor und Cdmumnd zugleich, 
„Sie fein Proteitant?“ 

„ein, durchaus nicht, wir beißen uns enalijch- 
fatholisch.“ 

Km fielen beide über Smith her und brachten Be- 
were iiber Bewetfe, daß die englische Hochkirche eine Partei 
des caloinischen Broteltantismus fer, der Nitualismus 
aber auf den gleichen Füßen ftehe, und mur in einigen 
Lehren und Geremonien jtch der katholischen Kirche ge- 
nähert habe. 

Die Nitnaliften, die th gerne als Zweig der fatho- 
ftchen Stirche a jehen möchten, verdammen den 
Proteftantismus Luthers, Kalvins u. |. w., darum wehrte 
ih auch Smith wie ein Verzweifelnder gegen Die ge- 
machte Zummuthung, mußte jedoch jchlieglich die Segel 
jtreichen, weil er die Beweije jener Gegner nicht ent- 
fräften fonnte. Als aber der Doftor nochmal auf das 
Fundament und die Lehrautorität der katholischen Kirche 
zur Sprechen fanı, erklärte Smith: 

„Wenn Sie imftande find, diefe Ihre Behauptungen 
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Elav zu beweifen md meine Einwendungen und Gegen- 
beweije zu widerlegen, — dann gebe ich mich aefangen, 
aber“ — jeßte er in lateintjcher Sprache hinzu, „Iprechen 
wir darüber em anderes Mal, und nicht in Gegenwart 
meiner Schweiter.“ 

„Ganz einverjtanden, Sir,” verjeßte der Doktor, „ich 
nehme Sie beim Wort, umd bin überzeugt, wenn Cie 
nicht den Mut verlieren md die Flucht ergreifen, werden 
auch Ste, nach dem Beilpiele jo vieler anderer Ritua- 
liften an der Ihüre der fatholischen Kirche Einlaß be= 
gebren.“ 

„Darum joll ich den Mut verlieren? Wollen Sie 
gar jo fürchterlich ütber mich herfallen?“ meinte Smith, 
der fich jo Ficher glaubte, daß er eine Niederlage für 
abjolut unmöglich hielt. 

„sch jege nicht voraus, Ste zu treffen. Die Wahr- 
beit, Elav und einfach dargeftellt, ift deshalb fiir jo manche 
Proteitanten wahrhaft fürchterlich, weil ihr zu folgen oft 
mit großen, zeitlichen Opfern verbunden it. Deshalb 
geichteht es nicht jelten, daß jolche, Die beveitS zur Ein= 
fiht gekommen find, wo die Wahrheit zu finden wäre, 
der weiteren Unterfuchung abfichtlic” aus dem Wege 
gehen, ja jelbjt Die Gedanken an die jchon mehr als 
halb gefundene Wahrheit möglichit ausjchlagen, um, wie 
fie jich jelbjt zu überreden juchen, vor Gott eine Ent- 
Ichuldigung zu haben, wenn fte das bleiben, was fte find.“ 

Smith lachte: „Dies, Herr Doktor, ift bei mir nicht 
zu bejforgen. Sch habe weder rau noch Kinder, ich bin 
frei wie der Bogel in der Luft. ES fommt aljfo nur 
darauf an, daß Sie Ihr Wort balten und den ver- 
verjprochenen Beweis liefern.“ | 

AS die Mahlzeit zu Ende war, zog fich der Pfarrer 
jogleih auf fein Zimmer zurücd, er bedurfte notwendig 
der Nıube. 
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Smith aber blieb zurück und jagte zu Edmmmd: 

„Ein ganz jonderbarer Herr, diefer Doktor, ev muß 
Theologie Itudiert haben.“ 

‚Man trifft von Zeit zu Zeit Männer,” entgegnete 
leßterer, um näheren verfänglichen ragen auszumweichen, 
„die jo viel theologische Keimtnifje beitgen, daß man 
diejelben bei ihrem Stande nicht vermuten witrde. Gte 
werden heute abend einen jungen Baron fenmen lernen, 
der, wie er verfichert, nie einen theologijchen Kıns gehört 
hat, aber dennoch in der Theologie jehr bewanvdert it. 
Er hat öffentlich erklärt, mn privatim Steh die fatho- 
lifche Kirche angejeben und bejfonders ihr Fundament 
genau umterfucht zur haben, da ihm jein früberes prote- 
Itantifches Fundament von einem Univerfitätsfreunde, 
einem neugebacenen Katholiken, unter den Füßen tn 
Trümmer gejchlagen worden jei.“ 

„Ufo ein Überläufer,“ brummte Smith, während 
Hermine mit vor Freude leuchtenden Augen fragte: 

„sommt der Baron dv. Hochfeld ?“ 

sa, gerade vor Tijch it ern Telegramm ange- 
fommen.“ 

„rommt auch Lırtje mit?“ 

„Es heißt: zwei Säfte, offenbar er und Lırje. Sorge 
dafiir, daß die Zimmer in Bereitjchaft gejeßt werden. 

Smith, den jeine frühere Heiterkeit auf einmal ver- 
Yaffen zu Haben jchien, zog Jich zurüc, feine Schweiter 
aber, die der ganzen Unterredung mit geipannteiter Auf- 
merfjamfeit gefolgt war, jchien jehr angegriffen und auf- 
geregt. Sie jchlug die Einladung Neginas — Hermine 
mußte zum franfen Vater — in den Garten zur geben, 
aus und eilte, fich in ihr Zimmer einzufchliegen. Da- 
jelbft nahm fie ein jorgfältig eingewiceltes Bild aus 
der Tajche, entfernte die mehrfachen Umfchläge md be= 
ganıı mit Ihränen in den Augen das Bild zu Füllen. 
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Sie warf fich auf das Sofa Hin, rang Die Hände und 
das Weinen ging in beftiges Schluchzen über. „OD ih 
Unglückliche,“ jagte te halblaut, „ich bin jo nahe und 
doch wieder jo ferne vom Siele, ich habe niemand, dem 
ich mich anvertrauen fönnte. uch bier jcheint alles 
vergeblich zu jein, jelbft dem eigenen Bruder Darf ich 
nicht trauen.” 

Wiederum begann Jie das Bild zu füllen, das von 
den Thränen ganz beneßt wide. Endlich begamı fie 
zu beten, jte wurde allmählig ruhiger und fchlief end- 
ih) auf dem Sofa ein, und weilte im Traume am. 
Sterbebette einer teuren Freumdin in ihrer Heimat. 

Der Baron und Lutje famen gegen Abend an, und 
erfreuten jtch der liebevolfiten Aufnahme. 

Am folgenden Morgen beim gemeinfchaftlichen Früh- 
ftir fonnte es Edmumd nicht unterlaffen, den Engländer 
zu meden und dahin zu wirfen, daß der tags zuvor be= 
abjichtigte Kampf zwilchen ihm und dem Doftor nicht 
hinausgejchoben werde. 

„Ste jteht's, Sir,“ fragte er, „Ind Die lanonen ge- 
(aden, und tft Die ganze Armee in Bereitjchaft?“ 

„les i in Ordnung,“ verjeßte Smith voll Zuverficht, 
„amd der Sieg wird nicht jchwer zu erringen jein.“ 

Hermine und Regina nahmen es auf fich, dem Baron, 
Luife amd Mary die Räumlichkeiten des Schloffes umd 
die Umgebung zu zeigen. Dabei machte der Baron eine 
ıhn Überrajchende Entdecung. 

In der Nähe des im erften ‚Kapitel bejchriebenen 
Wafferfalles bemerkte er nämlich eine fleine Feljenhöhle. 
Er drang durch das vor demjelben wuchernde Gefträuch, 
und Jah in der Höhle jelbft in einem Winfel ein Fleines, 
veriperrtes Koffer. Schon wollte er Ddasjelbe heraus- 
tragen, als ıhm ein Gedanfe durch dem Kopf fuhr, der 
ihm eim Lächeln und die Worte entlodte: „So, jo, — 
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auch bier ein Staatsgefährlicher, — der Doktor, niemand 
anderes.“ 

AS er zu den Mädchen zurückfam, bemerkte ev Her- 
minens Verlegenheit. Sie blickte ihn bittend an umd 
fegte, von Mary unbemerkt, den Zeigefinger auf den 
Mund. 

As es bald darauf möglich wurde, mit ihm einige 
Worte allein zu veden, fragte fie: „Haben Ste im der 
Höhle nichts entdeckt?“ 

„a, die Garderobe Ihres franzöfiichen Doftors, er 
war mir jchon geftern abend und heute noch mehr ver- 
Dächtig.“ 

„Sie müffen Schon verzeihen, Herr Baron! CS gab 
noch Feine Gelegenheit, Ihnen unbemerkt das Geheimnis 
mitzuteilen. Die ganze Dienerjchaft ift proteftantijch, 
auch Smith md feine Schweiter dirfen nichts erfahren.“ 

Mary fan wieder in die Nähe md das Gejpräc) 
mußte abgebrochen werden. 

Unterdeffen war im Park ein heftiger Kampf ent- 
brannt, bei dem es fich um Leben oder Tod des ritua- 
fiftischen Proteftantismus handelte. Die beiden Herren 
hatten in der Hiße des Gefechtes ganz auf die Zeit ver 
ageffen. Smith war ganz aufgeregt, dem er hatte Ein- 
wendungen tiber Einwendungen vorgebracht, aber jedes- 
mal wieder die Segel ftreichen müffen. Eben wollte ev 
bei einem egenftande feine lebte noch beveit ftehende 
Einwendung vorbringen, von welcher er jchlielich dennoch 
einen glänzenden Sieg zu erwarten jchien, als ein Diener 
meldete, Die Herren wien im Opeijezimmer evivartet. 

„Bei nächjter Gelegenheit werde ich Ihnen eine 
Bombe vor die Füße werfen, dag Ihnen Hören und 
Sehen vergehen wird,“ jcherzte Smith auf dem Wege 
in das Schloß, dem troß der beftändig fich wieder- 
holenden Niederlagen ließ er nichts von Entmutigung 
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merken, und zeigte jtets volle Zuverficht auf die von ihm 
verteidigte Sache. 

Allein die Bombe ließ auf jich warten. Smith er- 
wähnte der jtattgefundenen Unterredung mit feiner Silbe 
mehr, noch viel weniger jprach er von der Fortjeßung 
derjelben. Gr jchien verjtimmt, nachdenfend und un- 
rubig. 

Noch mehr war dies le&tere bei jeiner Schweiter der 
Sal. Ber aller Aufmerkjamkfeit und Liebe, welche ihr 
die Mädchen jchenkten, jchten te Doch gegen alles teil- 
nahmslos, jperrte ftch nicht jelten auf längere Zeit in 
ihr Zimmer ein und wurde mehrmals mit verweinten 
Augen gejehen. Alle Bemühungen Herminens und 
Reginas, die Urfache ihres Kıummmers zu entdecken, jchienen 
vergeblich. 

Der Baron bielt jih nur einige Tage auf, Luife 
aber — jo hatte e$ der Baron mit ECdmumd und Her- 
mine ausgemacht — follte zu ihrer größten Freude noch) 
längere Heit bleiben, um jtch in der erjehnten Gejell- 
Ichaft ihrer Freundinnen von ihrer Krankheit zu erholen 
und vollftändig zu genefen. Die Hauptabficht aber, mit 
welcher der Baron gekommen, war für jebt nicht zu er- 
reichen, der Zuftand des Schloßheren war zu bedenklich, 
als dag e3 jchieflich gewejen wäre, der Tochter Heirats- 
anträge zu machen. 

Bor der Abreife Ind er den Engländer und defjen 
Schweiter zu einem Ausfluge in die Villa ein. Smith 
war gleich dazu bereit, hauptjächlich des Doftors wegen, 
dejjen Gegenwart infolge jener Disputation für ihn etwas 
Unangenehmes zu haben jchien. Seine Schweiter aber 
ließ Sich auf feine Weije bewegen, Dalbeim zu verlafjen. 
Gerade an demjelben VBormittage war eine aroße Ber- 
änderung mit ihr vorgegangen, beim Frübftiict noch jtcht- 
(ih traurig und niedergejchlagen, war jte mittags find- 
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lich heiter, ja von einer fait mutwilligen Fröhlichkeit 
erfüllt. 

Sn einer geheimen Unterredung mit dem Bfarrer 
trug der Baron demfelben feine Villa als verläßlichen 
Zufluchtsort an, fobald er auf Dalhein nicht mehr ftcher 
jei, und teilte ihm auch feine Abfichten im betreff Her- 
minens mit. 

„sch Fanıı zu Ihrer Wahl mw von Herzen Glid 
winjchen,“ antwortete der Pfarrer, „ich bin bereits iiber 
dreißig Sabre im der Seelforge, und in Diejer Zeit mit 
gar vielen Menjchen in Berührung gefommen. sch kann 
Sie verfichern, jo findlich aufrichtige Srömmuigfeit, ver- 
bunden mit einem jo reifen Verftande bei jo juraend- 
lihem Alter, und dazu jo große Liebe zu den Armen, 
— dies it mr äußert jelten zu finden. — Sedo) — 
Sie werden mit dem quten SKinde auch Ihr Kreuz 
haben.“ 

‚Belches Kreuz?“ fragte der Baron ganz betroffen. 

„ben wegen ihrer Meildthätigfett. Ungeachtet ihres 
eigenen bedeutenden Vermögens wird fie nicht jelten 
leere Kaffe baben und dann bei ihrem Herrn Semah 
fo lange anflopfen, bi$ die Riegel brechen und die Börfe 
fih öffnet. Wie fie bier die Mutter allev Hausarnen 
it, jo wird fie eS auch in ihrem neuen Wohnfige Jen 
wollen.“ 

„Segen Diefes Kreuz it leicht Abhilfe zur Ftden,“ 
erklärte der Baron in beiterjter Stimmung. „Daß fte 
umvernänftig verichwende, it gewiß nicht zu bejoraeıt, 
und jomit giebt man ihr zu Kaffe ud Borratsfammern 
eigene Schlüfjel md unbejchränte Bollmadjt, — danı 
hat man Nube und tft Dabei Sicher, die Pflicht des 
Almojengebens nicht zu vernachläfftgen.“ — 

Die beiden Weijenden famen gegen Abend auf der 
Billa an. 
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Als die Herren abends bei Tische jagen, entlud Jich 
en heftiges Gewitter, und Smith jprac) jeine sreude 
aus, bei der jo gereimigten Luft Des andern Tages auf 
dem Gipfel des Berges eine um jo beffere Ausficht zu 
genießen. 

Kaum war der beftigfte Sturm vorüber, al$ der 
Sefretär erklärte, einen Spaziergang machen zu wollen. 

„as? Seht?“ rief Smitb, „es bliät und Donnert, 
e5 regnet noch in Strömen. Seßt joll man nicht einmal 
einen Hund vor die Ihüre jagen.“ 

„Das thue ich ja nicht, Sir, ich jage bloß mic) ein 
wenig in die friiche Luft,“ jcherzte der Sefretär, md 
entfernte fich. 

„Ein ebenjo jonderbarer DR). nur fein jolcher 
Brummbär wie der franzöfiiche Doktor auf Dalheim,“ 
bemerfte Smith. „Ber Nacht, in Sturm und Regen, 
unter Bl und Donner berumlaufen, bei Tag md 
Ichöner Witterung ichlafen — das ijt Die verfehrte 
Welt.“ 

„Sr macht es Jchon über zwei Sabre jo,“ erzählte 
der Baron, „amd memme Hausleute find jchon jo daran 
gewöhnt, daß te nichts Auffallendes mehr darin er= 
bliden. ber warım, Sir, nemmen Sie den Doftor 
einen Brummbär? Ich habe gehört, Sie hätten mut ihm 
ganz freundfchaftlich den Degen gemejjen!“ 

„Ste man es nennen will“ meinte Smith, „ich 
suchte nur mit einer Stugelipriße ihm beizufommen, er 
aber, offen geftanden, arbeitete mit ziemlich ungezogenen 
Kanonen jchweren Ktalibers, mich über den Haufen zu 
ichießen.“ 

„SS jcheint Ihnen alfo nicht amı beten dabei er= 
gangen zu je?“ 

„sh muß befennen, Daß, jo weit das Gejpräch ge= 
führt wurde, Der Vorteil nicht auf meiner Seite war, 
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aber, al3 ıch einen entjcheiwenden Schlag führen wollte, 
wurden wir qeitört umd zu Tisch gerufen, und zu einer 
neuen Unterredung it es nicht mehr gefommen.“ 

„Dürfte ich um Diejen entjcheidenden Buntt fragen?“ 

„Barum nicht? Nur diirfen Sie meinen Standpunft 
nicht vergejfen und daber ftch nicht belewigt fühlen.“ 

„Sewiß nicht, Sir!“ 

„Bir Sprachen vom Lehramte der Stirche, er ging 
dam auf die Urweränderlichfeit der Lehre iiber md 
brachte Verjchiedenes vor, um diefe Unveränderlichkeit der 
fatholischen Lehre zu beweifen, und Dadımch auch Die 
Wahrheit der katholischen Kirche als über jeden Hweifel 
erhaben darzuftellen. Wir mußten aber, wie gejagt, ab- 
brechen, und ich fonnte ihm nicht mehr jene inleugbaren 
Thatjachen vor Augen halten, die feinen ganzen Beweis 
in leeren Dunst auflöfen.“ 

„Ste machen mich wirklich jehr neugierig. &$ be- 
trifft dies Dinge, Die auch mich angehen.“ 

„Ss ift eine allbefannte Ihatjache, daß fo manche 
Dogmen exit im Laufe der Zeit entjtanden find. Wie 
viele Dogmen hat 3. B. das Konzil von Trient auf- 
geitellt! Und das Dogma von der päpstlichen Unfehl- 
barfeit it exit einige Jahre alt. Wie fan man diejen 
Thatjachen gegenüber noch von Unveränderlichleit hr 

„Ölauben Sie wohl, daß Ddiefer Eimvinf jo jehwer 
zu löjen jer?“ 

sa, Dem die IThatjfachen find Klar. Stönnte der 
Beweis geliefert werden, daß Die römische SKixche Der 
urjprünglichen Lehre ftetS treu geblieben, jo wäre Da- 
durch Die gejamte jogenannte Neformation des Srrtums 
überwiejen, und alle Proteftanten, wir Nitualiten nicht 
ausgenommen, müßten demiütig an die Thire der fatho- 
lichen Kirche anflopfen und um Einlaf bitten. Allein, 
wie gejagt, diefer Beweis it unmöglich.“ 
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„Dürr im Gegenteil,“ erklärte der Baron, „icheint 
diefer Einwurf nur auf einem Mißverftändnis zu beruhen, 
das nicht eine Wiederlequng, jondern nur eine Ffurze 
Sue al über die Bedeutung der Worte: „Lehre und 

Dogma erheischt.“ 

„Darf ıch darımm bitten.“ 

„Unter Lehre der Kirche veritehen wir den gefamten 
suhalt der göttlichen Offenbarung, wie Diejelbe der Stirche 
bei ihrer Grimdung übergeben worden. Dieje Offen- 
barımaslehre ift es, die weder a noch Abnahme 
noch) un erleidet. Unter Dogma aber find jene 
einzelnen DOffenbarungsitellen zu veritehen, welche von 

der Kirche im Laufe der Jahrhunderte ausdrüclich und 
feierlich als jolche, al3 Beitandteile der von Chriftug 
RL Dffenbarung erklärt wırrden. Darum ver- 
mehrt fich wohl die Zahl der Dogmen, aber die Lehre 
bleibt unveränderlich diejelbe.“ 

Smith war wie außer fich, er begann bereits ein- 
zujehen, daß feine leßte Bombe fich als Seifenblaje er- 
weifen werde, fuchte jedoch fich zu beherrfchen und jagte 
anfcheinend ruhig: 

„xenm dem jo wäre — warum bat ftch die Kirche 
met auf einmal über alle einzelnen Glaubenslehren 
ausgeiprochen ?“ 

„arm haben jtch die Apostel auf dem erjten Konzil 
au Jerujale nur über einen Punkt, nämlich über das 
jüdische Geremontalgejeß ausgeiprochen ?“ fragte der Baron. 

„Offenbar deshalb, weil auch nur diefer Punkt von 
Shriften angeftritten wide, und darüber Zweifel herrichte.“ 

„Mud war nicht über die gejamte chriftliche Lehre 
eine feierliche Erklärung notwendig?“ 

„Offenbar nicht, wozu eine jolche Erklärung aller 
Apoitel zugleich, wo das Wort eines einzelnen Jchon 
gerügte?“ 
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„Somit haben Sie auch jelbit Ihre Frage beant- 
wortet. Die Kirche giebt nach dem Beifpiele des erjten 
Konzils mr dam eine eigene feierliche Erklärung über 
eine Lehre ab, wenn diejelbe beftritten und angefochten 
wird. Ein großer Grundbefiger, der fein Eigentum vom 
Vater geerbt hat und ruhig im Belige Ddesjelben lebt, 
wird ıicht Prozeß führen für diefe feine unangefochtenen 
Güter. — Die Zahl der Dogmen vermehrt fc) daher 
mit der Zahl der Irrlehrer, welche die Kirche angreifen 
und einzelne Lehren derfelben zu leugnen juchen. Wären 
nicht im jechzehnten Sahrhundert Luther, Calvin und 
Senofjen von Der fatholiichen Kirche abgefallen, hätten 
fie nicht, um für ihre Iräumereien Glauben zu finden, 
die Kirche des srrtums, der Veränderung ihrer Lehre 
beichuldigt — gewiß, wir hätten um eine bedeutende 
Anzahl Dogmen weniger, aber die gleiche Lehre.“ 

„Und joll es fich vielleicht mit dem Dogma der 
päpstlichen Unfehlbarfeit auch jo verhalten?“ fragte Smith. 

„Senan jo, Sir! Diefe Lehre ift jo alt, wie die 
Kirche Jelbit. Sie tft Jogar in allgemeinen Konzilien 
far ausgeiprochen, wem auch nicht ausdrücklich als 
Dogma erklärt worden. Und die Bäpfte waren ftch 
ItetS Diefes Vorzuges bewußt, wie ihre Handlungsweife 
vom Anfange arm bezeugt. Die erjt im neuejter Zeit 
inmer mehr um fich areifende Leugnung Ddiejer Lehre 
nötigte Die Kirche zur feierlichen Erklärung und Ver- 
teidigung Diefer jo wichtigen und einflußreichen Offen- 
barunagswahrheit.“ 

63 war bereit3 jehr jpät, und Die beiden Herren 
trennten fich. Auch Smith legte fich zu Bette, aber der 
Bruder Schlaf hatte Diesmal ganz auf ihn a 
Dafür jagte ein Gedanfe den andern, ein Hweifel be= 
fämpfte den andern. Sm Huftande wachen Iräumens 
jah er ftch in eimer fatholischen Kirche vor dem Altare, 
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das Zridentinische Glaubensbefenntnis in der Hand, ja 
mit priefterlichen Kleidern angetan am Altare die Mefie 
(efjen. Bald darauf erblickte ex fich wieder weit von der 
Kirche fortgejchleudert und den Weg dahin durch) ganze 
Berge verjperrt md verrammelt. 

Endlich Ihlug es drei Uhr, er fam zu ich, Ttand 
auf, warf ich auf die Stıiee nieder, flehte mit der gan- 
zen Snmgfeit des Herzens zu Gott um Grleuchtung und 
beteuerte, ohne menjchliche md zeitliche Nüchicht dem 
folgen zu wollen, was ihm Gott als Wahrheit und 
Pflicht zu erfennen geben würde. 

Derubigt legte er fich nieder. Noch hörte er um 
einhalb vier Uhr die Schritte eines, wie es jchien, jehr 
ermüpdeten Mannes, der an feinem Aimmer en 
— „Dies 1jft wahrjcheinlich der nächtliche Bagabund,“ 
dachte er. — „Oder“ — ftel ihm plößlich ein, „ein 
fatholischer Priefter von heldenmiütiger Sottes- umd 
Nächitenliebe. — Und der Doktor auf Dalheim?!“ 

Als Smith enwachte, ftand die Sonne jchon hoch 
am Himmel, und ein PBochen an der Thüre brachte ıhu 
jogleic) aus dem Bette. Der Baron jelbit hatte den 
Schläfer geweckt und jagte, es jei höchite Zeit, den Berg 
zu bejteigen, jpäter wiirde ftch Die Luft wieder trüben 
und die Ausficht verringern. 

Ein herrliches Banorama ftellte Jich den Herren vor 
die Augen. Smith fonnte nicht müde werden, mit be- 
waffneten Augen immer wieder die Gegend zu Durch- 
muftern. Bejonders waren es die riefigen letjcher md 
Gebirge der Schweiz, welche jet lebhaftes Suterejje er- 
wecken. Grit als die Uhr auf die zwölfte Stunde wies, 
fonnte er fich zur Nückfehr entjchliegen, ließ ftch jedoch) 
vorher vom Baron umd Sekretär das Berjprechen geben, 
ihn noch öfter an diefen Ort zu begleiten. 

„nerr Baron! Haben Sie hier im Ddiejfem vom der 
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Belt jo abgejchlofjenen PBaradiefe auch eine Bibliotnek? 
fragte ev auf dem Nichveae. 

„D ja, und fie Steht ganz zu Ihrer Verfiigung. Sie 
it allerdings der Bändezahl nach nicht groß. Sie wer- 
den jedoch mur gediegene Werke finden. Sollten Sie 
aber in Bezug auf Philofophie oder Iheologie etwas 
vergeblich juchen, jo verweile ich Sie an meine lebendige 
Bibliothef.“ Dabei wies er auf den Sekretär bin, der 
etwas zuriickgeblieben war. 

„jo habe ich mich nicht getäufcht,“ erklärte Smith, 
„ch jchalt ihn heute um einhalb vier Uhr morgens 
einen nächtlichen VBagabımden, bis mir einfiel, ev mitffe 
ein wahres „Sveal eines katholischen Briefters fein.“ 

Woche um Woche vergingen, ohne daß Smith Meiene 
machte, nach Dalheim zurückkehren zu wollen. Faft den 
ganzen Tag brachte er entweder in der Bibliothek unter 
den Büchern, oder in Gefellfchaft des Sefretäns zur. 
Schon war der Auquft und ein großer Teil des Sep- 
tenbers vorüber, und er war noch immer auf der Billa 
wie feitgebannt. Wohl hatte er einmal feiner Schweiter 
gejchrieben und angefragt, ob fie ich jehr nach der Hein- 
fehr jehne, aber die Antwort erhalten, ev folle nm bfei- 
ben, jo lange er wolle, fie fünne fich faum wieder von 
Dalheim und den lieben Fräulein trennen. 

Unterdeffen war Ddafelbft ganz im ftillen umd ımer- 
wartet eine Berlobung gefeiert worden. 
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Die Stunde der ade. 


ALS Lorg von jeiner Badereife nach Haus gekommen, 
par jein erites, den fatholischen Pfarrer zu bejuchen und 
ihm jeinen Sntichluh mitzuteilen. Da er auch andern 
Bewohnern des Dorfes jein Vorhaben befannt werden 
(ie, verbreitete fich diefe Nachricht mit Bligesj jchnelle in 
der ganzen Gegend, und der Ların dariiber in prote= 
ftantijchen reifen wurde noch größer, als man auch die 
frühere Stellung des neuen Nechmmgsführers erfuhr. 
Selbjt in „Schmierblättern“ wınde gegen fie gepoltert 
und gejchrieen, mehrmals jogar ihre Zurechnungsfähig- 
feit in Zweifel gezogen. Xorg jelbit äußerte jich darüber: 

„aum ein Proteftant „von Bildung“ würde etwas 
auszuftellen willen, wenn wir zur lächerlichjten Gefte 
übertreten, oder uns für fonfejftonslos, oder atheiftiic) 
erklären wollten; auer fatholijch werden, das fünnen mun 
einmal gewilfe Leute jo weıtig (eiden, wie Die Nacht- 
vögel das Sonnenlicht.“ 

sn Drei Familien wınde noch aus einem ganz 
jpeziellen Grunde auf Zora losgejchlagen, jede hatte näm- 
(ich aebofft, eine ihrer Töchter anzubringen. Sebt war 
diefe Hoffnung zu Waffer geworden, denn man war der 
Überzeugung, der neue Satholif wiirde feine Proteftantin 
heimfübhren. 

Eines Diefer Mädchen, das gar zu gerne Hausfrau 
auf dem „Sroßhof“ geworden wäre, fand ei nach ihrer 
Meinung recht pafjendes Mittel, ihre Abjicht zu erreichen. 
„. snfolge der häuslichen Erziehung Itand ihre religiöje 
Überzeugung auf ziemlich freundichaftlichem Fuße mit 
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dem Unglauben. Es war ihr daher etwas Leichtes, in 
UÜbereinftimmmmg mit den Eltern fich zu entjchließen, 
dem Scheine nach Fatholiich zu werden, — dann — 
dachte fie, fönne ein Antrag von feiten oras nicht aus= 
bleiben. 

Sie ging ohne Verzug ans Werk md erfuchte den 
Pfarrer um Aufnahme im die Kirche. 

Diefer hatte jedoch die Abficht der jungen Spring- 
insfeld mur mit Miktranen betrachtet, und jo jehr auch 
die Berfon zu beucheln juchte, fam er doch jchon in den 
eriten Tagen zur Gewißheit, daß jet Verdacht auf volle 
Wahrheit berube. Die Folge davon war die augen- 
bliefliche Abweijung. „SHeuchelei it immer jchmählich 
und entehrend,“ Jagte ihr der Pfarrer, „aber aus zeit- 
lichen Niückfichten, ohne wahre Ueberzeugung, bloß zum 
Scheine, Steh in Die katholische Kirche aufnehmen Laffen 
und an ihren Saframenten teilnehmen wollen — it 
nicht bloß Jchändlich, jondern auch et großes Verbrechen 
in den Augen Gottes und der I. Kirche.“ 

Auch ein Handwerker meldete ftch beim Pfarrer zum 
Übertritt md verlangte Aufnahme, erhielt aber den Be- 
jcheid, daß mur fittlich unbefcholtene Protejtanten auf- 
genommen werden fünnten, von welchen auch em recht- 
Ichaffenes, dem Glauben entjprechendes Leben- zu er- 
warten jet. Werwundert und zorıigq fragte er: 

„Wer fan mir denn etwas vorwerfen? Sch habe 
niemanden bejtohlen oder umgebracht.“ 

„Suter Freund,“ evwiderte ihm der Pfarrer, „wie 
oft Schauen Sie jo tief ins Glas, daß Ihnen Die breite 
Straße noch zu eng wird! Wie gebt es zu in Shrem 
Haufe? Söhne und Töchter machen, was fie wollen, 
und von Ihren häufigen Beluchen bei der Guntrich Kathi 
Ipricht das ganze Dorf, da Ste ja dort nichts zu thun 
hätten.“ 
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„Senn an Ddiefen Slemigfeiten jo viel gelegen wäre,‘ 
meinte der Handwerfer, „warum bat denn der Paltor 
gar feine Schwierigkeit gemacht, den Schweizer Jakob 
aufzunehmen, als diefev zu den Proteftanten übergehen 
wollte? Bon ihm ıft Schlimmeres befannt.“ 

‚Ste fünnen Ste jtch darüber wundern?“ Tautete 
die Gegenfrage. „Sagen Ste mir, feımen Sie in der 
ganzen Gegend auch mur emen einzigen fittlich vecht- 
ichaffenen Menfchen, der fatholiich war md proteftantijch 
geworden 1? Nur der ganz verfommene Auswunf ımter 
ven Katholiken wird protejtantifch, wen zeitliche VBor- 
teile ihn Iocden, und wollten die Baftoren Ddiefen Aus- 
fehricht zurichweifen, jo wirden fie troß aller Unter- 
Ntüßungen nie einen Vrojelyten aus den Ktatholifen haben. 
— Mbrigens weife ich Sie nicht durchwegs ab,“ jchlof 
der Prarrer, „jollte wirklich Überzeugung der Grund 
Ihres BVerlangens jein, jo bejjem Sie fich entjchieden, 
danı fünnen Sie in einem balben Jahre wieder an- 
fragen. Erfolgt feine gründliche Belferung, jo brauchen 
Sie gar nicht anzufragen. — Und nebenbei bemerkt, 
hoffen Sie auf feine Unterftüßung, wir Katholiken trei- 
ben feine Projelgtenmacherei nach Art der Brotejtanten, 
obgleich gerade dieje über Fatholiiche Projelytenmacherei 
nicht genug zu Jchmähen wilfen, mm ihre eigene Hand- 
(ungsweife zu verbergen.“ — 

Unter großer Teilnahme der fatholischen Bewohner 
der Pfarrei wınde Lorg ımd die Familie feines Nech- 
nungsführers Ende Augquft in die Fatholische Kirche auf- 
genommen. 

Bald darauf erjchten er ganz unerwartet auf Schloß 
Dalheim. Bon Edmumd als guter Bekannter freumdlichit 
aufgenommen, wırde er nad) einer funzen Unterredung 
in Herminens Arbeitszimmer geführt, wojelbit ev auch 
Regina, Luije und Roja vorfand. Dieje leßtgenannte 


hielt fich nämlich im leßter Zeit oft auf dem Schlofie 
auf, um die Mädchen, wenn fte nicht mit dem Stranfen 
bejchäftigt waren, im Stiden auszubilden. Ste geriet 
jegt in nicht geringe Berlegenheit. Nicht mr erinnerte 
fie jtch auf das lebhaftefte der Scene im Park, wo er 
als ihr Netter md Befreter aufgetreten — noch mehr 
war e5 Das große und Pläne verratende Gejchenf, Das 
fie im leßten Augenblicte bei der Abreife erhalten hatte, 
und wofür fie ihm bis jebt noch den Dank jchuldete, 
weil Ite jeine Adreffe nicht hatte erfahren Fünnen. 

Befangen wollte jte jest ihrer Schuldigfeit nach- 
fommen, Lorg jedoch unterbrach Ste mit der Bemerkung: 
„ES ift nicht der Mühe wert, wegen einer Jolchen Stletnig- 
feit viele Worte zu machen. Sie haben mir eine zu 
große Wohlthat eviwtefen, als daß ich Diejelbe je nad) 
Sebühr evwidern könnte, dem nach Gott eh. ich 
cs Ihnen, Ihrem Sefpräche im Part mit den anädigen 
Sräulein Hermine, vor nem Tagen das Fatholische 
Slaubensbefenntnis abgelegt zu haben. — Doc laffen 
wir Diefes. Für jeßt das Wichtigfte ift ein Brief von 
fatholifchen Pfarrer in 8, meinen Wohnorte, veijen 
UÜberbringer ich bin. Haben Sie die Güte, denfelben 
heute noch zu lefen und mir morgen darauf Antwort 
zu geben.‘ 

Der mit pfarramtlichen Siegel geichloffene Brief ent- 
hielt noch einen andern. Kaum hatte Roja den erjten 
teilweife gelejen, als fte tief ervötete. 

Nachdem Ste auch den zweiten Brief mit noch alithen- 
derem Not auf den Wangen gelejen, übergab fte beide 
Herminen und bedecte fich das Geficht mit den Händen, 
während leßtere die Briefe laut vorlas. 

Der erite war von Pfarrer in KR. und berichtete, 
daß Lorg, der jchon als Proteftant in der ganzen Gegend 
in allgemeiner Achtung geitanden, das fatholifche Glau- 
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bensbefenntnis abgelegt babe — ei Bermögen von 
fünfhunderttaufend Mark und nmebjt dem Aufe eines um- 
bejcholtenen Lebens alle Gigenjchaften bejige, die th 
ehren und vor den übrigen auszeichnen können. Der 
bejte Beweis fir jeine Leutjeligfeit jei die große Liebe 
und Anhänglichkeit aller jener Untergebenen, jo daß 
jeder rechtjchaffene Dienftbote jich alücklich jchäße, wenn 
er von Xorg aufgenommen werde. Diejes wenige werde 
genügen, jchloß der Pfarrer, Fräulein Noja in den Stand 
zu jeßen, nicht umnvorfichtig und ohne Kenntnis zu han- 
deln, wenn der Überbringer diejes Briefes um ihre Hand 
in 

Der zweite Brief war von Lorg jelbit, und jegte 
ihr jeine Müniche in schlichten Worten auseinander. 

E35 braucht wohl fein langes Kopfzerbrechen, um zu 
erraten, welche Antiwort dem Bräutigam zu teil wınde, 
als er des andern Tages Koja zu einer furzen Unter 
vedung in den Park bitten ließ. Nachmittags, nach) 
einem feitlichen Mahle, das Edmund dem neuen Braut- 
paar zu Ehren veranftaltete, wırde Lorg, der ich nicht 
länger aufhalten wollte, von feinem sreunde auf Die 
Babnftation begleitet, und fel Irte nach Haufe zuriüc, um 
jogleich alle Anftalten zu treffen, denn die Vermählung 
jollte jehr bald ftattfinden. 

Kaum war jeine bereits getroffene Wahl bekannt 
geworden, als es, bejonders in der Frauen- und Mäd- 
chemwvelt, neuen Lärm abjeßte. Diejes Gerede blieb 
jedoch nicht ohne bedenkliche Folgen, während das eritere 
über jeinen Übertritt ganz unjchädlich voriiber gegangen war. 

Sn einem Safthaufe IE: Dorfes jaßen eben einige 
Bauern md ein junger durchveifender Herr, als Schnei- 
dermeifter Labig eintrat und die Neuigfeit brachte, Yorq 
jet mit einer Braut verlobt, die niemand in diefer Gegend 
feine. Beim Namen „Lorg“ blißte es in den Augen 
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des sremden ganz unheimlich, wie ein Wetterleuchten 
aus der Hölle. tm paar Fragen wie: „Wer it Diejer 
rg? Wohnt er bier?“ u. |. w., die der Fremde mit 
jcheinbarer Gleichailtigfeit Itellte, veranlaßten den ge= 
prächtigen Befleidingsfünftler, alles aufzutijchen, was er 
von umd Über Lorg wußte, und jchlieglich den Verdacht 
auszufprechen, daß Dderjelbe, wie er fich den Papismus 
auf jeiner Badereife geholt, auch bei diefer Gelegenheit 
von jeiner mmmehrigen Braut, einer Bapiftin, „gefödert“ 
worden jei. 

Troß aller Mühe fonnte der Fremde feine Aluf- 
reguug nicht verbergen, die Säfte fiimmerten jich jedoch 
nicht um ihn. Bald verließ er das Gafthaus, Jchlenderte 
im Dorfe umber, befah fc auch, jedoch nur aus einiger 
Entfernung, den Großhof, der, einige Wiinuten vom Dorfe 
entfernt, jelbit ei Fleines Dorf bildete — md reiite 
abends wieder ab. 

Lorg hatte die Gewohnheit, bei jchöner Witterumg 
täglich einen Spaziergang tm ein nahes Fichtenwäldchen 
zu machen, das zu jeinem Eigentume gehörte, und da- 
jelbjt auf einer Kajenbant ih längere Zeit mit Leftitre 
zu bejchäftigen. Zwei Tage nac) dem erwähnten VBor- 
falle im Gafthauje ging Lorg wieder an feinen gewohn- 
ten Plag, bemerkte aber nicht, daß er aus geringer Ent- 
fernumg von einem jungen Menjchen beobachtet wurde, 
der mit verzerrtem Gefichte hinter einem Baume ver- 
ftecft war. Dieje Beobachtungen wiederholten fich durch 
mehrere Tage, indem der Fremde von einem amderi 
Dorfe aus, wo er Jich einlogiert hatte, jtets auf der dent 
Hofe entgegengejeßten Seite in den Wald fan umd 
meiltens längere Zeit im geringer Entfernung vom jener 
Rajenbank jich versteckt hielt. 

Sp unbemerkt jich der Fremde glauben mochte, wurde 
er Doch bei jeden diejer Befuche überwacht. Der „aroße 
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Hannes“, wie Lorgs Waldhüter genannt wırde, hatte 
ihn, jelbit ungejehen, beim erjten Bejuche des Waldes 
ganz in der Nähe beobachtet und Verdacht gejchöpft, und 
war als treuer Diener des geliebten Herrn jtetS in ver 
Jäbe, jo oft Jich diefer in das Wäldchen begab. 

Schon war er entjchloffen, jenen nichts ahnenden 
Herrn auf den verdächtigen Sungen aufmerfjam zu maden, 
als derjelbe ausblieb md aus der Gegend verjchwunden 
zu jein schien. — — — 

Der September neigte fh zu Ende, und Smith 
befand ich noch immer auf der Billa am Nhean, mit 
Studien bejchäftigt. Alm erhielt der Baron von Edmund 
die Einladıma, bei dem wichtigften Schritte jeines Lebens, 
den er im BBerein mit einem früheren Studienfreunde 
machen wolle, al3 Zeuge zu fungieren und ihm den- 
jelben Dienft zu erweijen, den er früher jeiner Schweiter 
Hermine geleiltet habe. Sollte es beim Engländer zu 
einem Entichluffe gekommen jein, hatte Edmumd beige- 
jeßt, jo möge er denfelben davon in Kenntnis jeßen und 
mitbringen. 

Der Studienfreumd war Theodor Lanas, der ganz 
unenvartet gefommen war, um, wie er jtch ausdrücte, 
nachzujehen, „ob jein Freund schon ein feljenfeiter Papiit 
geivorden jei, oder noch im der Luft hänge, ohne ein 
haltbares Fundament unter den Füßen zu haben.“ 

Edmumd erklärte, mur Deshalb noch nicht im Die 
Kirche aufgenommen zu jein, weil ihm der vielen Ge- 
ichäfte wegen die Zeit gemangelt, den Selbjtunterricht zu 
le und fragte Dam: 

„Was it denn aus Dir geworden?“ 

„sch fomme aus den Katafomben der Welthaupt- 
itadt, als HZweifelnder ftieg ich in Diejelben hinab, und 
nachdem ich Vieles und Merkvirdiges gejehen, fam ic) 
zulegt zum Grabe der heiligen Aanes, deren Leben ich 


233 — 


tags zuvor gelefen, und die im Alter von dreizehn Sahren 
freudig ihr junges Leben für den heiligen Glauben und 
die Bewahrung der Unjchuld Hingeopfert hat. Sch warf 
mich dafelbft auf die Aıriee md ftand als vollfommen 
überzeugter Katholif wieder auf.“ 

„Du bit alfo jchon aufgenommen?“ fragte Edmund. 

„JTein, noch nicht. ES jummen mir noch einige 
Miütden um die Ohren, umd weil ich des langen Stupdie- 
vens in Büchern herzlich fatt bin, wollte ich mich bier 
mit einem fatholijchen Briefter beiprechen, damı mich in 
die Kirche aufnehmen laffen und jogleich das Studium 
der Theologie beginnen. Aber leider — der Pfarrer ift 
fort, wie ich joeben in der Stadt erfahren, umd jo ift 
meine Reife hierher vergeblich.“ 

„Durchaus nicht vergeblich,“ erklärte Edmund. „aslr 
einen Briefter zur Aufnahme im die Kirche laß mid) 
jorgen, alles Borausgehende aber fan mein Gaft, ein hier 
weilender franzöfticher Doktor, in das richtige Geleije 
bringen. Wir machen den Schritt mitfammen.“ 

Edmumd ließ den Doktor erfuchen, Steh zu ihm zu 
bemühen. 

„Herr Doktor,“ rief er dem Eintretenden zu, „hier 
präjentiere ich Shmen zwei Battenten, nämlich diefen 
Herin, meinen Studiengenoffen und mich. Sch glaube, 
eine ftarfe Dofis Infekten = Bertilgungspulver wirde bei 
uns beiden ausgezeichnete Dienste leisten, dem in meinen 
Kopfe zivpen noch ein paar Grillen, wie meine Schweiter 
behauptet, und Diejer Freund Elagt, daß einige Mitcen 
ihn beumruhigen.“ 

Der Doktor hatte leichte Arbeit, denn die Infekte 
beitanden mr aus einigen Vorurteilen md Nüßverjtänd- 
nijlen der Fatholifchen Lehre. 

Auch Smith hatte noch ein paar Unterredungen mit 
dem Pfarrer, der Schon länaft aufgehört hatte, ein 
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„Brummmbär“ zu jein, und dam legten alle drei Herren 
ganz im geheimen — jelbit Hermine wußte die Stunde 
nicht — das fatholijche Glaubensbefenntnis ab. Diejfem 
Afte folgte im Laufe des Nachmittags die heilige Beicht, 
der Baron machte den Schlupf. 

As Smith des andern Morgens in die noch fait 
dınele Stapelle trat, bemerkte er wohl, daß fich jemand 
im Hintergrund Dderjelben befinde, achtete jedoch nicht 
darauf md Lie Jich auf jeinen Stuhl nieder. 

Während der heiligen Meffe, bei der Kommunion des 
Prieiters empfingen die Herren ebenfall$ das beiligite 
Saframent. ber wie groß war Smitbs Überrafchung 
und Stammen, als er nebjt einer bejahrten grau — Ne- 
ainas Mutter — noch fünf Mädchen vortreten und fom- 
mumizieren Jah, und darunter feine eigene Schweiter er- 
bliette! Er traute faum feinen Augen, rieb jich diejelben 
und juchte fich zu überzeugen, daß er nicht träume und 
vecht jebe. Und jo war es wirflih. Die Zerftreuung 
verwandelte jich bald in herzliches Danfgebet gegen Die 
Güte Gottes, der auch jeine Schweiter unerwartet Die 
Wahrheit hatte finden laffen. 

Kaum war er mit den übrigen aus der Stapelle 
getreten, als er über jeine Schweiter herfiel: „Was haft 
Dur getdan? Warum haft Du mir von Deiner Abficht 
nichts mitgeteilt?“ 

„Bas haft dem Dur geitern und heute gethan?“ er- 
widerte Dieje. „ES war gewiß nicht Dein VBerdienit, daß 
ich es erfahren habe. Und warum halt Du mir nichts 
von dem gejagt oder gejchrieben, was Du bier mit dem 
Pfarrer als Doktor geiprochen, und was Du auf der 
Villa getrieben haft? So find wir quitt. Ich bin bereits 
das jechjte Mal bei der heiligen Kommunion gewejen.“ 

Edmund, jeine Schweiter und Negina fehlten Dies- 
mal beim Frübitüc der Bälte. ES war der jechszigite 
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Geburtstag des Vaters, fie wollten mit ibm frühjtücen 
und dann jtch einen Spa erlauben, von dem fte wußten, 
daß er dem Stranfen eine nicht geringe Freude bereiten 
werde. Welche Folgen aber dieje Unterhaltung jchließlic 
anbahnen wirde, Davon hatte wohl niemand eine Ahnumg. 

Smith, über jeim eigenes und jeiner Schweiter Glüd 
hoch erfreut, fonnte es nicht unterlaflen, jte bein Srüh- 
jtürc zu necen, befam aber jeden Scherz mit Wucherzinfen 
zurüd. Sobald er ich aber von den andern Gälten 
trennen fonnte, zog er die Schweiter mit fich auf das 
Zimmer, um zu erfahren, was jich mit ihr während 
jeiner Abwejenheit zugetragen hatte. 

Wie Den erzählt worden, war Mary im dem eriten 
Tagen ihres Aufenthaltes auf dem Schloffe jehr traurig 
und niedergejchlagen. Al demjelben Tage mm, a dem 
der Bruder nachmittags mit dem Baron abreifte, war 
fie des Morgens von Negina in den Garten geführt 
worden. Als wiederum alle Verfuche, fie aufzuheitern, 
vergeblich gewejen waren, jagte endlich Negina: „Dauf 
ich, ohne als ımbejcheiwen zu erjcheiten, fragen, warımt 
Sie denn stets jo traunig ind? Gefällt es Shmen bier 
nicht? Zwar hat der Garten md die Gegend den reizen- 
den Frühlingsihmucd jchon abgelegt, dei] Venumgeachtet 
fommmt mir beides noch jchön vor. sreilich wird es 
nicht mehr lange dauern, jo it der Herbit da und alles 
wird öde werden.“ 

M ‚So geht es auch mit uns, Yyränlein Negina,“ ant- 
wortete Mary wehmiütig. „Wir beiwe jtehen zwar im 
Frühlinge des Lebens. Aber wie lange wird Dderjelbe 
dauern? Und eher als wir e$ vermuten, vielleicht jchon in 
ganz jungen Jahren, heißt es jterben, — ımd dam?“ 

Regina war itber diefe Sprache im Munde eines fü 
jungen und überdies jo veichen Mädchens jehr eritaumt. 
‚denn wir ums bier auf Gwen bejtreben, Gott auf- 
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richtig zu heben und ihm zu dienen, haben wir ja den 
Ubergang im die andere Welt nicht zu fürchten. Der 
Tod ıft dann nur die Pforte zu einem ewig glückheligen 
Leben.“ 

„Sehr aut und wahr,“ bejtätigte Mary, „aber um 
Sott wirklich dienen zu fünnen, muß man auch mit 
Sicherheit willen, waS er von uns verlangt und wie 
wir ihm dienen jollen. Und um dies willen zu können, 
muß man vor allem über den Glauben volle Sicherheit 
haben.“ 

„gaben Sie Zweifel über die Wahrheit Ihrer Neli= 
gro?“ fragte Negina mit freudig Elopfendem Herzen, 
indem fie fich jener für Hermine jo folgenreichen Unter- 
vedumg im Sartenhäuschen erinnerte. 

„sa, jchon längere Zeit, und was ich bier gehört 
und beobachtet, fan nicht geeignet fein, meine Zweifel 
zu entfernen, dient vielmehr nur dazu, te zu veritärfen. 
Zugleich, — und dies macht mir am meisten Kummer. 
— jehe ich feine Möglichkeit, vollfonmenen Aufichluß 
zu erhalten.“ 

„sc glaube im Begenteile,“ meinte NKegina, „es wäre 
leicht möglich, was Sie für unmöglich halten, und wüßte 
ich die nähere Beichaffenheit Ihrer Unruhe, jo könnte 
ich Ihnen jehr wahrjcheinlich ohne Mithe die Gelegen= 
heit zur Lölung Shrer Zweifel verschaffen.“ 

Einen Augenblict leuchtete freudige Hoffnung in den 
Augen des Fräuleins, aber aleich) antwortete es wieder 
niedergeichlagen : 

„OD nein, Sie fünnen mir Ddiefes Glück nicht ver- 
Ihaffen. Sie würden glauben, dadurch gegen Ihre Nelit= 
gton zu fehlen.“ 

„Kein — nein,“ rief Regina lebhaft, „vie Neligion 
verbietet mir nur, Böjes zu thun, befiehlt mir aber, den 
Mitmenschen zu helfen. Da Sie nur die Wahrheit 
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juchen, kam ich unmöglich fehlen, wenn ich Ihnen Ge- 
legenheit verjchaffe, Diejelbe zu finden.“ 

„Mid it Dies Ihr voller Exrnit% 

„sa, vollfonmen. Sie können fich darauf verlaffen, 
daß ich Ihr Vertrauen auf feine Weife mißbrauchen 
werde.“ 

„So will ich Ihnen erzählen, was mir begegnet ift,“ 
jagte Mary, neue Hoffmmg faffend. „Bis zum Sep- 
tember des vorigen Jahres lebte ich in der ruhigen lber- 
zeugung don der Wahrheit meiner Religion. Es war 
mir zwar nicht unbefannt, daß es in England allein 
jhon itber Hundert veligiöfe Parteien giebt, die von ein- 
ander abweichen, ja einander des Irrtums befchuldigen, 
allein ich Fümmerte mich nicht darum. Ich hörte auch 
von Heit zu geit von den Ubertritten zur fatholifchen 
Kirche, die bei uns jeßt jehr Häufig, und in allen, jelbft 
in den höchjten Ständen vorfommen. Allein auch diefes 
erweckte im mir noch feinen Zweifel, ja ich konnte nicht 
einmal begreifen, wie jemand Fatholifch werden Fönne, 
indem ich von der Fatholifchen Kirche mur Schlimmes 
und Schlechtes gehört und gelejen hatte. 

Aber im September des abgelaufenen Jahres fanı 
ganz unerwartet ei Brief meines älteften Bruders, der 
|hon jechs Jahre Priefter unferer Neligion und feit drei 
Jahren auch Pfarrer war. Zum Schreden aller zeigte 
er uns an, daß er feine Pfarrei aufgegeben habe, fatho- 
lich geworden jei und nun das Studium der fatholiichen 
Zheologie beginne, um fatholifcher Priefter zu werden. 
Dei den Eltern, Gejchwiftern und nächjten Verwandten 
brach) anfangs ein gewaltiger Sturm [os gegen den „Ab- 
trünmigen“, wie fte ihn nannten, mich aber machte die 
Sache jtußig. Ich hatte den Bruder ftets immig geliebt, 
und jeine Frönmigfeit und Gelehrfamfeit jehr Hoch ge- 
achtet. Sch Fommte nicht zweifeln, ex mußte höchit wich- 
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tige Gründe gehabt haben, einen jolchen Schritt zu thun, 
der ihm feine Pfarrei mit jährlichen achthundert Pfund 
md die Ausficht auf eine beffere Stelle foftete. sh " 
fonnte mir unmöglich einbilden, er habe ohne volle UÜber- 
zengung md ohme diefen Schritt als durchaus notwendig 
zu erfennen, jo gehandelt. 

Bald darauf wınde meine Glaubensfeitigfeit aufs 
neue erichüttert. Ih hatte nämlich eine jeher werte 
Freundin. Sie war wirklich ein in jeder Beziehung 
(iebenswürdiges Mädchen, nur wenig älter als ich, jtets 
ruhig und janft, heiter und zufrieden, obgleich fie nur 
von ihrer Händearbeit leben mußte, niemals fam ein 
Wort über ihre Lippen, das nach meinem Uhteile einen 
Tadel verdient hätte. Ich hatte fie recht von Herzen 
fieb und brachte jede freie Stunde bei ihr zu. 

Im Anfange diefes Jahres wınde fie jchwer franf. 
Auch während der Krankheit befuchte ich fie oft. AUS 
ih aber zum legtenmal zu ihr fam“ — die Erzählerin 
Stockte, — Ihränen traten ihr in Die Augen — und 
erft nach einer längeren Baufe konnte fie wieder forts 
fahren. „AUS ich fie zum feßtenmal bejuchte, war fie 
ichen dem Tode nahe. Sie jahte mic) bei der Hand 
und fagte in abaebrochenen Worten ungefähr folgendes: 
Liebe Mary! Lebe wohl. Ich werde bald fterben. Wir 
werden ums bier nicht wiederjehen. Aber ich |terbe zus 
Frieden, ja gerne. Mein größter Troft umd meine sreupde 
in diefem Aırgenblicke ift aber der wahre Slaube und 
die Gnade, al3 Katholifin fterben zu fünnen. Vor zwei 
Stunden babe ich zum letenmale die heilige Kommus 
nion enipfangen. Sch hoffe feit, bald zu Seins zu ges 
fangen, dann werde ich auch Dich nicht vergefjen.“ 

Ich war wie aus den Wolfen gefallen. Wir hatten 
nie iiber Religion geiprochen, und ich hatte feine Ahnung 


gehabt, daß fie, wie ich fpäter erfuhr, chen zwei Jahre 


früher fatholisch geworden war. Sie drückte mir noch- 
mal die Hand md jagte ganz leife und jprach: „Lebe 
wohl! Auf Wiederfeben!“ und deutete Dabei gegen 
Himmel.“ 

Mary mußte wieder Furze Zeit ausjegen, und fuhr 
dann fort: „Obwohl fie ganz blaß war, Jah jte doch aus 
wie eim Engel, umd die innere Nubhe und Freude war 
noch im ihren brechenvden Augen bemerkbar. ch zog mich 
in eine ce des Zimmers zurüc und weinte bitterlich, 
denn ihr Berkuft fiel mir äußerst Fchwer, md das Ge- 
hörte und Gejehene hatte mich im tiefften Srumde der 
Seele ergriffen. Eine Viertelftunde |päter that fie den 
fegten Atemzug. Ihre Wärterin übergab mir ein feines 
Bild Mariens, der Mutter Gottes, das, wie fie ver- 
Jicherte, Die Kranfe ausprüclich für mich zum Andenken 
bejtimmt hatte. Diejfes Bild — Ich trage es feit jenem 
Augenblicke beftändig bei mir, umd niemand hat es feit 
jener Zeit mehr gejeben. Meine Familie hätte eS auch 
nicht jehen dürfen, Shnen aber will ich es zeigen.“ 

E5 war jenes Bild, von dem jchon friiher Die Nede 
geivejen. &s jtellte Die jeltafte Sungfrau dar, wie Ste 
das heilige Kind auf den Armen hält, welches die Härd- 
chen gegen den Belchauer ausftrect, als wollte es ıbn 
einladen, ich zu nähern und umarmen zu laflen. Das 
Bild war infolge der vielen Küffe und IThränen ganz 
Ihmubig geworden und abgemüßt, aber darum in den 
Augen der Beligerin von nicht geringeren Werte. 

Nachdem te das Bild wieder jorgfältig eingewicelt 
und in die Tafche geftectt hatte, erzählte jte weiter: 

„sch brannte vor Verlangen, die fatholische Neligion, 
in der man jo heiter und ruhig fterben fönne, näher 
fennen zu lernen, fonnte aber feine Gelegenheit hierzu 
finden. Nun folgte vor einen Monate der Tod des 
fatholifchen Bruders, ohne daß ich ihn als Katholifen ge- 
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jehen hatte, umd zwei Tage Darauf übergab mir ein 
fatholifches sräulemm einen am mich adrejiterten Brief. 
Die Adrejje war von unbefannter Hand und ohne Bojt- 
zeichen, der Brief jelbjt aber vom Bruder. Mit zittern- 
der Hand hatte er noch geichrieben: „Liebe — liebe 
Schweiter! Sch Iterbe bald. D prüfe, forfche umd unter- 
juche, — Du wirft finden, daß der fatholifche Glaube 
allem der wahre it!“ Die Namensunterfchrift war nicht 
mehr lejerlich, Die ‚Feder war ihm entfallen. 

Sie fünnen jih feine Boritellung machen, Fräulein 
Regina, wie mir zu Mute war. Zudem fonnte ich mich 
niemanden entdecken, da ich jeit dem Tode der Freumdin 

Itrenge überwacht wide. Die Eltern hatten nämlich 
erfahren, daß Diejelbe Fatholisch gewejen und frcchteten 
mm, ich jet von ihr, wie fte jagten, mit dem Bapismus 
angeltecft worden. Die geringste Entdeckung meines 
Borhabens hätte eine, wem möglich noch jtrengere Be= 
wahung zur solge gehabt. 

Zum ©lücde fir mich meinten meine Angehörigen, 
diefe Traurigkeit und Niedergeichlagenheit jtamme mr 
von Tode meines Bruders her, und um mich zu zer- 
jtrenen, gewährten fie mir gerne die Bitte, mit Diefem 
Bruder hierher zu reifen, um Sie und räulein Hermine 
fennen zu lernen, von denen die Mutter jo oft geiprochen. 
sch fan voll der Ihönften Hoffnungen und glaubte, 
ganz gewiß meine Sehnfucht befriedigen zu Fönnen. 
Aber ach, wie bin ich eh worden! Der fatholische 
Piarrer von Schönbach ift fort. Der Doktor it zwar 
fatholiich, allein zu en Arzte habe ich Fein Zutrauen, 
md auf den Bruder fann ich mich ebenfalls nicht ver- 
laffen, denn obgleich ich deutlich merke, daß feine ge- 
heime Unterredung mit dem Doktor nicht gut ausgefallen 
ist, will ev mir doch nichts davon mitteilen, und wenn 
er auch Fatholifch wird, verheimlicht er es mir, bis wir 


24] : — 


wieder zu Haufe find. Und jo weiß: ich mir nicht zu 
taten md zu belfen.“ 

„Da it ja gar leicht zur helfen, wertes Fräulein!“ 
verjeßte Negina, „vorausgejeßt, dab Sie mich auf feine 
Weile verraten umd mir das jtrengite Stillfcehweigen ge= 
loben.“ 

Haltig fagte Die Bedrängte Neginas Hand und gelobte 
hoch md teuer, was Dieje verlangte. 

„sch werde Shnen fatholiiche Bücher leihen,“ erklärte 
jest Negina, „in welchen Sie Fich nicht bloß über Die 
fatholiiche Lehre au fi), jondern auch über Den 
Unterjchied zwijchen fathofijch und protejtantijch genau 
unterrichten fünnen.“ 

Mary |prang auf vor Subel bei diejer Ankündigung. 

„uber,“ rief fie nach einigen Yrgenblicken des Nach- 
denfens, während te mit findlicher Nawvität Neginen in 
die Augen jab, „wem Sie jolche Bücher haben, dann 
find Sie wohl Fatholijch?“ 

„sa, jeit einigen Monaten.“ 

Mary, vor Freude falt außer fich, fiel ihr um den 
Hals und weinte greudenthränen, endlich eine fatholijche 
Geele gefunden zu haben, der te Sich ohne Rückhalt an- 
vertrauen durfte. 

„Können md wollen Sie mir auch Gelegenheit ver- 
Ihaffen, in die fatholiiche Kirche aufgenommen zu werden?“ 

„Sehr gerne, wir haben ja einen PBriejter bier im 
Schloß.“ 

„DO Sie — böfje Regina, hätte ich bald gejagt — 
Sie treiben mr Scherz mit mir.“ 

„Kein — nein, es ift fein Scherz, wir haben einen 
fatholiichen Briefter im Schloß.“ 

Mary wußte nicht mehr, was te jagen oder aucd) 
mir denfen. jollte, und Jah mur mit großen Augen auf. 
Regina. Endlich, nachdem fie nochmal die Itrengite Ver- 
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jchwiegenbeit gelobt, legte Regina die Zurückhaltung bei- 
jeite, erflärte ihr Die eigene und a Lage, den 
wahren Charakter des vorgeblichen Doftor3 umd den 
Srumd, warum feine lmvejenheit jo geheim bleiben 
mußte. 

Das gute Kind jchwanm im Freude md Wonne 
und war herzlich froh, daß der Bruder die Einladung 
des Barons ER Sie hatte auf Diefe Weije größere 
esreiheit, und jchon nach vier Wochen legte fie mit 
Nannchen das fatholiiche Glaubensbefenntnis ab, 

Während Mary Ddiejes ihrem Bruder erzählte, ihn 
hebevoll auszankte, daß er jte „jehr wahrjcheinlich hätte 
 Atgen laffen“ und aNeb Darüber lachte, ıhn „Jo gut 
ausgezahlt zu haben“, d. h. ihm zuvorgelommen zu jein, 
= während dem aid es in den Zimmern des Kranken 
vecht munter und lebendig zu. 

Derjelbe hatte ich jeit einiger Heit fürperlich etwas 
erholt. Er fonnte einen großen Teil Des Tages außer 
dem Bette, auf einem Lehnftuhle zubringen. Seine Se- 
finmmgen in betreff der Religion waren aber noch die 
jelben geblieben, er alaubte wohl, daß es einen perjün- 
lichen Gott gebe umd die menjchliche Seele unfterblic) 
jei, aber Dies war auc) alles, er füimmerte fich um nichts. 
Ss war jehon jo viel für ihn gebetet worden, bislang 
Ichten alles vergeblich gewejen zu Jen. 

Auch an diefem Morgen hatten die fatholischen Seelen 
. des Schloffes, ganz bejonders Hermine, bei der heiligen 
Kommunion des teuren Kranken gedacht und Fiir ihıı 
gebetet. 

Nach dem Frübftücke wurden gleich die nächiten Bor- 
bereitungen zu einer „großartigen a getroffen. 
Über den Rollftupl wurde eine neue jchöne Decke aus- 
gebreitet, auf beiven Seiten mit Goldfäden durchzogene 
Schnüre als Zualtränge angebracht, und num der Vater 
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auf den „Wagen“ gelegt, die zwei ganz weiß gefleideten 
„Schimmel“ jpannten Jich jelbit an, Eomund aber, der 
fih tn die Schönste Lore des Kutjchers gefteckt, gab dem 
Vater die aus Seidenfchniren beftebenden Zigel md 
die PReitiche des Kutfchers in Die Hand. Der Strante 
fan tm die heiterjte Stimmung, ud mn ging die Fahrt 
in den großen anftogenden Saal und dafelbit auf md 
ab, — umd während der Bater nicht Jaumte, von Zeit 
zu Zeit von der Beitjche Gebrauch zu machen, jorate 
der nachfolgende Edmund, daß der Wagen nicht umge- 
porfer wurde. 

Bereits fingen die Schimmel in dem warmen Saale 
tarf zu ermiden an, als das „FZubrwerf“ duch Aıı- 
ziehen der Zügel zum Stehen gebracht wurde. „Wohin 
wollt Ihr mich denn eigentlich fahren?“ fragte der Vater, 
der während der ganzen Jahrt gelacht hatte. 

nt Den Schönen Garten der heiligen Neligion md 
Dadurch in den Himmel,“ antwortete Hermine, fich den 
Schweiß von der Stine wilchend. 

Betroffen jab fie der Vater lange md mut ftarren 
Augen an, jo Daß fie erjchrad und exit jebt überlegte, 
was ihr ohne alle Überlegung, fie wußte nicht wie, ent- 
Ihlüpft war. 

‚sch Tehe Ichon,“ jagte er endlich wieder freundlich, 
„meine Schimmel find ganz in Schweiß. Bringt mich 
in das Zimmer zurücd.“ 

Dajelbjt angefommen, jchickte ex alle fort und er= 
flärte allein bleiben zu wollen. 

Als Hermine Tpäter wieder eintrat, fand fie den 
Bater in Gedanfen verfunfen. Als er fie bemerkte, Jaqte 
er lächelnd: „Mein liebes Kind! Du haft Dich heute 
viel mit mir geplagt. Komm her und jage mir, wie es 
mit Deiner Kaffe fteht.“ 

16= 
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„o Ichlecht, Lieber Bater, jebr chlecht, chen ein paar 
Wochen guet der Neumond aus derjelben.“ 

„Bas treibit Dur denn mit den Golde?“ 

„OD, e5 giebt jo viele Arme, die amı Humgertuche 
nagen. Wäre mir nicht der Baron v. Hochfeld jo liebe- 
voll zu Hilfe gekommen, jo bätte ich große Schulden 
machen miüfjen, um eine junge, adelige rau umd ihre 
Kinder vor dem Hungertode zu vetten. Höre, Vater, 
was mir in M. begegnet ift.“ 

Sie erzählte nun, wie fie die grau aufgefunden umd 
warm Diejelbe in jo große Not geraten jei. US fie 
auch darauf bimwies, daß die Frau jelbit im größten 
 Elende fich alüclich gefühlt habe, die wahre Kirche Chrifti 
gefunden zu Haben ud fatholiich geworden zu jet, 
fragte der VBater verwundert: 

„Bit Du denn auf enmal fatholiich?“ 

Tach einer Fleinen PBauje, während welcher fie zu 
Sott um rleuchtimg flehte, was jte antworten jollte, 
eriwiderte jte: 

„Du Steht ja jelbt ein, lieber Bater, daß der Prote- 
Itantismus weder VBerjtand noch Herz zur befriedigen ver- 
mag, und ein genaneres Bekanntwerden mit demjelben 
zwingt ja, ihn als faljch aufzugeben. Darum babe ich 
ihn auch wirklich verlaffen.“ 

„Du bit alfo Fatholiich?“ fragte er nochmal, aber 
mit ganz ımeriwarteter Ruhe. 

‚sa, Vater, aber nur deshalb, weil ich mich vorher 
von der Wahrheit der fatholiichen Neligion vollfommen 
überzeugt babe.“ 

Zum größten Exrjtaunen Herminens blieb der Vater 
auch jest noch ruhig. Sie hatte, weil ausdrücklich ges 
fragt, ihren Glauben nicht mehr verheimlichen dürfen, 
obgleich fie erwarten mußte, daß diefe Erflärung einen 
heftigen m hervorrufen werde. Anitatt deiien blickte 
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fie der Vater überrafcht und betroffen und zugleich 
fragend und forschend an. 

„sind, mein liebes Kind! Dur Haft mich Durch Diele 
Erklärung mehr erjihreckt, als Du begreifen fannft,“ jagte 
er endlich. „Sebe Dich etwas näher zu mir, ich muß 
Div etwas erzählen. — Du warit heute schon um fünf 
Uhr bei mir, nicht wahr?“ 

Sc Rater! sch wollte nachjehen, 00 Du vielleicht 
einen Wunsch habeft.“ 

„um gut. Bald darauf jchlief ich ein und Hatte 
einen Traum. Sch Jah nich auf die Spige eines Feljens 
verjeßt. Derjelbe war rings von jchrecklichen Abgründen 
umgeben und der lab, auf dem ich jtand, jo Elein, 
dab ich nicht wußte, ob mich nicht chen im nächiten 
Augenblide der Schwindel erfafjen ar in die araufe 
Tiefe ftürzen werde. Uberdies fing der Felfen an zu 
beben, große Stüce löften ftch unter meinen Füßen vom 
Felfen (08, und Follerten nit Dommerähnlichem Getöje in 
den Abarımd. Sch erwartete jeden Augenblick den gräß- 
lichiten Tod, dem nirgends war Hilfe und Nettung auch 
m möglich, noch weniger zu hoffen. Aber auf einmal 
jah ich Die), ganz weiß gekleidet und als hätteft Du 
Slügel, über den Abgrumd zu mir hinzufchweben. Vater! 
Folge mir, damı bift Dur gerettet, hörte ich Dich Jagen. 
Du mahnt mich bei der Hand umd truaft mich, als 
wäre ich federleicht, jchwebend über den Abgrund auf 
eine Schöne Ebene, und von Dort in emen herrlichen 
Garten voll der jchönften Blumen. Was joll dies be- 
deuten? Dder it es ein leerer Traum? 

„ten, Bater!“ rief Hermine voll Jubel, „Dies war 
fein leerer Traum, nein, gewiß wicht.“ 

„as Soll er anzeigen?“ 

„Daß Du noch Fatholisch werden wirft.“ 

„oc etwas,“ fuhr der Vater nach einer Paufe 
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fort. „Sch Ichlief gleich wieder ein und befand mic) 
vor eimem überaus jchönen und aroßen PBalalte. Das 
anfangs aeichloffene Thor öffnete jtch und ich Jah Dich 
unter demjelben. Du wart wiederum ganz weiß dge= 
fleidet, nur um gar vieles jchöner, auf dem Stopfe trugit 
Du eine Krone von Gold und glänzenden Gdellteinen 
iwie eine Königin. Auf Deme Ginladung, zu Dir in 
ven Balalt zu fommen, trat ich ein, aber erwachte. Soll 
dies auch etwas bedeuten?“ 

Der Sinn des Traumes lag nahe, um jedoch den 
Vater Au zu betrüben, jagte fie nur: 

„Die Erklärung diefes Iraumes miljen wir Der 
- Bufunft überlaffen.“ 

E35 entitand eine Paufe, der Vater jchien zu iiber- 
legen, ımterbrach jedoc) bald das Schweigen: 

„Sir haben ja mit Demer Kaffa angefangen. Wie 
viel willit Du denn 

„D Bater! Greife mr etwas tief hinein, der Winter 
Iteht vor der Ihüre.“ 

„So jchteb mich zum Pult. — Dich jelbit nehmen 
lafjen, wäre doch gar zu gefährlich,“ jeßte er lachend bei. 

Zuerit erhielt fie drei Zwanzigmarfitücde in Gold 
„für den zweiten Schimmel als Jahrlohn“, dan zivei= 
hundert Mark für die arme adelige Witwe, mit Demt 
Auftrage, ibn um Neujahr wieder davan zu erinnern. 
„noir miäffen für das arme Ding und ihre Winrmchen 
Ihon jorgen,“ bemerkte er. Gndlic) famen noch vier- 
bunden! Mark zu beliebiger Verwendung in Herminens 
Hände. 

„Bit Du jeßt zufrieden, Du Nimmerjatt?“ 

„DO ja, lieber Bater!“ antwortete fte und füßte ihm 
die Hände. 

Wenige Minuten jpäter wuhten Cdmumd und Ne= 
aina, wie der Vater Herminens Bekenntnis aufgenommen 
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habe. Durch gemeinjchaftlichen Beichluß wide ausge- 
macht, auch in betveff Edmumds und Neginas ibm gegei- 
über offen die Wahrheit zu jagen, da feine Aufregung, 
noch weniger jonft ein Nachteil mehr zu fürchten war. 
Die Gelegenheit, ibm dieje ? en zu machen, lieh 
nicht auf fich warten, denn der Vater hatte jchon fragen 
wollen md mur fiir den Augenblick wieder vergeflen, ob noch 
jemand anderer im Schloffe fatholijch jei, deshalb war 
dies Das erjte Wort, als Hermine zurückkehrte. 

Stammend betrachtete er jein Kınd, als Ddasjelbe er- 
zählte, nicht bloß Regina und Nannchen, jondern auch 
Edmund, Ddeifen Fremd, Theodor Langs, der englische 
Geiftliche und Ddeffen Schweiter jeien fatholijch geworden. 

„lm Ende werdet Shr junges Bolt noch das ganze 
Schloß und mir den Kopf umdreben, ohne mir etwas 
zu jagen,“ jcherzte er. 

„Oo, wen wir mu gewußt hätten, daß Du dariiber 
nicht böje witrdeft, jo hätten wir es Dir Jchon längit 
gejagt,“ antwortete Hermine. 

Dieje Beränderung der Gefinnung gegen Die fatholiiche 
Kirche war ein offenbares Werk der göttlichen Gnade 
und berechtigte zur zuversichtlichen Hoffnung, daß der 
Traum des Kranfen in Erfüllung geben wide. 

Segen Abend jagen die neuen Katholifen mit Dem 
Doktor im Speifezimmer beijanmen, al3 das Kind des 
Dbithändlers die befannte Tajche brachte. Diejelbe wurde 
auf den Tifch ausgeleert, und der Baron jo wie der Eig- 
länder waren im Begriffe, Jich von der Höflichkeit des 
Doftors em nicht befonders günstiges Urteil zu bilden, 
als derjelbe zu ihrer UÜberrajchung aus einen der gqe- 
brachten Apfel einen Eleinen Zettel hevvorzog. 

„Sottes Wille geichebe,“ jagte er, nachdem er das 
Billet gelefen. 

‚as giebt es denn?“ fragte Edmumd unruhig. 
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„zeien Sie,“ jagte der Doktor und reichte ihm das 
Dillet, das die wenigen IBorte enthielt: „Schnelle Flucht, 
wenigitens noch in diefer Nacht.“ 

Sroß war der Schmerz aller über dieje unerwartete 
Nachricht. Aber e8 war feine Zeit zu verlieren. Gleich 
wurden Die Mädchen gerufen, und als Ddieje gekommen, 
gab der Pfarrer eine Amweilung, wie fich alle bet einer 
gerichtlichen Nachforichung zu verhalten hätten und was 
te antworten jollten, um nichts zu verraten md Dei= 
noch feine Umwahrbeit zu jagen. Sn wenigen Minuten 
war Die Kapelle verfchwunden und in ein gewöhnliches 
Hinmmer venvandelt; die heiligen Gewänder, Kelch und 
- Zubehör winden von Hermine und Negina in ihren 
gimmern unter ihren Sachen verftedt; das heiligite 
Saframent aber in der jchon früher erwähnten Bra 
unter den Sleiern auf der Bruft des Pfarrers geborgen. 

sn größter Eile fuhr der Doktor nit dem Baron 
auf den Bahnhof, wojelbjt der legtere zwei Sahrfarten 
nach Augsburg löfte. Beide fuhren auch im diejer Nich- 
tung ab. Aber noch vor Mitternacht verließen jte auf 
einer Station, wo die Waggons gewechjelt wırden, Die 
eingejchlagene Nichtung, etwas abjeits wide im Dimfel 
der Nacht aus dem jchwarzbärtigen Doktor ein Ddeutjcher 
blondhaariger, ftußermäßig gefleiweter Iourift. Dann 
ging die Jahıt auf derjelben Bahn, bei Schönbacdh vor= 
bei, und am Morgen trafen beide auf der Villa ein. 
Der Diener aber war abends direft nach Frankreich, in 
jeine_ Heimat Badge 

Für Smith war es höchjte Zeit, nach Haufe zurüd- 
zufehren, jeiner Schweiter aber wurde es jehr jchwer, 
die jo teuer gewordenen Freundinnen zu verlaffen. Nur 
die Hoffnung, den künftigen Sommer wieder fommen zu 
fönmen, erleichterte den Schmerz der Trennung und des 
Abjchtedes. 
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Eine Woche nach der Flucht des Pfarrers geleiteten 
Negina und Luife ihre Freundin Noja nach 8. zu ihrem 
Bräutigam Zora, und zwei Tage darauf war die Hochzeit. 

Auf dem Großhof war alles voll Freude. Arch für 
die Armen der Gegend war diefer Tag umwvergeßlich, 
denn fie Hatten ein reiches Mittagsmahl erhalten. WWäh- 
rend aber niemand an das Sterben, noch weniger au 
einen gräßlichen Tod durch Schurfenhände dachte, waren 
doch jolche damit bejchäftigt, Das neue Baar den Ber- 
derben zu weihen. 

Als e3 Dunkel geworden, jchlich Fich nämlich der 
früher evwähnte junge Herr wieder in das nahe Aäld- 
chen. Nach forafältiger Umficht, ob er wohl ganz allein 
jei, ging er auf die Najenbanf zu. DVBon dort aus jah 
er Die bellerleuchteten Feniter des Großhofes, wo Die 
röhlichen Hochzeitsgäfte noch beifammen waren, md 
furchtbare Flüche famen halblaut über jeine blaffen Lippen. 
Dann legte er den mitgebrachten Handfoffer beijeite, und 
jchnitt ein bedeutendes Stück Najen aus der Bant. 

„Nm vorwärts,“ jprach er fich jelbit Mut zu, wäh- 
rend feine Hände zitternd die Arbeit verrichteten, „es 
fieht Dich niemand, du bilt ficher vor Entdechung. — 
VBah! — Sünde! — Verbrechen! — Was ift das? Yu 
Einbildung! — Es giebt feinen Gott — feine Hölle.“ 

Als der Najen beifeite gelegt war, begann ev vor- 
fichtia Die unter demfelben befindliche Ewe herauszu- 
graben, die er in ein Tafchentuch warf und dam in 
einiger Entfernung ausftreute. 

„Ha — die Stunde der Nache — Jte tft gekommen 
und gewiß verdient. — Mich jo behandeln — anfpuden, 
prügeln wie einen Hund, — das fan unmöglich ver- 
ziehen werden * Mit diefen md ähnlichen Worten ar- 
beitete er fort, und als das Loch unter der Bank tief genug 
zu fein jchien, nahm er aus dem Koffer etwas wie ein 
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eijernes Käftchen, legte Ddasjelbe im die Höhlung der 
Bank umd jchraubte noch einen Fleinen Mechanismus auf. 
Dann wurden einige ebenfalls mitgebrachte Steine neben 
und auf das Kältchen geleqt, mit äußerjter Vorsicht der 
früher ausgejchnittene Nafen an jeine urjprüngliche Stelle 
gebracht, und beim Scheine einer Blendlaterne auch die 
lebte Spur der böllischen That entfernt. 

„Ya, Die Stunde der Wache für beide. Ha, gewiß 
fommen fie jchon morgen, viel wollte ich geben, wenn 
ich jeben Eünnte, wie“ — Da bemerfte er ganz in der 
Nähe vor fich eine Bewwequng des Gejträuches. 

„Höllenjchurfe!“ dommerte es aus demjelben, und im 
nämlichen Alugenblicde wurde die Miindung eines auf jeine 
Brust gerichteten Doppelgewehres fichtbar. 

Wie gelähmt, nur zitternd wie ein Eipenlaub, jtarrte 
der junge Böjeiwicht auf die Jchrecliche dDräuende Waffe, 
dann Stieß er einen gellenden Schrei der Verzweiflung 
aus und warf ftch mit vorgebaltenen Ellbogen auf Die 
verhängnispolle Stelle der Bank nieder. 

Lorg und jeine mummebhrige rau tanden gerade an 
einem offenen Senjter, aus dem man bei Tage auf das 
Wäldchen jehen fonnte. Beide hörten den gellenden 
Schrei, dem ein augenbliclicher senerjchein, wie das 
Aufleuchten eines Blißes und ein Suall, wie der eines 
Kanonenjchuffes folgte. Kinige Yugenblide jpäter hörte 
man noch zwei Schüffe eines Gewehres. 

Wie begreiflich, a der ganze Hof in Aufregung 
verjeßt und jogleich eine Unterjuchung veranitaltet. Wohl- 
bewaffnet — man fonnte ja nicht willen, was eS gebe 
— rücten Lorgs Knechte in das altıhen vor ud 
bald fam die Nachricht zurüc, wo früher die Rajenbanf 
geitanden, jei jebt ein tiefes Loch im Erdboden, tm ver 
Nähe liege ein Mann tot, aanz zerichmettert und mit 
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aber, im der NMäbe der großen Linde babe man den 
„Baldhannes* bewußtlos md aus mehreren Winden 
biutend gefunden. 

Erjt im Verlaufe des folgenden Tages fanı der Durch 
die Erplofton Berwindete wieder zu fich und erzählte, 
was er gejehen und gehört hatte. Schon bei den frübe- 
ven wiederholten Bejuchen hatte Hannes, wie euwähnt, 
den sremden beobachtet und Berdacht aejchöpft. YUIS er 
ihn abends am Hochzeitstage wieder tm den Wald gehen 
jab, Itieg feine Vermutung, derjelbe habe feine aute Ab- 
ficht, und Stellte fich, um zu beobachten, hinter die große 
Linde in der Nähe der Banf. Ob das Gewehr infolge 
jeines Sturzes losgegangen, oder ob er eS im bewußt- 
lojen Zustande abgefeuert, dariiber konnte er feinen Auf- 
Ihluß geben. Ex genas von jenen Wunden, umd erhielt 
zum Danfe fir jenen Dienjt doppelten Gebalt und das 
Anrecht auf Lebenslängliche Benfton. 

Sp war Die Bl: herbeigewiinjchte Stunde der 
Mache gekommen, md auf arauenvolle Wetje voritber- 
gegangen. 


DA, 
»eginald. 


Ss war in der zweiten Hälfte des Monats Dftober. 
Ein jcharfer Wind webte über die öden zFluren, Tpielte 
mit dem Laube auf den Boden umd fuchte den Bäumen 
den lesten Neft der Blätter zu rauben. 

Sn warme Winterfleidver gehüllt, Fehrten Die zwei 
Unzertrennlichen aus der Stadt zurück. CS war nämlich 


a 
Herminen bereits nicht mehr genug, nur durch Geld die 
Tot der Armen zu lindern, ihre treue Gefährtin an der 
Seite, verrichtete fie auch die Dienfte einer zeitweiligen 
Stranfenmvärterin. Se mehr Sich anfangs bei den fein er- 
zogenen Mädchen das Gefühl zu fträuben juchte, dejto 
herzhafter üiberwanden fich beide, um in armen, jchmusigen 
Hütten die geringften Dienste zu leiten Der Gedanke, 
den je jtets vor Augen hatten, daß der göttliche Erlöfer 
als ihm jelbit erwielen betrachte, was man aus Liebe zu 
ihm den Armen und Leidenden thıre, — Diefer Gedanfe 
gab immer wieder Kraft und Stärfe, um auf das Wider- 
jtreben der Natur nicht zu achten, ja gerade das zu thun, 
was fie verabjcheut und nach Möglichkeit zu fliehen fucht. 
Zugleich hofften te, Durch Folche Werfe der Nächitenliebe 
dem Vater die Gnade der vollen Befehrung zu erlangen. 

Die Deädchen jprachen eben von Keginald, Neginas 
Bruder, der jet vier Jahren verichoflen war und von 
dem fie nicht wußten, wo er fich befände, ja ob er über- 
Haupt noch amı Leben wäre. 

Ohne daß fie es bemerkt, war ihnen ein junger Herr 
nachgegangen. Als er fie eingeholt hatte, grüßte er jehr 
höflich und fragte, ob fich nicht ein Fräulein Regina 
v. Moor auf dem Schlofje aufhalte. Negina errötete, 
denn jie war die Gefuchte, und Hermine antwortete, daß 
allerdings ein Kräulein Diejes Namens fchon feit Jahren 
auf den Schloffe Lebe. 

„sit auch der junge Herr Edmund v. Dalheim zu 
Haufe?“ fragte der Unbekannte wiederum. 

„sa, d. bh. er tjt nicht verreilt, ob er Sich gerade 
jest im Schloffe befindet, ift uns unbefamnt.“ 

Der Fremde Ddanfte und ging voraus. Neugierig 
jahen Sie om nach), bi8 er unter dem Schloßthore ver- 
Ihwand. Die Srage um Regina war e3 eben, was ihnen 
jo auffiel. Überdies hatte er zwar deutjch, aber auf eine 
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Meile geiprochen, die ibn als eimen Nichtveutjchen zu 
verraten jchien. Allerlei VBermutimgen wınden ausge- 
Iprochen, ohne daß eine Derjelben wahrscheinlich genannt 
werden fonnte. 

sm Schloffe, im dem eigenen Zimmern angefonmen, 
fonnten beide den Herrn nicht aus dem Kopfe bringen, 
und tauchten eben wieder ihre Gedanken aus, als ne 
mmd mit demjelben in das Zimmer trat und ibm Ne- 
gina und Dam feine Schweiter, ibn jelbit aber den 
beiven als feinen neuen Sekretär voritellte. 

„Das find ja Die zyräuleins,“ jagte der Sefretär 
lächelnd, „mit welchen ich auf dem Wege zufammen ge- 
fommen bin. — Sie haben Jich nicht zu erfeinen ge- 
geben,“ jagte er zur Edmumd gewendet, „te haben mich, 
weis Gott für was angejehen, und haben ganz recht 
gethan.“ 

Sie jeßten Std) und der Sekretär begamı ohne lange 
Emleitung: 

„sch komme von England md foll Ihnen, räulei 
Regina, herzliche Srüße melden. — Bon wen — werden 
Sie leicht erraten.“ 

„Bielleicht gar von meinem Bruder Neginald? Lebt 
er noch? Kennen Sie ihn?" fragte fte tm freudiger Auf- 
regung. 

„greilich fenme ich ihm und zwar jehr qut, ich lebte 
ja mit ihm in der tmmigiten Yrenndichaft.“ 

„Bo tft er denn?“ 


Wenigjtens finz vor meiner Abveife war ev no) 
in London.“ 
„Was macht er? Was treibt er denn?“ 
„Er it vor einigen Dahren des Proteftantismus 
überdrüfftg und Katholif geworden.“ 
Ihränen der Freude liefen über Neginas Wangen. 
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„Gott jei taujendmal dafür gedanft. Wie wird fich 
auch Die Mutter Darüber freuen!“ 

„Da Ihnen diefe N | jo viel Freude bereitet,“ 
fuhr der Sefretär fort, „darf ich Ichon mehr ausjchwägen. 
Er ift jogar Wriefter gavorden. Ich habe ihn mit eige- 
nen Augen weihen gejeben md war bei feiner erjten 
heiligen Mefle vor drei Monaten jelbit gegenwärtig.“ 

Neginas Freude war unbejchreiblich, und auch Her- 
mn: nahm on Anteil an dem Jubel ihrer Freundin. 

„Zaufendmal Dank, verehrter Herr, für diefe Nach- 
richten. — Do“ — jeßte fie, plöglich ernft werdend 
hinzu. — „wie weiß Reninald, wo ich bin? Und wenn 
er e5 weiß, warum bat er nicht wenigjtens der Mutter 
te Er mußte lich Doch denfen, daß wir um ihn 
jehr befitimmert jeten.“ 

„Neginald bat erit vor zwölf Tagen erfahren, daß 
Sie md die Mutter noch leben und fich hier aufhalten. 
Alle feine Briefe, die er feit vier Jahren ‚geichrieben, 
famen als unbejtellbar zurück. Bor zwölf Tagen fam 
er mit dem Ihnen befammten Herrn Smith und Ddejjen 
Schweiter Mary zufanmen. Smith faınte Reginald 
ihon von früher, und teilte ihm deshalb jegt jeinen 
Übertritt in die fatholifche Kirche mit; Neginald aber 
erzählte, in Deutjchland Eltern und Sejchwifter zu haben, 
de noch protejtantijch jeten, von welchen er aber nicht 
nicht niet wille, wo Ste befänden. ls Smith Negis 
nalds Familiennamen nannte wurde Fräulein Mary 
aufmerfjanter und erklärte, auf Schloß Dalheim bei 
Schönbach wohne ein Fräulein Regina v. Moor, deren 
Bruder im Alter von vierzehn Sahren von einem Onfel 
nach London mitgenommen worden, aber jeit vier Jahren 
ganz verichollen jei. Neginald jtellte noch ein paar 
ragen an das Jränlein und Fam jo zur vollen Se= 
wißheit, daß Ste jeine Schweiter jeien.“ 
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„sch habe vor einer Stunde einen Brief von Smith 
erhalten,“ unterbrach Edmund, „der einen andern von 
Mary an Euch enthielt. Er war offen md jo habe ich 
auch etwas die Naje hineingefteckt. Er beftätigt die eben 
gemachten Angaben.“ 

Mit diefen orten zog er den Brief aus der Tajche 
ud ie ihn Herminen. hin, Die denjelben auf den 
Tisch legen wollte, um ihn exjt päter zur lejen. 

„Lejen Sie ihn mer gleich,“ mahnte der Sefretär, 
„ua «er Nachrichten von Negmald enthalten joll, wäre 
der Aufjehub für Sräulein Regina ein zu großes Opfer.“ 

Hermine las: 

„Anvergefliche greumdinnen Hermine ud Regina! 
sr aller Eile mur einige Zeilen, damit der Brief des 
Bruders nicht warten muß. 

Am Tage unferer Ankunft gab es beim VBater 
finjtere Wolfen, jedoch ohne Big und Donner, bei der 
Mutter etwas Megen. (Der Bruder I hatte ihnen von 
Dalheim aus alles berichtet.) An zweiten Tage jtanden 
nur mehr triibe Wolfen am Himmel, die am vierten und 
fünften Tage nach md nach ganz verichwanpen, jeitdem 
Elaver Sonmenjchein. Meine Schweiter ift. jehr neugierig, 
den halben Tag muß ich von meinen Erlebniffen md von 
der fatholijchen Stirche und Lehre erzählen. Sch hoffe das 
Belte. — et etwas fir Dich, fiebe — liebe Neaina! 
sch Habe vor einigen Tagen Deinen Heren Bruder Ne- 
ginald fernen gelernt. D denfe Div — er ist nicht bloß 
ebenfalls Katholif, jondern fogar feit drei Monaten 
Briefter. Er hatte die größte Freude, als ich ihm von 
Dir und Deiner Mutter erzählte. Er will Dich jogar 
bejuchen, wenn möglich noch in diefem Winter. Lebet 
wohl, teierite Freundinnen, das nächte Mal viel md 
ausführlich, betet für meine Schweiter. Mary.“ 

„gu diefem joll ich noch etwas hinzufügen,“ fagte 
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jest der Sekretär lächelnd. „Zwar jollte ich es Shuen 
im geheimen jagen, Fräulein Regina, aber ich will es 
doch gleich jebt ausframen. Wen Sie es durch Shre 
Bitten bewirken fönnten, daß er auf längere Zeit im 
Schloffe bleiben dürfte, jo möchte er auf einige Wochen 
fommen, um zugleich jeine angegriffene Gejundheit etwas 
zu Stärken.“ 

„D freilich — freilich,“ vief Hermine lebhaft, wäh- 
vend Negina verlegen die Augen jenkte, „je länger er 
bleiben ann, dejto lieber wird es ımS jein. — Schreibe 
ihm, Negina, heute noch, er joll jobald als möglic) 
fommen.‘ 

Regina blickte bittend und fragend auf Edmund, der 
fie verjtand, aber erwiderte: „Wie fannjt Du noch fragen, 
nachdem Hermine es will?“ 

Freudig eilte Negina zu Herminens Schreibtijch, und 
brachte ein Blatt Bapier md Bleiftift zurüc. 

„Haben Sie die Güte, mir Die Adrefje des Bruders 
aufzujchreiben.“ | 

Der Sekretär warf einige Worte auf das Papier, 
das er ihr dann überreichte. 

Mit offenem Munde ftarrte fie ihn einige Augenblide 
an, denn fie hatte gelefen: Neginald v. Moor, Sekretär 
auf Dalheim bei Schönbach.“ 

„Schweiter!“ rief jegt Neginald, „ich jelbjt bin Dein 
Bruder.“ 

As die heftigiten Aufwallungen der Freude über ein 
jolches Wiederfinden nach zehn Jahren vorüber waren, 
erfucchte Neginald, zur Mutter geführt zu werden. Die 
Schweiter verlangte jedoch Zeit, um diejelbe darauf vor- 
zubereiten, damit nicht die plößliche Freude und Auf 
regung jchlimme Folgen nach fich ziehe. 

E3 wäre eine vergebliche Mühe, die Gefühle der 


Mutter jchildern zu wollen, als fie ihren verlornen um 
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tot geglaubten Sohn wieder Jah, und überdies tm eimem 
Stande wieder fand, der im den Augen ihrer qlaubeng- 
vollen Seele als der heiligjte und ehrwitrdiglte galt. 

Erit am folgenden Tage fonmte eine zujanmen- 
hängende Mitteilung der beivderfeitigen Grlebniffe Itatt- 
finden. Das Wichtigste iiber die Yyamılie v. Moor befteht 
im folgenden: 

Neginald und Negina waren die jüngiten der vier 
Kinder Heinrichs v. Moor, der ein nicht umbeveutendes 
Bermögen bejaß. Sein Bruder, der im London ein 
großes Kaufmannsgejchäft inne hatte, gewann bei einem 
Bejuche Neginald jo lieb, daß er verjprach, wen der- 
jelbe mit ihm nach London gebe und bei ihm bleibe, 
wolle er ihn zum Haupterben feines großen Vermögens 
einjeßen. 

Die Eltern willigten nach langem Drängen em, und 
Neginald ging mit Freuden in die Weltitadt, die feine 
neue Heimat werden jollte. 

Sobald er der englischen Sprache hinreichend mächtig 
war, feßte er jeine unterbrochenen Gymmaftalitudien fort. 
Nach Vollendung Dderjelben jollte er sich entjchliegen 
Kaufmann zu werden. Ohne Neigung zu Diefem Stande 
und ohne jeften Entjcehluß, begann er damit, einftwerlen 
jeinem Onfel im Komptow Hilfe zu leiten. 

Sn der Nähe wohnte eine veiche md angejehene 
Familie, mit welcher der Onfel qut befammt war ud 
wohin er auch jeinen Neffen bei feinen Bejuchen oft mıit- 
zunehmen pflegte. Unter den jechs Kindern Ddiejer „yantilie 
befand fich auch ein Mädchen, das bald NReginalds Auf- 
merfjamfeit auf ich zog, denn es zeichnete ftch vor ven 
übrigen Durch befondere Sittfamfeit, Bejcheiwenbeit ud 
jchnellen Gehorjam gegen die Eltern aus, wie er nicht 
jelten zu bemerken Gelegenheit hatte. Dieje Eigenjchaften, 
verbumpden mit janfter Heiterkeit umd Freimdlichkeit, mach- 
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ten auf Neginald bald jo großen Eimdrud, daß, ohne 
e5 Har zu bemerken, jein Herz gefangen wurde. 

Ein Tages überrafchte ihn in den Straßen Londons 
ein heftiger Negen. Um ftch vor demjelben in Sicher- 
heit zu bringen, trat er im eine nahe Kirche, ohne zu 
willen, welchen Befenntniffe diejelbe angehöre. In Eng- 
land giebt es nämlich nebft der fatholiichen Kirche noch 
135, jage bumdertfünfundreißig »proteftantijche, von ein= 
ander abweichende, fich gegenfeitig widerfprechende Sekten, 
und wohl eine große Anzahl Dderjelben mag in Der 
Riefenftadt ihre „Kirchen“, „Zempel“, „Bethäufer“, 
„Derfanmlungsorte“ (Meeting-house) u. j. w. haben. 

Die Kirche, in welche fic) Neginald flüchtete, war 
groß und geräunmmg. Obgleich er noch nie in feinem 
zeben ein Fatholifches Gotteshaus gejehen, merkte er doch 
bald, daß er fich in einem folchen befinde. ES war ihm 
dabei ganz eigentiimlich zu Meute, denn er hatte zu viel 
des Schlimmen und lee über die fatholifche Kixche 
gehört und gelejen. Doch wollte er die Gelegenheit be= 
nugen, md die Kirche näher in Augenjchein nehmen, 
was um jo leichter md ungeftörter geichehen fonnte, als 
nur eine einzige Berfon umd zwar ganz vorne beim 
Hauptaltar zu bemerfen war. 

Die Kirche war mit verjchtedenen Wandmalereien ge= 
ziert, und jämtliche Bilder waren der heiligen Schrift 
entnommen. 

„Wabrhaftig, Dies ift auch ein Stück Bibel, befonders 
für jene, welche nicht lejen fünnen,“ dachte Neginald, 
md begamı die einzelnen Borftellungen einer näheren 
Betrachtung zu unterziehen.“ 

Dhne eigentlich zu willen warum, fejjelte ihn am 
meiften ein großes Gemälde, das den göttlichen Erlöfer 
Darftellte, wie er dem aus der Schar der übrigen Apojftel 
hervortretenden Petrus mit der linken Hand zwei Schlüffel, 


ae 


die Sinnbilder der Binde- und Löfegewalt, iibergiebt, 
mit der rechten aber auf einen großen, aus dem Meere 
hoc emporragenden Fellen binweift, auf dejlen Mitte 
fich ein herrlicher Tempel erhebt, während rings um den- 
jelben eine Herde von Schafen und Länmmern weidet. 
Ans dem wild aufgeregten Meere aber ftirnen verjchie- 
dene Ungetüme und Ungeheuer mit aufgejperrten Rachen 
gegen den zeljen an, finfen jedoch ohmmächtig mit zer- 
jchellten Köpfen in den Abgrımd zurüc. 

E53 war ihm ei XLeichtes, fich alle jene Bibelterte 
in das Gedächtiis zu rufen, die hier mit Bildern an 
die Wand gejchrieben waren, und fie machten auf ihn, 
den Broteftanten, zum  erjtenmale einen bemerfbaren 
Eindrud. 

Endlich ging er vorwärts zum Hochaltar, um das 
Dajelbit angebrachte Bild näher in Augenjchein zu nehmen. 
3 ftellte die jeligfte Jungfrau als die Unbefledte dar. 
Zange betrachtete er es mit Aufmerffamfeit und bewunderte 
die Schönheit des Ausdruces, umvillfürlich verfank je 
Heft im Betrachtung und jchaute diejenige, Deren Bild 
der Binjel des Malers dem leiblichen Auge vorgeitellt. 
„So vollfommen, jo unjchuldig und rem — jo ver- 
junfen in Gott — jo freundlich und mild — und zu= 
gleich jo erhaben und majeftätiich — wie pafjend für 
die Mutter Gottes, des Welterlöjfers. So mag te jchon 
in Diefem Leben ausgejehen haben. — Und jegt im 
Himmel?!“ 

So und ähnlich dachte Neginald und vertiefte fich 
immer mehr in jeine Gedanken. 

Wie zufällig bemerkte ev die breiten Spiben, welche 
vom Altartiiche niederhingen und mit Gold eingejtict Die 
Worte enthielten: OD Maria, ohne Sünde empfangen, 
bitte fiir uns. 

„fo richtig,“ dachte er, „die Katholiken beten Die 
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Heiligen nicht an, nicht einmal die Mutter Jefur. „Bitte 
für uns,“ das laffe ıch mir jchon gefallen. Ste ist ja 
doch im Himmel.“ 

Wiederum jah er auf das Bild, das eine magnetiiche 
Kraft auf ihn auszuüben begann, und: „D Maria! 
Ohne Sünde empfangen — bitte für mich,“ Fam es 
über feine Lippen. Er erjchrad, als er jich Klar bewußt 
wurde, was er gethan, wiederholte aber dennoch mehr- 
mals Ddiefe Worte. 

Ein Nätjel blieb ibm die greuliche Schlange, deren 
Kopf vom Fuße Mariens zertreten wird. Schon wollte 
er auf die Berfon zugeben, die an dem Gitter vor Dem 
_ Altare Iniete, allen ste jchten ganz im Andacht verjunfen, 
und gehörte dem Außer nach den bejiern Ständen an. 
Sp wagte er micht, Je zu Stören und bejchloß zu warten. 

ALS fie endlich weggehen wollte, eilte auf jte zur um 
fragte um die Bedeutung der Schlange. Die Aıgeredete 
wandte jtch um, und er erfannte zu jeiner UÜberrafchung 
in ihr jenes Fräulein, Das er fth in der lebten Zeit 
bereits zur Lebensgefährtin erjehnt hatte. As fie ıhı 
ebenfall3 erkannte, jchlug fie den Schleier zurüc, dem fte 
bei jeiner früheren Anmährumg berabgelaflen hatte umd 
erklärte ihm: die Schlange jei das Bild des Satans, Der 
in Diefer Gejitalt die eriten Eltern im Paradieje verführt 
und dem Gott Schon damals angefiindigt hatte, daß ein 
Nachfomme Evas ihm den Kopf zertreten werde. Diele 
Darjtellung zeigte den Triumph an, den Marta durch Die 
ganz bejondere Gnade der Bewahrung vor der Erbjünde 
über den Satan gefeiert habe. 

Neginald hörte diefe Erklärung nur halb. Das Fräu- 
lein hatte jene Anfprache nicht erwartet, und jo lag auf 
ihren Antlige noch jener Ausdruck, welchen dasjelbe 
während des Gebetes angenommen hatte. „ener faft 
himmlische Friede, der aus ihren Augen ftrahlte, jene 
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Sinigfeit, Die alle Züge aleichjam verflärte, und ein paar 
TIhränen, Die, der Betenden jelbit unbewußt, aus den 
Augen getreten waren, — Dies war es, was Neginalds 
Aufmerffamfeit feffelte. 

„Hat Shen jemand ein Leid zugefügt, Fräulein?“ 
fragte er, als er die Ihränen bemerfte. 

„DO nein; nur der Abfchted von Ddiejen Altare md 
von diefem Bilde fällt mir etwas jchwer.“ 

„ebschten! — Abjchied!” jtotterte Neginald, „was 
joll das bedeuten?“ 

„Bor vier Sahren bin ich vor diefem ltave un die 
fatholische Kirche aufgenommen worden. Hier babe ich 
auch die erfte hl. Kommunion empfangen, md jeitden 
täglıh das Bild Martens bejucht, deren Fürbitte ich es 
verdanfe, ei Kind der fatholischen Kirche zu fein. Diejes 
war met Abjchiedsbejuch. Si zwei Stunden reife ich 
ab md verlaffe London vielleicht für immer.“ 

Heftig erichrocfen fragte Neginald: „Was zwingt Sie 
zu einen jolchen Schritte?“ 

„uemand zwingt mich. Aber ich gehe in ein Klofter 
und will barmberzige Schweiter werden.“ 

Das Fräulein lächelte über den Schreden, ver fi 
bei den Worten: Slofter — barmberzige Schweiter — 
in Neginalds Zügen zu erfeinen gab, und jagte: „YUS 
Protejtant können Sie dies freilich nicht begreifen.“ 

Neginald bejchäftigte fc) mit dem Gedanken, daß 
jeine Hoffnungen und Pläne vernichtet jeien. Das Fräu- 
fein aber nahm aus ihrem Gebetbuche ein fleines Bild 
— eine Copie des Altarbides — umd übergab e3 ihm 
mit den Worten: „Nehmen Sie dies als Andenken. 
Beten Sie oft das Ave Maria, welches auf der Nückjeite 
abgedruckt ift, und“ — feßte fte lächelid bei — „wenn 
Sshr Proteftantismus dagegen protejtiert, jo fragen Sie 
lich, ob wohl der Erzengel Gabriel, oder der hl. Geift, 
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der aus Elifabeth jprach, Tich der Keberei oder gar des 
Gößendienftes werde jchuldig gemacht haben.“ 

Das Bildchen in der Hand jah er der Wegeilenden 
nach bis zur Ihire. „Diejer Engel it fatholijch!" jagte 
er dann zur jich jelbit, „und von folcher Tugend, daß ev 
jest Gott zuliebe alles verläßt, allen Neichtümern und 
Bequemlichfeiten entjagt, um in freiwilliger Armut jein 
Leben im Dienfte der Armen und Elenden aufzureiben. 
— Eine Religion, die jolche Tugenden hervorbringt, Fan 
nicht To jchlecht fein, wie man mir gejagt hat.“ 

Er las das Ave Maria. „Sa, der Engel hat vet; 
Ah will feinen Nat befolgen,“ dachte er, Iniete vor dem 
Altare nieder und begann das Ave Maria zu beten. 
Er wußte nicht, wie ihm war — e8 winde ihm jo 
wohl um das Herz, und diefer Zuftand fteigerte ich, je 
öfter md inmiger er das Gebet wiederholte. Cr mochte 
wohl eine halbe Stunde auf diefe Weije zugebracht 
haben, als er fich endlich erinnerte, daß er zu Haufe er- 
wartet werde ımd ich mm gewiß um vieles verjpätet 
habe. 

Zwei Monate jpäter erhielt das Fräulein, das fi) 
in der Nähe von DOrford befand, ein Villet mit den 
wenigen Worten: 

„Herzlichen Dank für Ihr Bildchen und noch mehr 
fiir das Gebet, dak Sie, ich fan nicht zweifeln, für 
mich verrichtet haben. Geftern, 1. Auguft, bin ich vor 
dem Ihnen jo gut befannten Altave in die Fatholiiche 
Kirche aufgenommen worden; heute habe ich Dajelbit 
fommimiziert. Fahren Sie fort, für mich) zu beten. Sch 
beginne das Studium der Theologie. Neginald v. Moor.“ 

Keginald jäumte nicht, jeinen Onfel von dem ges 
machten Schritte in Kenntnis zu jegen. Diejer jehien 
fi wenig darum zu kiimmern und forderte nım, „Den 
Eltern den VBerdruß zur eriparen, hören zu müfjen, daß 
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ihr Sohn treulos Die Neligion feiner Ahnen verlaffen 
habe“. Neginald veriprach zwar, den Eltern feine Mit- 
teilungen Darüber zu machen, wies aber mit aller Ent- 
jhiedenheit den gemachten Borwinf zurid. „Sch bin 
num zur Neligion meiner Ahnen zurückgekehrt,“ erklärte 
er, „die alle Fatholifch waren und ItetS geblieben wären, 
hätten nicht Luther und Balvin treiulos Glauben und 
Stirche verlafjen, und durch Wort und Beifpiel jo viele 
zu gleicher Treuloftgfeit verleitet.“ 

So gleichgültig der Onfel Neginalds Übertritt an- 
zujehen jchten, — merkte Diefer Doch bald, daß dem nicht 
jo jei und der Onfel im geheimen dahin arbeite, ihn 
wieder fir den Proteftantismus zu gewinnen. Scheinbar 
ganz zufällig Fam er mehrmals mit Iutherischen Baftoren 
zujanmen, die ihm durch Aufwärmung alter Yiigen ud 
Berleumdungen die katholische Kirche zu verleiden fuchten, 
bis er endlich, empört über eine jolche Handlungsweife, 
ihnen in Das Geficht Jagte: entweder ferien jte Dumme 
föpfe oder abfichtliche Betrüger; er verbiete Jich auf das 
entjchiedenfte, ihm gegenüber noch ei Wort über Nelt- 
gton zu Sprechen, 

Der Befehrungseifer der Baftoren fiel Durch Diefe 
Ale unter den Gefrierpunft und Ste Liegen ih in 

he 

Groß war aber des Onfels Überrafchung und Ürger, 
als der Neffe bald darauf erklärte, er babe ftch ent- 
Ichloffen, Theologie zu ftudieren und Prieiter zu werden. 
Alle Bemühungen, ibn davon abzubringen, waren ver- 
geblih. Nun jchämte Fich diefer nichtswirdige Menjch 
nicht, zu Den Schändlichhten Meittehr die Zuflucht zu 
nehmen, um den VBorfag jeines Neffen zum Wanken zu 
bringen. Cine finze, aber fräftige Anwendung des 
Stodes genügte zwar, die Gefahr zu bejeitigen und das 
unglücliche, zu ihn gefchtefte Gejchöpf zur eiliger Flucht 
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zu veranlaflen; allein Neginald erfannte, was er im 
Haufe des Onfels zu erwarten hätte, md bejchloß Ddes- 
halb, in Cambrigde zu jtudieren. 

Sür das erite Jahr erhielt Neginald von feinem 
Dnfel eine hinreichende Summe, um anftändig leben zu 
fönnen; aber im DVerlaufe desjelben ftarb der Onfel, 
und bei Eröffnung des Teftaments, das erit nac) Negi- 
nalds Abreife gejchrieben worden, fand es fich, dag ihm 
nur ein äußerst jpärliches Sahrgeld ausgejeßt war; 
alles übrige erhielt ein iu London lebender entfernter 
Verwandter. Neginalds Bater, obwohl eigener Bruder, 
war nicht einmal erwähnt worden. 

Km schrieb er an feine Eltern, erhielt aber feine 
Antwort und glaubte deshalb, der Onfel habe ihnen 
jeinen Schritt angezeigt, Ste jeien infolgedeflen auf ihn 
erzürmt und wollten von ihm nichts mehr wiljen. In 
Wirklichkeit aber hatten jte furz vorher durch den allge= 
memen „Srach“ und ein Brandunglüd ihr Vermögen 
verloren; jener Brief Neginalds war verloren gegangen, 
und als der Vater und der ältere Bruder jchon wenige 
Wochen darauf ftarben, folgte die Mutter ihrer Tochter 
Regina, Die, wie jchon erzählt, von Hermine als Gejell- 
ichafterin angenommen worden. So fam es, daß Negi- 
nald feine jpäteren Briefe jtets mit der Bemerfung: 
Adreffat nicht zu finden, wieder zurüc erhielt. Die Briefe 
der Mutter aber wınden höchit wahrjcheinlich im London 
vom Erben des Onfels unterjchlagen, und gelangten jo 
ebenfalls nie an ihre Adrefie. 

Kaum Rriefter geworden, bejchäftigte ıhn mehr als 
je der Gedanke an feine, wie er glaubte, noch protejtan= 
tiichen Eltern und Gejchwifterr. Es gelang ihm, Die 
nötigen Geldmittel aufzutreiben, um in jeine Heimat 
reifen zu fünnen, in der Abficht, von dort aus Nach- 
forihungen anzustellen, wo fich etwa die Eltern auf- 
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hielten. Dieje Mithe wurde ihm durch die Yujanmen- 
funft mit Smith und deffen Schweiter erjpart, und jo 
veilte ex verkleidet nach) Dalheim ab. 

Die Fleine fatholiiche Gemeinde auf dem Schloffe 
fühlte fich jehr glücklich, einen Priefter in ihrer Nette 
zu haben. Negina übernahm ausschließlich jeine Be- 
dienung, und Edmund machte bei der heiligen Meile den 
Altardiener oder Miniftranten. Hermine md Regina 
jehnten jich nach einem gründlichen Unterrichte in allen 
Lehren der bl. Kirche. Selbft die bejte md eifrigjte 
Vorbereitung zum Nückritt in die Kirche wird noch 
immer große Küchen laflen im Beritändnis der katholischen 
Lehre, die exit durch Das längere thätige Leben in der- 
jelben ausgefüllt werden; um jo mehr war den beiven 
Mädchen zu lernen übrig geblieben. Nm fonnte das Zin- 
mer der Mutter eine Art Schulzimmer werden, ohne daß 
die Dienerjchaft etwas Auffälliges an dem häufigen Ver- 
 fehr mit Neginald finden fonnte. 

Da der Pfarrer von einem andern Schlupfwinfel aus 
„Sein Unwejen“ forttrieb, fir Neginald aber durchaus 
feine Gefahr erwachjen fonnte, wınde tm gemeinjamer 
Beratung bejchloffen, den Itattgefuundenen Neligionswechjel 
nicht länger zu verheimlichen, jedoch auch feine formelle 
Erklärung darüber abzugeben. Die nächte günstige Folge 
davon war, daß Hermine jehr bald und fir immer der 
läftigen Werbung und Gegenwart Berafteins enthoben 
wurde. 

Derfelbe war nämlich bald mac) Neginalds Ankunft 
wieder gefommen, und hatte diesmal auch eimen ihm 
befreundeten Baftor mitgebracht. Er hatte ausgekund- 
Ichaftet, daß gar fein Anzeichen einer ftattgefundenen 
Berlobung zwifchen Hermine und dem Baron vorhanden 
jei, und wollte darum einen neuen DVBerfuch machen, die 
Seftung zu erobern; der PBaftor jollte bei jchicklicher 
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Gelegenheit Durch veligtöfe Momente jein Schärflein zum 
Gelingen des Planes beitragen. 

Was dem Werber das erite Mal jo oft die alle 
in Aufregung gebracht, aefchab auch jest. Schon amı 
ersten Abende Klagte er jeinem Begleiter, dem Bajtor: 
„Das verdammte Mädchen (Negina) jtgt Herminen be= 
tändig auf den Nacen, als wäre es ihr wie ein Höcer 
angewachjen. Es it nicht möglich, auch nur ein Wort 
mit Hermine allein zu veden.“ 

Am zweiten Tage Fam der Pastor zu ihm auf das 
Zimmer. „Sebt babe ich eine wichtige Entdeckung ge- 
macht,“ jagte er, „die ich Ihnen aleich mitteilen muß. 
Sch ging foeben vor dem Zimmer vorbei, das allem 
Anfcheine nach „Herminens Höcker“ bewohnt. Ganz 
zufällig und ohne das gerinafte zır ahnen, fiel mein Blic 
Durch Die offene Ihire, und da bemerkte ich Heiligen- 
bilder und ein jchönes Kruzifir. Dies liefert ‚gait volle 
Sewißbeit, Daß das Mädchen fatholiich it. Sn Diejem 
Falle aber ift jehr große Gefahr, dab auch Hermine den 
Proteltantismus verlaffen babe, und ijt Dies wirklich der 
Fall, — dann möchte ich Ihnen raten, Herr v. Berg- 
Item! alle Berfuche, Hermine zu gewinnen, als völlig 
nuglos und vergeblich aufzugeben. ls PBapijtin würde 
ih Hermine gewiß nie und nimmer entjchliegen, emen 
Proteftanten zu heiraten.“ 

„Warum nicht?“ fragte Bergitein erjchroden und 
umvillig zugleich. „ES werden doch ımter dem Bolfe 
und beim Adel jo viele gemifchte Ehen gejchloffen.“ 

„sa, Sie haben recht,“ verjeßte der Paltor; „über- 
jehen jedoch eine wichtige Borbedingung zu Mijcheben.“ 

„Delche Vorbedingung?* 

„Sleichgültigkeit gegen den Glauben auf Seite des 
fatholischen Teiles. Senne Fälle ausgenommen, wo aanz 
befondere und wichtige Gründe zu einer folchen Che 
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nötigen, und die fatholiihe Erziehung aller Kinder 
ficher geftellt ift, wird fein vechtjchaffener Katholif, nod) 
weniger ein braves, Eatholijches Mädchen fich entjchließen, 
eine jolche Verbindung einzugeben. Überdies bat die 
fatholifche Kirche diefe VBerjchiedenheit der Neligion zum 
Ehehindernis erhoben, das nur durch eigene Dispens ge- 
hoben werden fan; und jollen gar noch die Kinder, — 
wenn auch mur die Sunaben oder die Mädchen — pro- 
teftantifch erzogen werden, — was ein Satholit von 
feinen Standpunkte aus nie zugeben Farm — jo tt eine 
jolhe Ehejchliegumg nicht viel weniger, als der aänz- 
liche Abfall vom Glauben. Hermine, offenbar exit vor 
furzer Heit Fatholiich geworden, it im eriten Gifer; 
Gründe zu eimer folchen DBerbinvung fehlen meines 
Biffens gänzlich — folglich werden Sie fich durch jeden 
weiteren Verfuch mr bloßjtellen.“ 

Während die Herren mm Nat hielten, wie fie auf 
jehiekliche Weife über Hermine in Ktarheit fommen fönn= 
ten, trat der Diener ein, der die Fremdenzimmer zu be- 
forgen hatte. Auf ihre stage jagte num Dderjelbe, daß 
die beiden Yräulenn katholisch jeien, und auch Edmund 
diejelbe Abficht haben miffe, wenigftens habe auch ex 
jeit der Nüdfehr aus dem Bade au Eatholijchen Salt- 
tagen feine zSleischipeien genofjen. 

Die Folge Ddiejer Nachricht war, daß Bergftein jede 
Hoffnung fahren ließ, und mit dem Raftor noch den- 
jelben Tag abreilte, um wicht mehr zurückzufehrenn. 


268 — 


x. 
Das Ende. 


Hermine hatte dem Bater ausführlich erzählen müffen, 
auf welche Weife fie Fatholijch geworden. Den ganzen 
Dftober Iprach er jedoch fein Wort mehr über Religion, 
war aber auffallend nachdenklich und in Jich gefehrt. Erft 
am zweiten November gab er durch Fragen an Hermine 
Selegenheit, über die katholische Kirche zu Tprechen, und 
fie bemüßte dies der Art, das er endlich ausrief: 

„Ei, ei! Du fannft ja reden wie ein Doftor der 
Theologie. Woher haft Du denn alles diejes?“ 

„zeils aus Büchern, teils von Noja, der jegigen 
Srau Lorg, von der ich vieles gelernt habe.“ 

„Daft Du noch die Bücher?“ 

„sa, Bater!“ 

„So bring’ jtie mir doch auch mal!“ 

„Mit Freuden. Sch fürchte aber, das Lejen und jelbft 
das Worlejenlaffen wird Dich zu sehr anftrengen. Biel- 
leicht wäre es das bejte, Dich mit einem PBriefter zu be= 
Iprechen, ex fünnte Dir dann ftetS gerade über jene Bunfte 
Aufklärung geben, über welche Dur te winjcheft.“ 

„Ras mügt mir Dein jchöner Nat, da er nicht aus- 
führbar ift. Eine jolche Aırgelegenheit läßt fich nicht in 
ein paar Stunden abmachen, und ich fan Doch nicht jo 
oft einen Priefter vier bis fünf Stunden weit herführen 
lafjen. Welcher hätte dazu Zeit und Luft?“ 

„Däterchen! Sch fan zaubern,“ rief jie voll Subel, 
„wenn e5 Dir recht ift, zaubere ich Dir in wenigen 
Minuten einen Priefter in das Zimmer, er fann über- 
dies jo oft zu Dir kommen, al$ Du winjcheft.“ 
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„sit einer bier?“ fragte er erjtaunt. 

„sa, Vater, aber niemand außer ım3 Katholiken 
weiß es umd darf es willen, wegen der Bolizet — Du 
veritehjt Schon. — Du haft ihn auch jchon gejehen und 
gefprochen. “ 

„er joll das jein? Etwa gar Neginald ?“ 

„sa, der 105, leider famı er mr bis zum Beginne 
des neuen sahres hier bleiben, umd muß damı nach 
England zurüc,“ 

„So geb’ gleich zu ihm, ich Laffe ihn bitten, mir 
heute noch ein paar Stunden zur jchenfen.“ 

Wer war glücklicher als das qute Kind, defjen Her- 
zenswünfche mm der Grfüllung entgegen gingen. Ne- 
guuald aber fand feine Jchwierige Arbeit, ganz umgeändert, 
war der Stranfe leicht von der Wahrheit zu überzeugen. 

„OD Du mein liebes nd!“ jagte der Vater nach) 
einer jolchen Unterredung, „jebt begreife ich Ichon den 
eriten Traum. Du halt mich wirflih vom Abagrumde 
des ewigen Berderbens gerettet, und Läffeft nrich jebt in 
einen herrlichen, blumenreichen Garten führen. Gott 
vergelte es Dir. Dem zweiten Traum aber veritebe ich 
noch nicht.“ 

„Die Erklärung des Traumes müljen wir Gott iiber- 
Laien, Bater!“ 

Auf Neginald warteten noch zwei andere Arbeiten, 
die eine leichte im Schloffe, die andere jehr Jchiwierige 
in ofen. 

Den ganzen Sommer hindurc) war der HYıltand der 
„armen Lina“ Dderjelbe geblieben, und Nannchen hatte 
feine leichte Aufgabe. 

Ende Dftober, bald nach Neginalds Ankunft, be= 
Ichloffen die beiden Mädchen, ihr mitzuteilen, daß fie 
fatholisch geworden jeien, und in diefem Glauben eine 
reiche Quelle des Troftes gefunden hätten. „Mlöglicher- 
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weile fönnen wir Dadurch einen Schritt vorwärts machen,“ 
meinten fie. Bisher hatten fie nur erfahren, daß Lina 
fich früher mit einem jungen, aber ganz armen Grafen 
in ein Liebesverhältnis eingelaflen, dasjelbe jedoch bald 
und gerade vor Beginn ihres Franfhaften Zuftandes der 
Art gelöft Habe, dag fie nicht einmal mehr jeinen Namen 
hören wollte. 

„Sebt auf jedes ihrer Worte acht,“ mahnte Neginald, 
„beionders, wenn fie von fich jelbft jpricht, und be- 
richtet e$ mir, ich glaube, bereits mit ziemlicher Sicher- 
heit zur willen, was der Grumd ihrer Leiden jei md 
- worin das Heilmittel beftehe.“ 

Mitte November ergab fich eine günftige Gelegen- 
heit. Lina war wieder jehr leidend, und Hermine allein 
bei ıhr. 

„Sie find heute wieder befonders traurig,“ jagte fie 
teilnahmsvoll. „Früher war auch ich oft jehr traurig 
und niedergejchlagen, md nicht jelten trat diejer HZu= 
ftand plöglich ein, wenn ich eben einige Minuten recht 
munter und heiter qewejen. Sch wußte jelbjt nicht, 
woher dies fomme, bi mir Regina Ende Mai Diejes 
Jahres die Urfache erklärte und zugleich das Mittel be- 
zeichnete, welches diefe Ode und Leere des Herzens zu 
bannen imftande wäre. Nach langer und reiflicher Prü- 
fung habe ich dies Mittel in Amvendung gebracht, und 
feitdem ift mein Leiden fpıurlos verfchwunden, jest weiß 
ich nur aus dem früheren, was Iraurigfeit ift.“ 

‚Wenn die Frage nicht unbejcheiden ft, was hat 
Ihnen Regina als Grund Ihrer Traurigkeit bezeichnet? 
Und worin beftand das Heilmittel?“ fragte Lina mit 
einiger Neugierde. | 

„Kurz gejagt, der Mangel der wahren Religion 
war die Urfache und die Nückfehr zu derfelben das Heil- 
mittel.“ 
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„Das beißt,“ ergänzte Lina mit auffallender Nube 
und ohne alle Überrafhung, „Sie ind Fatholisch ge- 
worden?“ 

„sch Itaune, wie Sie dies erraten konnten.“ 

„uch ich wäre jchon jeit zwei Jahren bereit, fatho- 
lifch zu werden, ich befenne es Ihnen aufrichtig. Nur 
ein einziger Wunft it es, der mich abhält, dev mir zu 
ichwer vorfommt und von defen Nichtigkeit und Wahr- 
heit ich mich nicht vollftändig überzeugen fann.“ 

„Welchen Punkt meinen Sie denn?“ 

„Es it die Beicht, die in der Fatholischen Kirche ge- 
fordert wird, das Bekenntnis der einzelnen Simden. 
Dies fommt mir zu Jchwer, ja unmöglich vor.“ 

„Mir hat dies gar feine Schwierigkeit bereitet,“ be= 
fannte Hermine. „Sch wußte, daß die vom heiligen 
Seifte geleitete Kirche ftets die Notwendigkeit der Beicht 
zur Vergebung der Simden gelehrt und diefelbe, als 
von Chriftus jelbft vorgefchrieben, zu allen Zeiten ge= 
fordert habe. Daß es einem Proteftanten das erite Mal 
etwas fonderbar vorkommt, ift eben aus der Neuheit 
leicht zu erflären. Auch Negina hat mir gejagt, an der 
Beicht gar feine Schwierigkeit gefunden zu haben.“ 

„Das glaube ich leicht,” verjebte Lina mit einem 
gewiffen jchmerzlichen Lächeln. „So große Sinderinnen, 
wie Sie und Regina, müffen freilich entjeglich viel zu 
beichten gehabt haben. Nannchen Hat mir alle Ihre 
Sünden mitgeteilt. So lange fie bei Ihnen ift, hat fie 
an Ihnen ımd Regina niemals eine Spur von Horn 
oder Ummillen bemerkt, nie ein Wort gehört, das Tavel 
verdient hätte, nicht einmal eine Eitelfeit wahrgenommen. 
Ihre größte Sünde beftehe in allzugroßer Liebe zu den 
Armen, fie Nannchen) jelbft fer ein Lebendiger Beweis, 
ie weil" 2.0... 

„Das ift Doch zu viel, Fräulein!“ unterbrach Her 
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mine mit geröteten Wangen, „das fleine Ding jcheint 
in uns ganz vernart zu jein, und Sie, Fräulein, find 
einfältig genug, ihr alles auf Wort zu glauben.“ 

„Das Wort, „vernartt“, paßt hier gar nicht, Fräu- 
fein Hermine, e$ ift zu grob. Nannchen hat zu viel 
Urfache, Sie von Herzen zu lieben, und was fie mir 
gejagt, glaube ich leicht. Hätten Sie große Siünpen, 
vecht bejehämende Sünden zu beichten gehabt, — ie 
würden jchon erfahren haben, wie jchwer es jein muß, 
alles dem Priefter zu jagen. Sie verdienen mein ganzes 
Rertrauen und darum befenne ich Ihnen, wäre ich noch) 
nicht getauft, jo daß ich über das bisherige Leben nicht 
zu beichten nötig hätte — für die Zukunft wiirde ich 
ficher auch Feine Schwierigkeit in der Beichte finden.“ 

Diefer Fingerzeig war zu Elar ımd deutlich, als daß 
er Herminen entgehen fonnte, hierin mußte aud) die Ur- 
jache ihrer Leiden zu finden jein. 

„Dab es eine große Selbftübenwindimg Fofte, vecht 
beihämende Dinge zu beichten, gebe ich chen zu ud 
iehe e8 auch ein,” fjagte Hermine, „aber je größer das 
Opfer, dejto größer und fithfbarer muß auch) die sreude 
und Ruhe des Herzens fein, die man nach der Beicht 
empfindet. Übrigens wihte ich feinen einzigen jtichhal- 
tigen Grumd, durch den fich jemand von der Veit ab- 
halten Laffen follte. Es aejchieht ja jogar, daß nicht 
bloß die Schweiter dem eigenen Bruder, jondern aud) 
die Mutter dem eigenen Sohne beichtet, welcher Priefter ift.“ 

„Sits möglich?“ 

„Sa, ich kenne jelbt jolche. Und was joll uns denn 
abhalten, aufrichtig zu beichten? Dem Priefter ift Die 
ftrengfte Verjchwiegenheit zur höchiten Pflicht gemacht, 
fo daß er in feinem Falle und unter feiner Bedingung 
eine gebeichtete Sünde offenbaren darf, jelbft dann nicht, 
wenn ihm diefe Verjchwiegenheit das Leben often jollte.“ 
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Als Hermine noch zwei Beijpiele aus der neuelten 
Zeit anführte, daß PBrieiter Lieber die Berbammumg nac) 
Sibirien erduldeten, als auch mr dem Scheine, das 
Beichtgeheimnis zu verlegen, fich auszujeßen, wie jtch 
dies Später aus dem öffentlichen Befenntniffe derjenigen 
berausitellte, welche die Verbrechen begangen, den Ver- 
dacht aber auf jene Priefter geleitet hatten — äußerte 
Lina: „Dieje Berjchwiegenheit auch vollkommen zugegeben 
— wie wird der WVriefter den armen Beichtenden aus- 
jchelten, ja verachten, wenn derjelbe eine große Side 
beichtet ?“ | 

„D durchaus nicht, wenn anders der Beichtvater jo 
ift, wie er jein joll. Ehriftus der Herr zeigt dem Prie- 
jtern Durch jet eigenes Betjptel, durch die liebevolle Auf- 
nahme der arogen Sünderin Magdalena und anderer, 
wie fie die Sünder behandeln jollen, md Durch Die 
Parabel vom guten Hirten und von verlormen Sohne 
jtellt er ıum$ vor Augen, mit welcher Liebe er jelbit den 
reumätig zu ihm zurückiehrenden Sitmder wieder in jeite 
Gnade aufıimmt.“ 

Lina begann heftig zu weinen. 

„Berzeihen Sie mir,“ bat Hermine, „daß ich Ihnen 
weh gethan habe. Ich wollte feinen Vergleich anftellen, 
jondern mm zeigen, daß ein quter PBriefter wirklich ein 
geistlicher Vater ist, der das Beichtfind nicht verachtet 
umd nicht ausjchilt, Jondern mr deijen Beftes fucht.“ 
8, 68 it alles jo jchön md anziehend, was Sie 
gejagt haben,“ erflärte Die Leidende, noch immer weinend. 
„&3 fommt mir jelbft vor, es mühje ein großer Troft 
jein für ein betriibtes Menjchenherz, einen jo quten und 
verschwiegenen Freund zu haben, dem man alles Klagen 
fönne, vor dem man fein Geheimnis zu bewahren brauche, 
und der mm auf das Beite der Seele bedacht jei, der 
tröftet, aufmumtert oder warnt, je nachdem es notwendig 
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it. Sedoch fonımt e$ mir noch immer jehr jchwer vor, 
alles zu offenbaren.“ 

„Man jcheut Sich nicht, feine Krankheit, jeine Wunden 
dem Arzte zu entdecken, obgleich es fich dabei nur um 
das zeitliche Leben Handelt. Warum joll man fich jchämen, 
dasjelbe mit den geiftigen Wunden zu thun, da es fich 
hier um die ewige Glückjeligfeit handelt, um die Ruhe 
und der Friede des Herzens jchon in diefem Leben weit 
das Dpfer übenviegt, welches mit dem Befenmtniffe vor 
Sottes Stellvertreter verbunden 117 

Die arme, jchwerbedrängte Lina fühlte, wie wahr 
Hermine geiprochen. Sie jehnte jich mit den glühendjten 
Verlangen nach dem jo lange entbehrten Stieden des 
Herzens, der ihr jo nahe gerückt war, und nach der Be- 
freiung von einem jo fürchterlichen Leiden, das fie das 
Leben einer Verzweifelnden führen ließ und an den Rand 
des Grabes brachte. Aber noc) fträubte fich der angeborne 
Stolz, e3 fehlte auch noch die bejondere Gnade von oben, 
und wohl deshalb, weil fie nicht auch jelbft darum ge= 
betet hatte. 

Hernine brach) das Gejpräch über die Beicht ab, 
weil Lina aufs neue in Ihränen ausbrad). 

„gaffen wir Ddiejes,“ jagte fie, „es thut Ihnen zu 
wehe. — Herr Neginald, Neginas Bruder, läßt anfragen, 
vb er Sie nicht einmal bejuchen dürfte?“ 

„Sein Beluch wird mir nur Freude bereiten,” ent 
gegnete Lina, „bejonders, weil ‚er Neginas Bruder ift. 
Aber ihn muß es eine große Überwindung Foften, mit 
mir zu verfehren.‘ | 

Hermine berichtete genau, und Neginald erklärte, mım 
werde „den armen Dinge“ bald und leicht geholfen werden. 

Nachmittags begab er fich zu ihr, begleitet von Her= 
mine und jeiner Schwefter. Er wide jehr freundlich 
aufgenommen, und begann die Unterhaltung mit Erzäh- 
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lungen über England. Allmähligq lenkte er das Gejpräch 
auf das religiöje Gebiet, und Lina fragte, ob auch dort 
Proteftanten fatholtjch würden. 

„Sehr viele, Arme und Neiche, jelbft aus dem höch- 
Iten Adel md verhältnismäßig jehr viele Geistliche.‘ 

„Müfjen diefe Geiftlichen auch beichten, wen jte 
fathofifch werden?“ fragte fie mit großer Neugierde. 

„sreilich beichten fte auch. Gott der Herr hat diejes 
Sebot für alle Menfchen gegeben und fiir niemand eine 
Ausnahme gemacht. Und wie der ärmte Katholif beichtet, 
jo auch der reichite und höchite, Könige, Katfer und jelbft 
der Bapft in Nom.‘ 

„Bas? Der Bapft beichtet auch?“ 

„Sp wie der geringfte Katholik.“ 

„aber went dern 2“ 

„Sie jeder SKatholif einem Bilchofe oder PBriefter. 
Er Intet ich, wie jeder andere, vor dem Beichtvater nieder, 
befennt veumütig jeine Siinden ımd Fehler, erbält eine 
Buße auferlegt und wird dann losgejprochen.“ 

Lina jchten ganz verwirrt. 

„sonen fommt das Beichten jo jchwer vor,“ fuhr 
Neginald fort, „und Doch bezeugt die tägliche Erfahrung 
ganz das Gegenteil. ALS Beweis dafür gemitgt, das eifrige 
und veumiütige Seelen, denen e3 mit der Belferumg vecht 
Ernft ist, gerade bei jenem MBriefter zu beichten fort- 
fahren, bei dem fte eine Beicht über das ganze frühere, 
wenn auch vielleicht jehr fündhafte Leben abgelegt haben. 
E35 jtände ihnen frei, nach einer jolchen Bebensbeicht 
einen andern Priefter zu wählen, der von ihrem früheren 
Leben nichts weiß, und fie thun es nicht.“ 

Lina jchwieg; man erfannte deutlich, daß fte jtch in 
großer Berlegenheit befand. Neginald gab den beiden 
Mäpchen ein verabredetes Zeichen, worauf diefelben das 
Hunmer verließen. 
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„zräulen!“ jagte jet Negimald, wie Lina jpäter 
jelbit erzählte; „ich beflage aufrichtig Ihre traurige Lage 
in geiftiger und leiblicher Beziehung. Sch bitte Sie, 
(afjen Sie fich doch nicht Länger durch eingebildete 
Schwierigkeiten von der Beicht abhalten, die allein im 
Stande it, Shnen die Ruhe und den „Frieden des Herzens, 
und damit auch die Gejundheit wieder zu verjchaffen. 
Sie werden den Beichtvater gewiß nicht überrajchen. 
Ohne die bejondere Gabe zu haben, die Herzen zu 
durchichauen, wie fie Gott manchen Heiligen gegeben, 
weiß ich Doch, was Shnen das Herz jo Jchwer macht. 
-Sie haben das Unglüd gehabt... ... 

Lina bedecdte fi) das vor Beihämumg alühende 
Antlig mit beiden Händen und jchluchzte jo laut, daß 
e3 die vor der Ihüre jtehenden Mädchen hörten. 

„Ufo,“ Ichlog Negimald, „legen Sie alle Furcht 
ab; jchieben Sie dem Gebrauch des einzigen und gewiß 
wirfjamen Heilmittels nicht hinaus, und bediirfen Sie 
meiner, jo bin ich zu jeder Stunde bereit umd jtehe 
Shnen zu Dienjten.“ 

Bei diefen Worten jtand er auf und verließ das 
Zimmer; die Mädchen aber traten wieder ein. Cs 
dauerte eine geraume Zeit, bi$ Lina fich etwas ausge= 
weint hatte und wieder jprechen fonnte. 

„OD, wenn Doch der liebevolle Herr Neginald Prieiter 
wäre," waren ihre erjten Worte; „vor ihm hätte ich 
feine Sucht mehr; ihm wollte ich jet gerne beichten.“ 

„Er tft es ja,“ riefen beide wie aus einem Munde; 
„wir haben jchon mehrere Male bei ihm gebeichtet.“ 

Lina jah fie anfangs jtavr md es an; fie. 
meinte, Die Mädchen wollten mit ihr nur Scherz treiben. - 
ALS fie ich endlich überzeugen ließ, wurde ıhr Jchon 
um vieles leichter md fte bat Negina, den Bruder zu 
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erjuchen, wieder zu fommen, und Neginald fäumte feinen 
Argenblic. 

Bald war alles in Drdnung. ine firze Prüfung 
ergab, daß fie fich jchon früher die notwendigiten Kennt- 
niffe in der Fatholifchen Lehre angeeignet hatte; ihr 
feidender Zuftand drängte, ihr recht bald den Frieden 
des Herzens zu verichaffen, md jo wide fchon der 
folgende Tag zur bedingungsweien Taufe und Aufnahme 
in Die Kirche beftimmt. 

Hwar zitterte das arme Kind, als eS, vor dem Altare 
finieend, wartete, 615 Hermine md Negina gebeichtet 
hatten. Beide mußten Darauf die Kapelle verlaflen; 
denn e3 wäre der Weinenden ımmmöglich gewejen, ganz 
feife zur jprechen. AS fie aber fertig war ımd in 
Neginalds VBorzimmer herausfam, wo die Mädchen Ste 
erwarteten, da glänzten ihre Augen vor Freude; fie fiel 
ihnen um den Hals und ließ den Ausbrüchen unbe- 
ichreiblichen Jubels freien Lauf. 

„D en D Gott!” rief fie aus, „wie leicht ift 
mir jest! Dich Närrin! daß ich ‚ae aus dummer 
Sucht zwei Sabre habe binhalten und falt zu Tode 
martern laffen! D, hätte ich dies doch früher gewußt.“ 

Wir unterlaffen es als etwas Urnmögliches, zu 
Ichildern, was Lina am nächiten Tage bei der eriten 
hl. Kommunion empfand und fühlte. 

Mittags jpeiste fie zum erjtenmale mit der YJamilte 
des Haufes, und dies gab den eriten Anlaß zu euer 
andern, ebenfalls nicht geringen Freude. Nannchen 
überfah nämlich bet der Bedienung eine Stleintgfeit, und 
wurde von Edmund darauf aufmerkjan gemacht, wobei 
er fie, wie nicht jelten, Icherzweile „Eletne Zigeumerin“ 
nannte. Hermine Forrigierte diefe Benennung und jagte 
zu Edmund: „Du könntet mit mehr Necht jagen: 
fleine Baronefje oder Somtelfe.“ Nannchen jelbjt aber 
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fagte lachend: „Zigeumerin, Baroneffe oder Comtejje — 
ift mir alles gleich und gilt lange nicht jo viel als: 
Kammermädchen des qnädigen Fräulein Hermine, meiner 
Mutter, und meiner Tante, Fräulein Regina.“ 

Alles lachte, und Hermine jchalt: „Du fleiner Böfe- 
wicht!“ 

„Snädiges Fräulein haben mir das Leben gerettet, 
während meine Eltern mich vielleicht verfauft oder ver- 
ichenft haben an die häßlichen Higemmer.“ 

Die legten Worte fielen der neuen Katholifin auf; 
fie betrachtete die „fleine Zigeumerin“ wiederholt mit 
- großer Aufmerffamfeit. Als fi nach Tiich alle in Ihre 
Zimmer zurücgezogen, jagte Lina zu Nannchen: „Sp- 
bald Dur Zeit haft, fomme zu mir.“ 

Sie ließ nicht lange auf fich warten und mußte Yich 
zu Lina jegen. 

‚Mas joll das bedeuten," fragte Dieje, „was bei 
Tiich von Dir geiprochen wınde? Du haft mir blof 
erzählt, dag Dich die Fräulein als verlaflenes Bettel- 
mädchen vom Tode im Schnee gerettet haben.“ 

Nun erzählte Nannchen von ihrem Higeumerleben 
und von ihrer Flucht, die ihr ohne Dazwijchenkunft der 
Fräulein das Leben gefojtet hätte. 

Sina forichte mum mit großer Aufmerfjamfeit über 
die Zeit, bevor Anna zu den Higeunern gekommen. 

ch weiß mr jehr wenig,“ jagte diefe. „su dem 
Orte, wo ic) mit den Eltern wohnte, gab es viele und 
große Häufer, und auch unjer Haus war groß und jchön. 
Ich hatte jchöne SHeider md viele Spieljachen. Mit 
einem größeren Mädchen, wahrjcheinlich einer Schweiter, 
hatte ich einmal großen VBerdruß; fie hatte nämlich 
meiner großen Wickelpuppe mit Ruß einen garftigen 
Schnurrbart gemacht, und“ — fie fornte nicht vollenden; 
denn Lina ergriff mit Haft ihre linfe Hand und ftreifte 
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ihr den Armel bis zum llenbogen zurüd. Ein Blid 
auf den entblößten Arm — umd im nächjten Augen- 
blide umschlang fie das ftaunende Nannchen mit been 
Armen: „Du bit ja meine Schweiter, meine geraubte, 
lang gejuchte und viel beweinte Schweiter Mathilde, 
rief Je voll immiger Freude und zärtlicher Liebe; „alle 
Deine Crinnerungen, befonders der Schnurrbart Der 
Puppe, den ich gemacht, und das eigentiimlich aeitaltete 
Mal am Arme, das Du mit auf die Welt gebracht, 
laffen nicht den geringften Zweifel übrig. Wir lebten 
Damals, als Dur von den Higeumern geraubt wundeit, 
auf einer Billa in der Nähe Wiens. D wie werden 
fich die Eltern freuen, Dich wieder zu finden.“ 

E53 folgte eine lange Beiprechung über das, was 
num zu thun jei. Endlich eimigten fie jtch dahin: Lina 
jollte den Eltern ihren Übertritt zur Fatholischen Stirche 
anzeigen umd zugleich) melden, daß te ihre geraubte 
Schweiter als SKatholifin wieder gefunden babe, da} 
dDiejelbe jedoch Felt entjchloffen je, mur damıı tr das 
elterliche Haus zurückzufehren, wenn fie ihrer exit vor 
finzem angenommenen Neligton wegen durchaus nicht 
beläftiget werde, md verjelben ganz ungehindert nac)- 
(eben könne. „Lieber verzichte ich auf meine Eltern md 
auf den größten Neichtum, als auf meine Neligion umd 
dadurch auf Gott und Himmel,“ erklärte Mathilde mit 
aller Entjchtedenbeit. 

Fir Lina war Ddiefer Entfchluß der Schweiter von 
großem Nuben; denn er nötigte die Eltern, auch ihr der 
Keligion wegen feine Borwinfe zu machen umd fe mit 
der Schweiter ungeftört zu lafjen. 

Da Mathilde ihre Schwefter nicht dahin bringen 
fonnte, diefe Entdeckung vor Hermine vorläuftg geheim 
zu halten, eilte fie jelbft zu ihrer Gebieterin und teilte 
ihr alles mit, nachdem te ich jedoch zuvor das Ver- 
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jprechen hatte geben laffen, daß fie biS auf weiteres noch 
in der Eigenschaft als Kammermädchen bleiben Diürfe, 
und außer Negina niemand etwas erfahre. 

Die Bitte Herminens an Lina, die ln an 
die Eltern bis nach Der Abreife Keginalds zu ver Ichieben, 
um diefen nicht der Gefahr einer Entdecdung auszujegen, 
wide mit Freude gewährt; verlangte ja Lina jelbit jo 
jehr, des weiteren Unterrichtes und öfteren Empfanges 
der heil. Saframente wegen noch länger auf dem 
Schlofie bleiben zu können. — Wie vorauszufehen war, 
wirkte die innere Nuhe und die Freude des Herzens bei 
- gina jo wohlthuend und heilfam auch in Leiblicher Hin= 
licht, daß jte Sich zujehends befferte, ja in ganz furzer 
geit zu voller Gefundheit gelangte, jo daß die Eltern, 
die am 3. Sänner des folgenden Jahres, freudetrunfen 
über das Wiederfinden des geraubten Kindes, nach Dal- 
heim famen, Lina falt nicht mehr erkannten. 

Wie schen « gejagt, wartete auf Neginald noch eine | 
Ihwierige Arbeit in Sofen, und zwar in betreff des dem 
Leler Schon befannten Bajtors. 

Derjelbe fühlte fich anfangs Dezember ummwohl, und 
mußte jich endlich am 10. degjelben Monats zu Bette 
legen. Sehr bald jtellten ich bedenkliche Symptome 
ein, md obgleich zwei rzte ihn über jeine gefährliche - 
Lage mit der Hoffnung auf Genefung zu täufchen - 
Juchten, merkte er doch bald jelbit, daß es mit ihm zu 
Ende gehe. Große Unruhe und Aufregung war die 
Folge diefer Wahrnehmung und fteigerte fich in dem 
Maße, als die Hoffnumgsloftgfeit jenes Zuftandes fic) 
deutlicher zu erfennen gab. Der VBorjchlag der Frau, 
einen PBaltor rufen zu laffen, wurde mit höhnijchem - 
Lachen erwidert, und als fie nach langem Widerftreben 
ihres Innern die Frage Itellte, ob er vielleicht einen 
fatholischen Briejter verlange, antwortete er: „Woher? 
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Und wozu? Fir mic) giebt es feine Hilfe, feine 
Pettumg mehr, ich bin auf ewig verloren. * 

Die Anaft der armen Frau war unbejchreiblich; Tte 
weinte fich falt die Yugen aus, fo hart er fie über 
auch behandelt hatte. 

Ohne fein Wilfen fieß fie den PBaftor einer be- 
nachbarten Gemeinde um einen Befch ihres Mannes 
bitten, und bejehtwor ihn noch vor der Thlre des Ktran= 
fenzimmers, fich Durch) die Ausbriche der Verzweiflung 
nicht aleich jchreden zu (affen, vielleicht gelinge e9 doch), 
ihn zu beruhigen. 

„Sch danfe Shnen, Herr Paltor ©.! fiir die Mühe, 
zu mie zu kommen; aber ic) bitte, mich mit jolchen Ge- 
ihwäß zu verjchonen,“ antwortete der Kranke, als ıhn 
der Vaftor durch allgemeine Nedensarten und dem Hun- 
weis auf die Muthertiche Kechtfertigungslehre zu berubigen 
fuchte. „Sch war Fatholicher Prieiter, ja bin es nod; 
und willen Sie, was mich zum Proteftanten md 
Waftor gemacht Hat? Einzig und allein das Laiter. 
Ich wide Prieiter ohne Beruf, und blieb als jolcher 
derjelbe Sklave meiner Leidenschaften, wie ich es jchon 
als Student gewejen. Durch zehn Jahre aß und trank 
ich mir täglich das Gericht hinein, indem ich Safrilegien 
auf Safrilegien häufte, — obgleich) meine Schlechtigfeit 
nicht jo öffentlich bekannt wide, wie bei manchen 
andern jener Priejter, die von der Katholischen Kirche 
abfallen, Proteftanten md Baftoren werden. Wie bei 
diefen, jo war auch bei mir nicht der Gedanke, Der 
Proteftantismus habe Die Wahrheit, Jondern das DVer= 
fangen zu beivaten, der Srumd meiner Treuloftgteit 
gegen Die Kirche. — Nor Gott md meinem Gewifjen 
war diefe Ehe niemals gültig, mn vor den Proteltanten 
wurde ein leerer Schein bewahrt. Yajtor wurde Ich 
nur, um eben zu fönmen. — veht erfaßt mich die 
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göttliche Gerechtigkeit, der ich jo oft in das Antliß ge- 
frevelt.“ 

Es entjtand eine für den Baftor wahrhaft jchauder- 
bafte Baufe. 

„Da!“ rief dann der Kranfe in einem heftigen An- 
jalle wilder Verzweiflung plöglich aus, während er das 
Seficht zu einem erjchreekenden Lachen verzog. 

„Da! das wird ei Schaufpiel abgeben beim allge- 
meinen Gerichte! — Mein Engel, meine Klara, im 
stleide der Unjchuld zur Rechten des göttlichen Richters 
unter der jubelnden Schar der Jungfrauen — und der 
Vater — als höllisches Scheufal unter den verruchteften 
der Verdammten.“ 

Bon namenlojer Angft ergriffen, ftieß er den Kopf 
mit Heftigfeit an die Wand; Baftor ©. aber, voll Ent- 
jegen, nahm jeinen Hut ımd eilte davon, gewiß mit dem 
Vorjaße, nicht mehr zurüczufehren. 

Die unglücliche rau hatte im Nebenzimmer, wo 
ent lara geftorben, gelaujcht und alles gehört; wußte 
ih aber nicht zu helfen. Sie wagte nicht, dem 
Kranfen jebt ıumter die Augen zu gehen. 

Nach einiger Zeit hörte fie ihn weinen und jagen: 
„Klara! mein Engel! Du haft dem Priefter bei Dei- 
nem Tode verjprochen, für mich zu beten. Halt Du 
Dies vergeffen? a, e8 ift num zu wahr — ich bin 
nicht wiirdig — aber — Grbarmen.“ — Heftiges 
Weinen machten feine weiteren Worte fir die Frau 
umverjtändlich. Wlöglich erfolgte ein jchwerer Fall 
im Himmer des Kranken. Die Frau öffnete leife die 
Zhüre und jah, daß ein großes Jagdgemälde mit 
Ihwerem Nahmen, welches dem Kranken gegenüber an der 
Mauer gehangen, herabgefallen, und an deifen Stelle ein 
liebliches Muttergottesbild fichtbar geworden war. 

Der Kranke, durch den Fall erfchreckt, ftarıte an die 
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Wand md erblicte das Bild, das er, jelbjt feiner rau 
unbekannt, jeit jeinem Abfall von der Kirche, jtets bei ftch 
behalten hatte. &s war dasjelbe, an das ihn die fterbenpde 
Klara erinnert, die e$ aufgefunden, vor dem ev fie aud) 
einigemale im Gebete überrajcht hatte. 

Set erinnerte er ich alles deijen, und Die rau hörte 
ihn wieder jagen: „ara! ft dies Deine Antwort? 
St och nicht alles für mic) verloren? — Dur weijelt 
mich an Maria, — wendet fie fich nicht mit größten 
Abfchen von mir, dem Slenden, ab?“ 

„DO Maria! Dur Zuflucht der Efendeiten! Habe Er- 
barmen um Klara willen, ich“ — ein Strom von Thrämen 
erfticfte aufs neue jeine Stimme. 

Als fich die Fran etwas gefaßt und er ruhiger ge- 
worden, trat fie an jein Bett. „Soll ich Dir einen fatho- 
fijchen Briejter rufen?“ 

Der Kranke ftarrte fie an: „Marianne, fast Du 
mir verzeihen, Dich jo betrogen zu haben?“ 

„OD Tei Still davon, willt Du einen Brielter?“ 

„OD ja, um unferer Klara willen, die nich auch bei 
diefem Bilde Maviens bejehworen bat, ihr einen Priefter 
zu vufen, gehe und juche einen, vielleicht erbamt ich 
Gott noch meiner.“ 

Die Frau eilte fort. Sie wollte nicht mit langent 
Herumfragen um einen Magen Zeit verlieren. ber 
wohin? Dieje Frage itellte |te fich exit, als fie in größter 
Verwirrung an das Ende des Dorfes in der Nichtung 
nach Schönbach gekommen war. Mit den Worten: 
„Sara! Klara! Nette Deinen armen Vater, laß mid) 
einen Priefter finden,“ ftirrmte fie weiter. 

In der Nähe von Schönbach begegnete fie Herminen, 
welche mit Negina und Luife eben von einem Spazier- 
gang zurückkehrte. Das Ausjenen der aaız vereinten 
Frau, die Hermine gut Fannte, war zu auffallend, um 
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nicht jogleich bemerkt zu werden, und legtere fragte teil- 
nehmend um die Ürjache ihrer Betrübnis. AS die Frau 
auf ihre Gegenfrage, ob das Gerücht wahr jei, daß 
Hermine fatholifch geworden, eine bejahende Anmwort er- 
halten, erzählte fie, was fich mit ihrem Manne, dem Paltor, 
ereignet und bejchwor fie, ihr wenn möglich anzugeben, 
wo ein MRriefter zu finden wäre. 

„Beiß es jemand, daß Sie un einen Priefter aus= 
gegangen find?“ fragte Hermine. 

„Nein, niemand, nicht einmal meine Mag. 4 

„Sut, febren Sie gleich) um und jagen Ste nieman- 
den, daß Sie eineri Priefter geucht, oder Ihr Ma 
_ einen verlangt hat. Wohlgemerft — unter jchiwerer Ber- 
antvortung, vollfonımene Berjchwwiegenheit. Heute noch), 
ungefähr in einer Stunde, wird ein Vriefter zu shnen 
fommen. ls Srfenmungs; zeichen wird er Shnen einen 
‚„noahrheitsgetreuen Gruß“ von mir melden. 

sm Augenblice, als die Frau tm ihre Wohnung treten 
wollte, fam auch Edmund an. 

„sch babe joeben gehört,“ erflärte er, „daß der Herr 
Pastor schwer frank jei. Ich habe ein wichtiges Gejchäft 
mit ihm abzumachen, und deshalb auch meinen Sefretär 
NEN u 

Er wurde mit eginald jogleich zum Sranfen ge= 
führt, z0q fich aber jcehon nach wenigen Worten in das 
jchon öfter erwähnte anftogende Zimmer zurück. 

Der Sefretär war x noch faum eine VBiertelftunde allein 
beim Paftor, als die Frau zu Edmmmd Fam und jammernd 
die Nachricht brachte, zwei Gensdarmen jeien angefommen, 
die fich in der Nähe des Haujes anfgeftellt hätten, offen- 
bar in der Abficht, den Priefter zu fangen. Yugleic) 
Ichwor fie hoch und teuer, Herminen mur Die Wahrheit 
gejagt, und auch jeitdem feinem Menjchen etwas mitge- 
teilt zu haben. Als fie die Verficherung gegeben, daß 


alle TIhirren verjchloffen und daher eine UÜberrummpelung 
im Haufe unmöglich jei, berubigte fie Edmund, es jei 
feine Gefahr vorhanden, fie jollte auf etwaige ragen 
nur antworten, er, Edmumd, babe erklärt, mit dem Bajtor 
ein wichtiges Gejchäft abmachen zu mitljen, weshalb er 
auch feinen Sefretär mitgenommen, den fte übrigens nicht 
näher fenne. 

ES war Dezember, aljo der Tag Enz, und bevor 
noch Neginald feine Aufgabe vollendet hatte, war die Nacht 
hereingebrochen. AUS endlich Edmumd mit ihm aus dem 
Haufe trat, famen jogleich beide Gensdarmen auf fie zu 
und einer fragte: 

„Mein Herr! Wer find Sie?“ 

„Edmumd v. Dalbeim,“ lautete die im höchit barjchen 
Tone gegebene Antwort. 
er, Und Dieler Herr?“ 

„Sit Herr Neginald v. Moor, mein Sekretär.“ 

‚st Dies auch wahr?“ 

„Sch muß Statt einer Antwort erjuchen, mir Shven 
Namen anzırgeben und zu jagen, wer Sie geichiet hat. 
Solche Anmafung und Grobheit ift unerträglich. Sc 
werde höheren Ortes die Anzeige machen.“ 

Anstatt auf diefe Forderung einzugehen, machten Die 
Handlanger des Stulturfampfes Kehrt, und verjchwanden 
im Dumfel der Nacht. Baftor ©. hatte in %. alles er- 
zählt, was er beim Kranfen erlebt, die langen Ohren eines 
Kultınfampfers hatten e3 gehört, und — daß e8 bier 
wahrjcheinlich Gelegenheit gebe, einen „Verächter der Öe- 
fee“ zu fangen, war nicht jchwer vorauszujehen. 

Denjelben Abend diftierte er jeiner Frau die Er- 

 Härung, daß er als Satholif jterben wolle, Edmund 
v. Dalheim erfuche, die Bornumdjchaft itber je Kind zu 
übernehmen und dasselbe fatholifch erziehen zu lafjen, und 
jchlieglich, daß ev auf einem fatholischen Friedhof beerdigt zu 
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werden begehre. Darauf ließ er drei Männer jeiner Gemeinde 
als „gegen rufen, md unterschrieb in ihrer Gegenmart. 

Des andern T Tages nach Tifch machte Neginald „Toilette“, 
d. b. er steckte fich in die Livre des Kutjchers, um „die 
beiden Unzertrennlichen“ jpazteren zu fahren. Der Ver- 
abredung gemäß wurde er vor dem Dienftperjonal geneckt, 
um nicht aufzufallen. Sn Gojen, im Gafthaus, wo der 
Wagen eingestellt wide, erklärten die Fräuleins, dem 
franfen PBaftor einen Bejuch machen zu wollen, und der 
Diener mußte fie dahin begleiten. Während aber diefer 
allein zum Kranken ging, hielten fich die Fräuleins mit der 
jtets jammernden Marianna im anftoßenden Zimmer auf. 

Nach einer Stunde Fam Neginald zu ihnen umd 
jagte in englijcher Sprache: „Kinder! betet; er ftirbt.“ 
Die rau war furz vorher aus dem Zimmer gegangen; 
Hermine und Negina warfen ich auf die Siuiee, Gig 
nach ungefähr zehn Minuten Neginald verfündete, ba 
der Kranfe joeben verjchteden. 

Eine halbe Stunde jpäter lenkte der Kutjcher, ohne 
einen Unfall erlitten zu haben, jet Gejpann wieder in 
den Schloßhof ein. 

ER 

Weihnachten war nahe. Dem Baron auf feiner 
Billa jchten jebt Die Zeit Schnedenfüße zu haben; die 
(egten zehn Tage vor dem seite Schienen ihm ein Sahr- 
zehnt zu jein; er verging fat vor Erwartung; denn 
jest jollten jeine Hoffnungen und Wünfche in Erfüllung 
gehen. Cr hatte von Hermine ein Briefchen erhalten, 
worin fie nicht bloß meldete, daß fich der Zuftand des 
Vaters um jehr vieles gebeffert habe, jondern ihn auch ' 
erfuchte, womöglich mit jeinem Sekretär am 24. Dez. 
bei der Aufnahme des Vaters in die fatholijche Kirche 
als Heuge zu fungieren. Edmund hatte diejer Sinladung 
Dadurch noch größeres Gewicht verjchafft, daß er meldete, 
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‚Hermine werde an demjelben Tage ihren 19. Gebunts= 
tag feiern. 

Seht wollte er nicht länger zögern, und als Bräu- 
tigam auf die Billa zurückkehren, um dann jogleich. die 
nächiten Vorbereitungen zur Hochzeit zu_ treffen. 

Hermine hatte jene Einladung in volliter Unbefangenz 
heit ergeben laffen; jest jah fte dem Beluche mit ge- 
mifchten Gefühlen entgegen: ev jollte über Wichtiges 
Entjeheidung bringen; die Freude fonnte eine gewille 
Bangigfeit nicht verjcheuchen. Sie hatte nämlich im 
Antwortichreiben des Barons „zwifchen den geilen ges 
(ejen“, die Abficht desjelben erraten. 

Seit dem Tage, an dem fie den Baron das erite- 
mal gejehen und gehört, hatte fte ihm immer mehr 
ichägen gelernt. Es war nicht fein Außeres, jo ein- 
‚nehmend dasjelbe auch war, was jo großen Cindruck 
auf fie gemacht hatte, jondern fein männlicher Mut, mit 
den er, frei von der gerade bei der Männerwelt |v 
häufigen Menfchenfurcht, fir die Neligion eintrat, und 
fich nicht fcheute, in gebildeter ungläubiger Gejellichaft 
fich als entjchiedenen Katholifen zu zeigen. Dazu Fam 
das Gefühl der Dankbarkeit fir die große Wohlthat, 
ihr die Aufnahme in die Kirche vermittelt zu haben. 
Tugend und Wohlthun zwingen aber jedes Herz zur Liebe. 

Sp jehr mm auch Hermine dem Baron ergeben 
war. Dachte fie doch nie ernftlich an Weiteres, jchlug 
wenigstens jeden etwa auffteigenden Gedanken jchon 
beim erften Bemerfen aus dem Sim. Sie hegte feinen 
andern Plan, als an der Seite Neginas als Freundin 
und Schwägerin ihre Tage zuzubringen. Zudem nahm. 
der leibliche und insbejonders der geiftige Zultand des 
Vaters ihre ganze Aufmerkfamfeit jo in Anfpruch, daß 
fie auf ihre eigenen Intereflen wenig achtete. 

Seit Anfang Dezember geftaltete fich die Sachlage 
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anders. Der fürperliche Zuftand des lieben Kranfen 
hatte fich bedeutend gebefjert, und der getftige ließ nichts 
zu winfchen übrig. Die Sorge um den Bater wurde 
geringer, dafür der Gedanke an den Baron, dejjen Eim- 
ladung zur Zeugenjchaft jchon geplant war, wurde inımer 
häufiger; Doch war er jelten der Segenftand der Unter- 
haltung mit Regina. 

Noch immer wähnte fte ihr SHerz frei, bis das 
Schreiben des Barons fie vom Gegenteil überzeugte. 
Dat der Baron diefe Belegenheit zu einen Alıntrage 
benußen würde, fonnte wohl nicht in Yweifel gezogen 
werden; aber wofir jollte fie fich entjcheiven? Sollte 
te dem Triebe ihres folgen, zujagen, und den 
Vater, der ihres Berjtandes nicht mehr jo dringend be= 
dürfe, ihrer greundin Regina iiberlaffen? Dder follte 
fie die findliche Liebe vorherrjchen lafjen? B; 

Sie war noch zu feinem Entjehluffe gefommen, ala 
der 23. Dezember den Baron und feinen ebenfalls er= 
betenen Sekretär brachte. Cdmumd hatte die Beiden 
am Bahnhofe mit einem Wagen erwartet. Unter Der 
u ins Schloß wınde er von Hermine, Regina 
umd Louife begrüßt. rftere juchte jich auf alle Werje- 
zu beberrichen, und wollte die Unbefangene jpielen;- 
allein das Not ihrer Wangen und ihr ganzes Benehmen 
übten Berrat an ihrem Herzen, und liegen den Baron 
erfennen, daß jeine Abfichten entdeckt jeren, oder daß er 
im entgegengejeßten Falle um jo weniger ee ab= 
Ichlägige Antwort zu bejorgen babe. 

Cr wurde jogleih zum Schlogheren geführt, mit 
der größten Liebe aufgenommen; Hermine hatte alles 
berichtet, was jte Gutes umd Lobenswertes an ihm be= 
merft hatte. Der Baron wußte fich jedoch jelbjt im 
Gegenwart Herminens jo zu beherrjchen, daß der Vater 
von jener Abjicht nichts merken fonnte. 


— 289 °— 


Sn der Vorausficht, ohne Auffälligkeit mu jchiwer 
eine Gelegenbeit zu fiden, Herminen mindlich Jen Herz 
eröffnen md jeine Winfche ımd Bitten vortragen zu 
fönnen, hatte er jchon vor der Abreife von Der Bılla 
Borforge getroffen, nämlich alles dent Bapter anvertraut. 
Er fand bald Gelegenheit, den Brief durch das Nannchen 
überbringen zu lafjen, das zugleich den Yluftrag erhielt, 
denjelben im Geheimen am das Fräulen a nal 

23 Hermine den Brief Jah, Fonnte fie über den 
Inhalt nicht im Zweifel fein. Sie jehiefte die Slleine 
fort, warf Sich nn auf die Kırtee, md betete lange 
unter Ihränen mm Grleuchtung und Leitunma, um den 
Willen Gottes zu erfeimen und zu erfüllen. Meit Dem 
geöffneten Briefe begab fie fich zu Herin. Neamal, m 
dem fie als Priefter in ganz bejonderer Veije den 
Stellvertreter Gottes erblidte. Crjt als te mut ıbm 
alles bejprochen, jchrieb Ste ihr Samwort nieder, voraus- 
gelebt, Daß der Baroıı jelbft von Vater die Einwilligung 
erivinte. 

Die kirchliche Feierlichfeit wınde anı nächiten Morgen 
in jehr früher Stunde gehalten, um fte Negmalds halber 
vor der proteftantischen Dienerjchaft zu verheimlichen. 
Sm Berlaufe des Vormittags befand Fich der Baron 
allein bei dem Schloßheren, der ftch in der beiten Laune 
befand. Er gab dem Baron jelbit Die Gelegenheit, mit 
- jeinem Anliegen bervorzuriicen, dent ev jeinen früher 
mitgeteilten Traum erzählte, und Ftch in den anerfennenpften 
Ausdrücken über Hermine äußerte. 

AS der Baron in eimfachen jchlichten orten Die 
Wiünfche jeines Herzens geoffenbart und um Sermine 
— m jeine Eimvrlligung gebeten hatte, erklärte der 
Vater: 

„So erfreut ich einerjeits bin, das Sie, Herr Baron! 
jo für mein Sind eingenommen find, Fam ich anderer- 

Hermine von Dalheim. 19 
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jeit5 doch auch nicht verhehlen, daß mich das Jamort 
ei größeres Opfer foftet, als Site jebt begreifen fünnen, 
ein Opfer, daß Sie erjt bemefjen Fünnen, wenn Gie 
Hermine noch näher werden feinen gelernt haben. Ich 
bin alt, franf md hilflos. Hermine war von jeher 
mein Liebling wegen ihrer engelgleichen Tugend; fie tt 
mir noch teurer geworden durch die liebevolle "Bilege, 
Die jte mir jet hat angedeihen lafjen, und überdies 
verdanfe ich eS nach Gott mr ihr, ihrem Gebete, eitt 
Kind der wahren heiligen Stirche geworden zu jein. Nun 
joll ich ns Davon trennen? Der Vater, der franfe 
hilflofe Vater joll fein Kind, — und welches Kind! 
jeinen fichtbaren Schußengel — von fich jcheiden lafjen?“ 

Er begann aut weinen, AL jehr evarıff ihn der Ge- 
danfe an eine Trennung. Der Baron, dem der Schmerz 
des Vaters em neier Beiweis vom Werte Herminens 
war, geriet im die größte Verlegenbeit. Stommte, Dinfte 
er noch auf jeiner Bitte beftehen? Er fürchtete, jen 
Slüc, das er chen in Händen zu haben vermeinte, 
wieder aufgeben zur müffen, oder die Erlangung wentg- 
jtens in unberechenbare Entfermmg hinausgejchoben zu 
jeben. Doch mw der Umstand, daß er nicht mündlich 
mit Hermine geiprochen, md er die Lage und Anhängs 
(ichfeit des Baters zu wenig in Nechmumg gezogen, war 
die Urjache, daß ihm ext jeßt, im jeiner DBerlegenbeit 
der einfache Ausiveg aus der Slemme in den Sinn fanı. 

„Ben Sie, Herr v. Dalheim! nicht jonft etwas 
gegen mich als Schwiegerfohn einzinvenden haben, könnte 
shnen ja Ddiefes Opfer gar leicht ganz erjpart bleiben, 
wem Ste ich entjchliegen wiirden, dies Schloß mit 
meiner Billa zu vertaufchen. Ste hätten den Engel 
jtetsS an Ihrer Seite, wir witnden beide alles Mögliche 
thun, um Shnen den Aufenthalt dafelbjt angenehm zu 
machen; das herrliche Klima fünnte auch auf Shren 
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förperlichen Zuftand auten Ginfluß üben, ımd was ges 
wiß nicht zu unterschägen it — dort tft auch für die 
geiftigen Bedürfniffe gejorat, da ja de Priejter ım 

aufe ift, und wentaftens bis jet noch fein Srumd vor- 
fiegt, feinen Aufenthalt als gefährdet betrachten zu mitlfen.“ 

Der Schlohere warf einen freudigen Blie auf den 
Baron, jagte aber: 

„Wie ditrfte ich Ihnen, Herr Baron! mit einem 
kranken gelähmten Manne eine jolche Laft aufbirvden ? 
Demm —" 

„Um Gotteswillen! Sprechen Sie nicht von einer 
Lat," unterbrach der Baron, „Sie wiirden mir md 
Hermine die größte Freude bereiten, wenn Sie Darauf 
eingehen wollten. Hermine hat in ihrer jchriftlichen 
Antwort auf meine fchriftliche Anfrage eben auch auf 
diefe Schtwierigfeit der Trennung von shnen hingewvtejen, 
und Fennt nun diefes Hindernis.“ 

„So jei 63," erklärte der Vater, „ich überlaffe Shen 
mein Kind; jeien Sie ihm ein Bejchüiger dur) das 
Leben, und —“ der Baron hatte fih vor Som auf Die 
Kniee geworfen, umd feine Hand gefakt, als jtch Die 
BZimmerthire öffnete, und Hermine unter derjelben ficht- 
bar wurde. Sie wollte zuric; allein der Vater rief: 

„Komm Hermine! mein Liebes Kind! mein Schub- 
engel! Ich verdanfe Div — nad) Gott — den heutigen 
Tag, und gebe num mit Freuden mein ‚sarvort, Du 
bift Braut.“ | 

Hermine fiel ihm ebenfalls zu Füßen; er legte ihre 
Hand in die des Barons: „Gott jegne euch und euren 
Bund.“ Die beiden weinten vor Freude, ımd auch dem 
Vater erging 3 nicht beffer. „Gott gebe euch aud) 
viel Geduld mit mir“ fjeßte er bei, und zum Tochter ges 
wendet! „Sch Fan mich von Div nicht trennen; Du 
mußt mich auf die Billa mitnehmen.“ 
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u erit war die Freude Herminens vollfommen. 
Die Verlobung jollte bis Nlittag Geheimnis bleiben, 
und beim Diner vom Bater jelbit publiziert werden. 
Zu großer Überraichung wınde aber noch eine andere 
Berlobung verfiindet; auch Edmumd und Regina hatten 
bald nach dem Baron md a, vor dem Bater 
ihre Verlobung gehalten. Zwar hatte Negina längere 
Zeit bindurch fich mit SU abgegeben; aber 
die Hulflofigfeit dev Mutter hatte fe auf Anvaten ihres 
Bruders beitinmt, Edmumds Antrag anzunehmen. 

Die beiden Hochzeiten wiınden anfangs Februar auf 
Schloß Dalheim, jedoch ganz einfach gefeiert. Da eben 
wärnere Witterung eingetreten war, bemußte der alte 
Schloßherr diefen Umftand, um schon jest, nicht erjt im 
Frühjahr, in die Villa zu itberfiedeln. 

* * 


Er 

Scchzehn Monate verflojfen in ungetrübten Frieden. 
Herminens Bater hatte jtch Joweit erholt, daß er allein 
Spaziergänge in den nahen Wald machen fonnte. 
Hermine war, wie Pfarrer Noff es vorausgefagt hatte, 
auch im Der neuen Heimat Die Mutter der Ylrmen ge= 
worden. Ber in Not md Bedrängnis fan, wußte, bei 
der „Önädigen zran in der Billa“ jer Hilfe zu finden; 
ven Kranfen Jchiefte Ste Alınojen, 1m erfreute fie nicht 
jelten Durch perfönlichen Beluch, Ste ging jelbjt in Die 
elenvejten Hütten, um Stranfe Durch Tiebevolle Worte zu 
tröften. 

War fie jchon mac) augen ein Engel der Liebe und 
des Iroftes, jo war fie es noch mehr im eigenen Haufe 
für den Vater, fiir den Gatten ımd Die gefamte Diener- 
Ichaft. Während nur zu oft ein näheres Bekanntwerden 
mit einem Menjchen auch Ddeffen mehr oder minder 
dinnele Schattenjeiten erkennen läßt, war bier mur das 
Ungefehrte der Fall. Iroß ihrer Jugend war fie Die 
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fiebevollfte, zärtlichfte, hejorgtefte Mutter aller im Haufe, 
jelbjt der geringften Küchenmagd. 

Sp hatte Hermine in kurzer Zeit jene Stufe erreicht, 
auf der die göttliche Vorjehung fie abberufen wollte 
von einem glücflichen Leben auf Erden zu einem noc) 
unendlich glücklicheren Leben in der andern Welt. 

Sicher war der Umftand, dag fie nicht Mintter ge- 
worden, ein Akt der göttlichen VBorfehung, um jich un- 
gehindert den Werfen der Liebe hingeben, und leichter 
Diefe Erde verlaffen zu Fümen. 

SS war Ende Mai. Hermine war in ein eine Weg- 
ftunde entferntes Dorf gefahren, und hatte Ddajelbit 
mehrere Kante befucht, und große Almojen ausgeteilt. 
Abends bei der Maiandacht überfiel fie ein heftiges 
Unmvohlfein, ja fie wınde ohnmächtig; zwei Tage darauf 
empfing fie morgens die HL. Sterbejaframente; mittags 
famen Sdmumd und Regina, die teleqraphiich benach- 
richtige worden waren, md gegen Abend verjichied fie 
mit einem anmutigen Lächeln auf ihren Lippen, ohne 
eigentlichen Todestampf in den Armen ihrer Freundin. — 

Tags darauf wurden auch dem Vater, der aufs neue 
vom Schlage getroffen worden, Die hl. Saframente ge- 
ivendet; er folgte wenige Stunden darauf dem geliebten 
-Kinde in die Gwigfeit nach; jo wird auch jein zweiter 
Traum in Erfilllung gegangen jein. 
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